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Woldemar und Margarefe, 





Ein Koͤnig in Norden, vor Alter ſchon grau, 
ertor ſich die ſchoͤnſte Prinzeſſin sur Kran, 

und liebte ſie mehr als ſein Leben. 

Doch war ſie bei ſeinen Umarmungen {au, 
und riſtigern Bulen ergeben. 


Ihr. ottelſeha, Prins Woldemar, welt' in ihr bald 
durch Anmut, und bluͤhende Heldengeſtalt 
ein wildes, ſtraͤfliches Feuer. 
Sie nekt'eihn, und loft” ibn: er aber blieb bit, 
und Tugend ibm beilig und teuer, 
\ 

Laͤngſt liebt' er Margreten bersinnig und arm, 
Das Maͤdchen war freilich nur duͤrftig und arm, 
geboren in laͤndlicher Huͤtte; 
doch wich ihr der Fraͤuleins ſtolzierender Cm” 
an Schoͤnheit und ablider Sitte. | 


Quartalſch. UI. J. 1.4. CM Die 
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Die Koͤnigin kante durch einen Spion J 
die Neigung des Prinzen, und ſchraubt' ihn vol Hohr: 
„Was macht deine Schoͤne vom Lande? 
Die niedrige Liebſchaft iſt pfui! fuͤr den euh 
Des Sônigs etvige Schande!“ 


Weil aber doch Woldemars a Safi nicht wich, 
und er, troz Spionen, noch immerfort ſchlich 
au ſeiner laͤndlichen Schone, 
da drohte ſie ihm, und geberdete ſich 
agleich einer ergrimten Hlaͤne: 

„Du biſt nicht der Man, der umſonſt mich verlacht. 
Ha! laͤſt du dich nur in der hentigen Nacht 
dort in der Laube nicht ſprechen, 
ſo wil ich mit der mir verliehenen Macht 
der Zauderlunſt ſchreblich mit, tien,“ — 

Als freundliches Mondlicht die Welt nun umflos, 
verlies ſie luſtathmend und leiſe das Schlos, 
und Bartt in der Laube von Roſen. 
Der Prinz aber ſchwang ſich behend auf ein Ros, 
mit feiner Geltebten zu koſen. 


Der 
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Det Koͤingin wurden Minnten su lang. 
Sie weilte, gefoltert von breunendem Draug 
nad Wolluſt, in einſamen Oarten, 
bis Dumpfig die Stunde der Geiſter erklaug. 
Dann modte ſie laͤnger nicht warten. 


Gie siftert” an ieglichem Gliede für Zorn; 
fie tante fo haſtig, alé trieh fie ein porn, 
den Weg, der au Oretben bin fübrte, 

und lauerte ſtil, wie ein Raͤuber, im Korn, 

Mis Woldemar heimwaͤrts troftirte, 


Da fuhr ſie mit gluͤhenden Augen hervor: 
„Ha! ſchoͤn laͤßt du, iunger, gelbſchnaͤblicher Thor, 
in heimlicher Laube dich ſprechen. | 
Ein Dorſgeſicht ziehſt du der Koͤnigin vor? 

Den Schimpf wil ich Augenblils rachen.“ — 


Det Prim fprang vom Sattel, und bat um Gehoͤr. 
n Rein « ſchnaubte ſie grimmig: „wir ſpaßen nicht mehr 
bein menſchliches ein. bat ein Ende. 
flugé merde, du rofiger Juͤngling, ein Baͤr!“ — 
Er ward's — und fie Hop” ju die Haͤnde. 


Y 2 ot v Nun 
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„Nun trabe, du ſcheusliche Bérengeftalt, 
ba dir's nicht in Lauben gefiél, in den Wald, 
um dort bi, vom Raube su naͤhren! 

Dein Dans fei des Felſen ſtokfinſterer Spalt; 
dein Tod — der Tod eines Baͤren!“ — 


So ſtuchte fie noch bem Verwandelten nach, 
als er in die Heerden der Rinder ſchon brach 
und ihre Hirten zerfleiſchte; 
auch ſucht' er am Abend ſein felſiges Dach, 
mie ſeine Vezauberung heiſchte. 


? 


Gein Maͤdchen erfuÿr die Begebenbeit nicht; 
doch drüfte der Ahndungen Sentnergemidt 
ihr Der, und es ward ihr fo bange. 
Gie ſeufzte drei Tage mit bleibem Geſicht⸗ 
» Lo bleibt mein Geliebter fo lange ?“ 


Den vierten Tag ward ihr zu enge das Haus; 
fe pfülte ſich einen Vergismeinnichtſtraus 

am Bach', und ſang traurige Lieder. 

Da fuhr ſchnet ein Baͤr aus dem Eichwald⸗ yeraus, 
und ſie fiel erſchrollen danieder. 


| 
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Nun Fam ber Baͤr; bufte ſich; lert ihr die Hand, 
und zog ſie behutſam qu ihrem Gemant, * 
als baͤt' er fle, mit ibm au geben. 
Co trieb er es, bis fie. vom Boden aufſtand, 
und wagte, das Thier qu beſehen. 


O Himmel! wie ſeltſam ums Herz ihr nun war, 
als ſie durch des Baͤrenkopfs zottiges Haar 
Prinz Woldemars Angen ſah ſchimmern, 
gleich himliſchen Sternen, die freundlich und klar 
dutch naͤchtliche Finfternis ſimmern. 


Sie folat ihm nun kuͤhner, wohin et ſie zog, 
durch Felſen, wo Nahrung kein Graͤschen ſich ſog, 
zum Schlund einer ſchaurigen Zelle. 

Das Schrekbild des Baͤren zerſtob und zerſlog, 
und Woldemar ſtand au der Stelle. — 


e 


Dem Vocrgefuͤl ewiger Geligteit glich 
Det Liebenden Freude! Wie herzten fie ſich, 
wie kuͤſten ſie ſich um die Wette! 
Kein Woͤrtchen, nur manchmal ein Seufzer, durchſchlich 
der heiſſen Umarmungen Kette. 


* 
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Zuerſt vis ſich dann der Ungluͤtliche loggg 
erzaͤlte ſein trauriges Schitſal, und ſchlos: 
„Geh, Herzchen! Wir muͤſſen mm ſcheiden. 
Bald wird, ba die Zeit meiner Menſchheit 4% 
bas Thierfel mid wieder belleiben. 


Dann treibt auch von hinnen mich thieriſche Wut; 
dann duͤrſtet und lechzet mein Gaumen nach Blat, 
bis Gonn und Tageslicht ſchwinden. 
Geh, Maͤdchen, geh! Du biſt su ſchoͤn und zu gut, 
Did an ein Unthier zu binden“ . E 


„Nein“ ſagte Margrete: „nie weich' ich von dir! 
Die Welt ohne bib, mein Geliebter, duͤnkt mir 
ein Haufen zerbrochener Scherben. 

Du biſt mir fuͤt elles Erſaz? Drum hs hier 
zufrieden mich leben und ſterben.“ — 

| 

Kaum ſprach Îles ans gluͤhendem Hetzensetgus 
taum dankte ſein Handdruk und fenriger Kus 
dafuͤr der raͤrtlichen Seele: 

So ward er ach! wieder von Kopf bis zu qu 


ein Bér, und eutfloh aus der Hoͤle. 


Sie 
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Sie aber bereitet indeſſen ein Del, 
und fireifte gum £Lager den Birkenaſ. kahl. 
Zur Nacht kam er heim. — O der Fiende! 
Da aſſen ſie froh, wie im praͤchtigſten Saal, 
and ſchlummerten ſanft, mie auf Seide. 


Jedoch and dies kleine, armſelige Gluͤk 
miegonte dem Prinjen ſein feindlich Geſchit. 
Kaum wat eine Woche vorüber, 
fo kam er einft zitternd unb bebend zuruͤk. 
Sie fragt’ ibn: „Was feblt dir, 9 Rieber 74 


ꝓ„Ach!“ feufst” er: „bald iſt nun mein Jammer 
| volbracht! 
Waͤr's nur nicht zugleich auch die einzige Nacht, 
da ich dich in Armen noch habe, | 
fo blieffe mid frob, wenn der Morgen erwacht, 
das Huͤfthorn der Jaͤger su Grabe, | n 
Mein Vater, der arme verblendete Greis, 
der leider! von meiner Verwandlung nichts weis, 
laͤßt mich mit Nezzen umſtellen. 
Sein Weib hat dabei einen koͤſtlichen Preis 
bem ausgeſezt, der mich wird faͤlen. 


8 : MBoïbemar und Margareée, 


& weit bracht· es enbfi bas Otterngezuͤcht; 
bod weiter, mein Liebchen, erteicht fie uns nidt. 
Sie büft einft im bolifhen Pfule, 
wann wir uns Degegnen in: Muen vol Licht, 
por Des Almaͤchtigen Stule.“ mu \ 

_ | J | 

Go fprad er gefaft und mit rubigem lun; 
dot warf (fe verstveifelnd sur Erde fit bin : | 
„O Gott mag fit unfrer erbarmen! - 

Und mir, bie id deine Moͤrderin bin, | 
pergieb, mein Geliebter, mir Armen! / 


D haͤtteſt du nimmer bas Maͤdchen gekant, 
das, gleich einem ſchuͤchternen Rehe, dein Stand 
im Anfang oft von dir verſcheuchte, | 
und das doch am Ende dir traulid die Gand 
gum beiligfien Buͤndniſſe reichte! 

. 

D haͤtteſt bu nimmer: bas Maͤdchen gekant, 
fo fülte die Ubr beines Lebens noch Sand 
gu langen Sabren vol Bonne. 

Nun liegt ſchon bas lezte Koͤrnchen am Rand, 
und finit beim Aufgang der Sonne. — 


\ 


_ as 
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Was fol id dann nod anf'her traurigen Welt? 
O Heber Alvater im himliſchen Zelt, 
wolſt mir meine Bitte vergeben: 
Nim zu dir, wann roͤchelnd mein Braͤutigam faͤlt, 
auch aus Erbarmen mein Leben!«“ — — 


Die Nacht war fo ſuͤs und fo traurig entfloͤhn; 
dec Auerhahn lokte das Auerhuhn ſchon, 
und mehrte das Leid in der Hoͤle. 
Bald drauf ſties des Huͤfthorns weit gellender Ton 
ein Schwert in der Liebenden Seele. 


Der Prius umarmte ſein Maͤbchen geſchwind: 
„Horch! hoͤrſt du die Stimme des Todes, mein Kind! 
Leb wohl, leb wohl, du Getreue! 

Dort, wo keine Feinde der Liebe mehr ſind, 
umarmen wir bald uus aufs neue.“ — 


Margrete ward bleich, mie ein marmornes Bild; 
ſie konte vor Schluchzen nicht ſprechen, und ielt 
feſt ihren Geliebten umfangen: 
Da tard er zum Baͤren, und ſtuͤrzte ſich wild 
dahin, wo die Hoͤrner erllangen. 
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Gin graͤsliches Huſſah! ertoͤnte, ſobald 
die Schaar ibn erblikte, breimal durch den ab, 
Mit Huſſah! liefen und ritten 
ſie all auf ibn ju, und erreichten ihn bald. 
Der Koͤnig war ſelbſt in der Mitten. DE 
Der Baͤr warf fé wuͤtend entgegen dem Tros; 
Schon hatt' er viel Hunde, mand’ ſchnaubendes Res 
und ſeinen Reiter zerriſſen, 
baun rant' et mit Haſt auf ben Koͤnig auch los, 
und — legte ſich zahm ibm su cuͤßen. — 


Dreer ſties ihm ben Jagdſpies von blinkendem Erz 
mit nervigem Arm in das pochende Herz, 

wild jauchzten des Jaͤgervolks Haufen. 

Und ba kam Margret' im unſinnigſten Schmerz 
mit fliegenden Haaren gelauſen. 


„Ungluͤklicher Koͤnig, was haſt bu gethan? 
Getoͤdtet dein Kind, du entſezlicher Mann! 

Da liegt dein Sohn, welk' ihn nun wieder!“ — 
Go trat ſie sum Koͤnis, ſo ſchrie ſie ihn an, 

und warf auf den Leichnam ſich nieder. 


Das 
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Das ſchol wie ein Donner dem Koͤnig ins Ohr. 
Et bob fe mit zitternden Haͤnden empor: 
n Babafinnige, kanſt bu verfünben, 
| wohin melu unglaͤllicher Sohn fé verlor? 
Do iſt er ? wo lan id ibn finben ——  , 


„Hier, bier, du Alter! — Der blutende Bér, 
deu bu fo mit Frenden durchborteſt, ift er. — 

Weil er nidt die Ehe gebroden 

mit deinem Weibe, nat ihrem Begebr, 

fat fie fi burd Zauber gerochen. 


O las mit bier liegen und ſterben! — Es graut 
tit nidt vor Dem Thiere — id bin ſeine Braut, — 
Mein Bréutigam, flaf erft in Frieden | 
tin Stuͤndchen — dann werden mir oben getraut, — 
So fprad fie, und war fon verſchieden. — 


Det Koͤnig serraufte fein filbernes Haar, 
und fab der anweſenden Koͤnigin ftarr 
ing Angeſicht. — Unverſchaͤmt lachte 
ſie laut: „Ja, Herr Koͤnig, die Nachricht iſt wahr, 
die Woldemars Liebchen - die brachte.“ 


Da 
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Da knirſcht et und ſchaumte vor Ingrim und ſties 
nach ihr mit ben Speere: Da, Hexe, nim Dies | « — 
Sie ſpottete: »Wart' eine Weile!“ | 

Ventſchluͤpfte durch liſtige Wendung bem Spies, 
und ſchwang in die Luft ſich als Eule. 
—— Cangbein. 


IT. 
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IL 
Die Raͤuber-Schenke:“ 


Wahre Aneldote *), 





Por einigen Sabren reiste der Graf von L—1, ein 
Mann von Muth, Geiſt und Vermoͤgen, durch einen 
Strich des Speſſart Waldes. Er traf eben auf den 
dichteſten unbeſuchteſten Theil dieſer ohnedem ziemlich 
einſamen Gegend. Gin einziger Bebienter war ſein Be⸗ 
gleiter; die Jahrszeit ziemlich ranh ſchon; der Tag truͤb⸗ 
und kurz. Der Graf ſowohl, als ſein Reitknecht, kamen 
zum erſtenmal fn ihrem Leben fu dies Land. Nichts natuͤr⸗ 
licher alſo, als daß ſie, da es dunkel zu werden anfing, 
vom rechten Weg' ab, and immer tiefer im Wald hinein⸗ 
kamen, fo gern ſie laͤngſt wieder heraus geweſen waͤron. 
Endlich ſahen ſie gang von weiten ein blaſſes Licht. 
Det Graf hielt es für ein Merkzeichen menſchlicher Ge⸗ 
genwart, Der Reitknecht für ein Geſpenſt. Jener 
glaubte bald an einem Bauerhaus abſteigen zu koͤnnen, 
dieſer alauenblitlich in einem Sumpf zu verfinken. 
Dieſer 

2 Doch mit Veranderung der messe CS 


4 Die Raͤuberſchenke. 


Dieſer erſchrak, iener freute fi. Ein Nachtlager unterm 
naͤchſten Baume ſchlug der Meitfnegt vor, der Graf ſpot⸗ 
tete ſeiner und lenkte fein Pferd grad drauf los. — Als 
ſie ankamen, hatte, wie gewoͤhnlich, der Beherztere 
recht; denn es war ein Wirthshaus. Man machte beim 
I erſten Anklopfen ihnen willig auf, verſprach zu einem 
Nachtquartier alle moͤgliche Bequemlichteit, und wieß 
bem Grafen eine Stube an, die wirklich ziemlich ſau⸗ 
er für eine Waldſchenke war. 


Dot ble Zufriedenheit des suvaliers bidt nicht 
lang” an. Denn inbem er, unter Erwartung ſeiner 
Malzeit, auf und ab in Zimmer ging, trat ſein Diener 
hinein; im Blik, im ſtraͤubenden Haar, in Zittern der 
Arm' und Séfe, kurz in ſeinem ganzen Betragen, des 
leibhaftigen Schrekens Ebenbild. 


Kann uns iemand zuhoͤren, gnaͤdiger Herr ?« 
Daß ich nicht wuͤßte! Aber was fehlt dir? 


„Ach, wir find Kinder des Todes, Gnaͤdiger Herr! 
Leibbaftue Kinder des Todes!“ 


Wie alle Menſchen: das glaub ich wohl. 
„O nein! nein! Gest ſchon — dieſe Nacht — wir 
find in eine Moͤrdergrube gefallen.“ 


Fabelſt 
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Fabelſt Du? (indem er bob ſtraks, aus loͤblicher 
Vorſicht nach einer Piſtole grif, die bis text nachlaͤßig 
hingeworfen auf dem Tiſch gelegen hatte) Was faͤlt 
dir wieder ein? Vielleicht auch ein Geſchichtgen, wie 
anterwegens! | 

nBolte der Himmel! Aber id fage nur, was 
meine eignen Augen gefebn baben, « | 

Deinr Augen? So erzaͤle raſch bintereinanber, was 
du geſehn haben wilſt. 

„Man hatt' unſern Pferden alzuwenig Sen gegeben. 
Ich ſuchte daher nach mehrern fn allen Winkeln; fand 
noch einen Stall und fab Da einige Heugebunde liegen. 
Gefanden! dacht' ich, und langte su. Doc indem ich ſie 
wegnehmen wolte, ward id hinker ihnen einer nur an 


gelegten Thuͤre gewahr. Wo muß denn die hingehen? 


Und warum iſt fie fo verſtekt? dacht' id, gukt' erſt, und 
kroch endlich ganz hinein. Gutet Gott, wie eiskalt 
lief es mir bald uͤber den Leib, and was ſah id da!“ 
Nun? : | 
n Cine Menge Gewebr; ganze große Qaufen van 
Kleidern, und fait an allen Blut! | 
Die Miene unſers Grafens ward hier auch ein we⸗ 
uis ſtuzzig. Blut! wiederhohll' er Bei ſich ſelbſt, ging 


ein paarmal aherlezend in dem Stwweer auf und ab; 
frnte | 


À 
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fragte nochmals ſeinen Reitknecht: ob er auch recht ges 
ſehen babe? und befahl ihm dann: ſo ſchnell und doch ſo 
leiſ' als moͤglich, die Pferde wieder aus dem Stall zu 
ziehn. | 

„Ei ia, gndbger Herr, — war die Antwort — 
aus bem Stali ging' es wohl; nur aus dem Zofe nicht! 
Das Thor iſt verſchloſſen. Su ſehn, ob da der Zimmer⸗ 
mann das Loch offen gelaſſen habe, war auch mein er⸗ 
ſter Gedanke.“ 


Vortreflich! Und mich im Gtide zu laffen dein 
". zweiter. Wohlan, wenn es dann nicht anders ſeyn 
kann, fo muß man ſich vorſehn, wie ein geſcheuter 
und wehren wie ein braver Mann. Trif du nach 


Belieben deine Maasregeln! Ich will die meinigen 


ſchon auch au treffen ſuchen.⸗ 


| Det Reitknecht, fo ungetn er es that, mufte nun 
wieder im Stall. Der Graf ſchob feinen Stul im 
Winkel, der Thuͤre ſchief gegenuͤber. Gin Tiſch queer 
vor hinderte, daß man ihn forn' alzunah kommen moͤge; 
‘von hinten dekt ibn die Mauer. Zwei ſcharf geladne 
Piſtolen legt er vor ſich, neben ſich einen entbloͤsten 
Hirſchfaͤnger. 


Dan bracht ihm bald drauf ſein Abendeſſen. Dem 
Grafen war die Begier darnach vergangen. an ſchien 
| ſich 
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ſich über ble Stellung des Tiſches unD die Lage des 
Gewehrs auf ſolchem zu wundern; der Graf autwortete 
gang kalt, daß dies in Wirthshaͤuſern feine Art fo (ef, 
Man fagt ibm, daß fein Nachtlager daneben bereitet 
worden, und ev erwiderte: daß er fi nicht erft an le⸗ 
gen gedenke. Eudlich ließ man ihn allein. 


Set er blieb es nicht lange. Die Stubenthuͤre 
ging ploͤllich auf, und ſechs big ſieben Maͤnner traten 
hinein; ſaͤmtlich wie Jaͤger gekleidet, mit Flinten uͤber 
ihten Ruͤkken haͤngend, mit tuͤchtigen Pallaſchen an 
ihter Seite verſehn; Kerls mit fuͤrchterlichem Blik und 
benmlangen Wuchſe. Der Graf grif nach ſeiner Piſtole; 
bec fie gruͤßten ihn noch ziemlich hoͤflich, und ließen 
ſih an einem Tiſch in des Zimmers anderm Etke nie⸗ 
der, wo ſie bald zu zechen und zu fi ingen begonnen. 
Pur betienige, der zuerſt bineingetreten Wat, und aud 
an Kleidung und Betragen der Erſte von ihnen zu ſeyn⸗ 
ſchien, ſezte ſich nicht, ſondern hielt ſeinen Spazier⸗ 
ang auf und ab, wobet er oft bem Grafen ziemlich nahe 
lam, und ihm ſtarr ins Auge ſah. 


Die Lage dieſes Leztern war freilich et nicht 
die Angenehmſte. Alle Augenbliktke verſah er ſich eines 
Angrifs, und fonte kaum begreifen: warum er noch ſo 
lange venbge? Doch verließ ihn Gegenwart des 

Quartalſch. UI. J. 1.5. BEei-⸗ 
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fragte nochmals feinen Reitknecht: ob er auch recht ge- 
ſehen babe? und befahl ihm dann: fo ſchnell und doch fo 
leiſ' als bg, die Pferde wieder aus dem Stall zu 
giehn. | 

„Ei ia, gnébger Hert „— at die Antwort —¶ 
aus dem Stall ging' es wohl; nur aus bem Zofe nicht! 
Das Thor iſt verſchloſſen. Su febn; ob ba der Zimmer⸗ 
mann das Loch offen gelaſſen habe, war auch mein er⸗ 
ſter Gedanke.“ 


Vortreflich! Hnb mich im Stiche au laſſen bein 
I zweiter. Wohlan, wenn es dann nicht anders ſeyn 
kann, fo muß man ſich vorſehn, wie ein geſcheuter 
und wehren wie ein braver Mann. Trif du nach 
Belieben deine Maasregeln! Ich will die meinigen 
ſchon auch au treffen fuceen | 


| Det Reitknecht, fo ungern et es that, mufte nun 
wieder im Stall. Der Graf ſchob feinen Stul fm 
Winkel, der Thuͤre fief gegenuͤber. Gin Tiſch queer 
vor hinderte, daß man ihn forn' alzunah kommen moͤge; 
von hinten bdeft’ ihn die Mauer. Zwei ſcharf geladne 
Piſtolen legt’ er vor ſich, neben ſich einen entbloͤsſten 
Hirſchfaͤnger. 


Man bracht' ihm bald drauf ſein Abendeſſen. Dem 
bis mat ble Begier darnach vergangen. Bar {bien 
ſich 
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fé über die Stellung des Tiſches und die Lage des 
Gewehrs anf ſolchem su wundern; der Graf antwortete 
gang kalt, ba dies in IBirtbébéuferm feine Art fo ſet. 
Man fagt ihm, daß fein Nacbtlager daneben bereitet 
worden, und er erwiderte: daß et ſich nicht erft au les 
gen gedenke. Eundlich ließ man ibn allein. 


Aber er blieb es nicht lange. Die Stubenthuͤre 
ging ploͤzlich auf, und ſechs bis ſieben Maͤnner traten 
hinein; ſaͤmtlich wie Jaͤger gekleidet, mit Flinten uͤber 
ihten Ruͤkken haͤngend, mit tuͤchtigen Pallaſchen an 
ihrer Seite verſehn; Kerls mit fuͤrchterlichem Blik und 
baumlangen Wuchſe. Der Graf grif nach ſeiner Piſtole; 
aber ſie gruͤßten ihn noch ziemlich hoͤflich, und ließen 
ſich an einem Tiſch' in des Zimmers anderm Ekke nie⸗ 
der, wo ſie bald zu zechen und zu ſingen begonnen. | 
ut betienige, der zuerſt bineingetreten war, und aug 
au Kleidung und Betragen der Erſte von ihnen zu feyre” 
fdien, ſezte ſich nicht, fondern bielt feinen Spazier⸗ 
jang auf und ab, wobet er oft bem Grafen ziemlich nabe 
lam, und ihm flatr ins Auge fab. 


Die Lage biefes Leztern mar freilich iezt nicht 
die Angenehmſte. Alle Augenbliffe verfab er ſich eines 
Angrifs, und fonte kaum Begreifen: warum er nod fo 
lange verjoge? Doch verließ fn: Gegenwart des 

Quartalſch. I. 3. 1.8. 8 Eei⸗ 
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Geiftes nidt. Als iener Anfuͤhrer immer didter en 
ſeinen Tiſch vorbeiſtrich, einſt ganz uͤber ſolchen fit 
hinbeugen au wollen ſchien, erklaͤrt' ihm © —1[ dreiſt 
heraus: daß er alzugroße Naͤhe ſich verbitten muͤſſe. 


n Und warum Das? 

n Weil allerdings hier verſchiednes mir anders, als 
es ſoll, zu ſeyn ſcheint. Auf ieden daher, der alzuſehr 
ſich mir nabt, breun' id) meine Piſtole los. 

„Wuͤrde bas hier viel helfen? Haben meine Leu⸗ 
te etwa kein Schiesgewehr? Und was kan einer gegen 
ſo viele? 
hener wenigſtens ſein Leben verkaufen.“ 

„Halten Sie uns denn vor Moͤrder oder Straßen⸗ 
raͤuber? — 

Das iezt nicht die Frage! Gedanken find zollfrei 
A beiben Seiten. Gnug dies meine Grfidrung: Auf 
den meine Piſtole, der Miene gegen mid macht!“ 
Der Fremde laͤchelte, fuhr fort in ſeinem Gange, 
and beugte bald ſich wieder uͤber die Tafel. — 


n Bei meiner Geele, Herr, id balte Mort! wie⸗ 
derhohlte 2—{ und fpielt am Hahn feiner Piſtole. 


Und iſt es moͤglich, Graf — late iener ploͤzlich 
“mt veraͤnderter Stimm' auf — moͤglich, daß bu mich 
nicht 


CT 





| 
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nicht mehr kenſt? Wenigſtens freut mich die Probe, 
daß aͤm rechten Ort das Herz bit fut! 

Unbeſchreibbat vei dieſer Anrede mar das Erſtau⸗ 
hen unſers Reiſenden. Genauer fab et nun ben Eben⸗ 
theurer ins Geſichte und erkant in ihm einen ſeiner be⸗ 
ſten alademiſchen Freunde, der alé Hauptmann bei. els 
non Frei Korps im legten DB. — E. — Krieg geftans 
den hatte; ein Mann von bewaͤhrtem Muth und tadel⸗ 
freiem Rufe, der mit Endigung ienes Krieges auch ver⸗ 
féwunden war, man wußte nicht, wohin? 

„Um Gottes willen, ſchrie — l laut auf, tie 
find” ich dich in diefer Geſtalt? Wie lonteft du = = » 
Scheu vor den übrigen Sengen, die nm den Tiſch (id 
felten, erftifte den Ueberreft dieſer Rede, die dem 
Hauptmann bod gar leidt au errathen fiel, Er lud den 
Orafen ein, ihm anf ein befondres Simmer, das für ihn 
gang allein in des Hauſes verſtelteſtem Winkel der Wirth 
aufbewahrte, nachzufolgen; und dieſer, der ohnedem in 
ſeinen Haͤnden, und auch zutrauungsvoller durch diefe 
Erkennungsſcene geworden wat, folgte mitten burd die | 
Reihe der Raͤnber, Doc ſtets mit it ſeinen Pifoten bewaſ⸗ 
net, ihm nach, | 

n Oieb nun deine Verwundrung, id À wieder 
zu finden, ganz nach deiner Wilkuͤhr zu erkeunen! Du 
biſt ſicher, nicht gehoͤrt und noch minber beleidigt zu wer⸗ 

B à den⸗ 
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den. Unter welch einer Gattung von Menſchen du 
dich befindeſt und mer deren Anfuͤhrer iſt, das ergiebt der 
Angenſchein freilich. Aber id bin noch der Alte, bar: 
auf fufe! Und daß fie, ble allerbings gegen manche 
andre Geſez' und Ehrlichkeit verlegen, mit mir befer, 
als Die fogenante ehrliche Klaſſe von Meuſchen umge⸗ 
gaugen find, und noch umgehn, das iſt gleich gewiß. 


So brenn' ich fuͤr Ungedult deine Geſchicht' und 
die Veranlaſſung deines iezigen Lebens zu hoͤren. 


„O iene iſt kurz, und dieſe zwar nicht die frei⸗ 
willigſte, doch natuͤrlich zuug. Was für eine Stell 
ich im lezten Kriege bekleidete, weißt du; nud daß ich 
brav su thun pflegte, hoffentlich auch. Eines nur fout’ 
ich nicht, ben Sôfling neben dem Soldaten zu machen. 
Daher liebte mein Oberſte mich nie, ob er ſchon uͤberall 
mich hinſendete, wo Muth und Kopf von noͤthen war. 
Der Friede kam; unſer Frei-Korps ward eingezogen. 
Son die Verfuͤgung die man über die Gemeinen traf, 
die man zwang, in einem ihnen gaus fremben Lande Ko⸗ 
loniſten zu werden, war hart, doch nothwendig genug. 
Die Maasregeln, die man gegen uns Offiziere beob⸗ 
achtete, ſchienen billiger, und waren grade das Gegen⸗ 
theil. Man verſprach uns Dieuſte; hielt fie wenigen; 
hielt ſie ſelbſt dieſen wenigen, Gott weiß, wie? Mich 

| traf 
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traf es vorzuͤglich Mein Oberſte, der meiner nicht 
mehr bedurfte, beſann ſich nun erſt recht drauf, daß 
er mir feind ſei. Vermoͤgen hatte ich nie gehabt; er⸗ 
pluͤndert noch minder. Schmeicheln, betteln um Be⸗ 
forderung Font ich nicht. Ich wartete ein Weilgen, 
bald vermocht' id auch das nicht mehr; denn der Freun⸗ 
de, deren. Geld-Vorſchus mich unterſtuͤzte, batt id 
laum ein Paar. Auch fie waren nicht reich, und ſchie⸗ 
ten daher im Vetfolg ſelbſt beſchwert dadurch zu wer⸗ 
ben, Das merkt' ich, und Font” es mein ſelbſtwegen 
nicht ertragen. Jezt hielt ich bei allem was nur Kriegs⸗ 
miniſter, General, Kriegsrath und dem aͤhnlich hieß, 
meinen Umgang. Zweimal vertroͤſtete man mich, das 
drittemal ließ man ſich verlaͤngnen. — Graf! welchen 
Buben von Kammerdienern hab' id dann oft fruchtlos 
ein gutes Wort, welchem elenden Schuhpuzzer meinen 
lezten halben Gulden gegeben. Beides fruchtlos! Da 
war an keine Ausſicht unter Jahresfriſt zu denlen; va | 

meine Befoldbung ‘+ > + AN davont. | 
n Bei ſolchen Umſtaͤnden war mein Entſchlus Entz. 
ſchlus der Verzweiflung. Frankreich nahm damals ſchon, 
wie du weißt, Theil an den Unruhen der engliſchen 
Kolonien. Meine Abſicht war nach Strasburg zu gehn 
und dort Dienſte zu ſuchen. Gelingt auch dies mir 
nicht, dacht' ich, fo wollen wir ſehn, ob die Neuewelt 
B3 2 cs 
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gegen mich beſſer, als die alte bentt. Auch (le hat bes 
Kriegs gnug, und der Wildniſſe nur mehr als zu 
viel; in ienen will ich mein Heil verſuchen, in dieſen, 
wenn der lezte Ankertau zerreißt, mein Elend 
beſchließen. Ich verkaufte mas ich beſaß, bezahlte, 
was id vermochte, verſchwieg meinen Plan und ver⸗ 
ſchwand. Die Duͤrftigkeit meiner Boͤrſe zwang mich 
zur Fußreiſe. Sd kam bis an dieſen Speßart-Wald; 
es ging mir hier, wie es anch dir vermuthlich gegan⸗ 
gen ſeyn mag; ich verirte mich. Moͤzlich ſprangen hiu⸗ 
ter einem Geſtraͤuch fünf ruͤſtige Kerls hervor, und stef. 
von ihnen ſezten mir die Piſtol' auf die Bruſt, indem 
Île. it dem drohendſten Ton meinen Beutel foderten. 


Ich grif gelaſſen darnach, und im Nu ſchlug ich 


das eine Terzerol aus des Raͤnbers Hand, entwand tas 
zweite und drükt' e8 los. Mein Angreifer ſtuͤrzte. Ich 
zog meinen Hirſchfaͤnger und vertheidigte mich gegen 
Die uͤbrigen  Zmwar waren deren viere noch uͤbrig; aber 
muthmaslich haͤtt ich mich ein Weilgen noch gehalten, 
waͤren nur nicht auf ben lauten Pfiff des einen NRaͤubers 
noch drei herbei geeilt. Jezt waͤre laͤnger Widerſtreben 


Unſinn geweſen. Als ſie daher nochmals mir zuriefen; 


daß id mich ergeben ſolte, mar ich berelt dazu. Sie 
verſprachen mir das Leben. Ich wandte meine Ta⸗ 


ſchen um; was herausfiel, war der Rede wenig werth. 


„Das 
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„ Das verlohnte ſich wohl, daß wir foviel Muͤb⸗ 
uns gaben, nud unſer Aufuͤhrer hart verwundet ward! 
— brad einer von meinen Pluͤnderern aus, — Bei 
meiner Seele, du bdtteft verdient, daß man an bei: 
nem Sopf-uufre Hirſchfaͤnger probirtel“ — Er ſchien 
Miene zur wirklichen Probe zu machen; ich hielt 
Etand. — ⸗»Auf ener Wort, ſagt' ich, hab' ich 
mein Gewehr geſtrekt; gebt mir das zuruͤk, und es 
verbe daun mit mir, fie Das Gluͤt wil. Was 
euch wenig duͤnkt, if nicht weniger als meine ganze 
Baarſchaft; und both hab⸗ ich ſonſt ein hundert ſolcher 
Leute, wie ihr ſeid, angefuͤhrt.“« Das entſchlosne mei⸗ 
nes Tons und das zweideutige meiner Rede that Wir⸗ 
Jung auf ſie. Sie ſprachen ein Rothwelſch unter ſich, 
das ich nicht verſtand, und ſahen nach dem Verwunde⸗ 
ten, der mit Dem Tode su ringen ſchien. — „Es 
ft unerbôrte Gynade vou uns, hub der eine wieder an, 
wenn wir das Leben bix laſſen. Aber ſag' uns an, wer 
biſt du?“ Ich ſah keine Urſach, warum ichs ihnen 
verhehlen ſolte, und erzaͤhlt' ihnen ohngefaͤhr das nem⸗ 
lite, was id dir izt erzaͤlt habe. Ihr Rothwelſch 
dauerte wieder einige Minuten hindurch. 

n Du ſiehſt ſelbſt, redete endlich der drohendſte ven 
ihnen mich an, was du gethan, und was du zu fuͤrchten haſt. 
Blos eine gewiſſe Achtuug Für betuen Muth bewog uns dix 

| B 4 Pare 
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Pardon anzubieten; nun mußt du aber auch ibn bir vers 
dienen. Deiner Erzaͤlung nach haft bu nicht viel zu 
verlieren; ſieh hier eine Gelegenheit viel zu gewinnen. 
Wir haben tapfre Leute gern; wilſt du unſer Mitglied 
ſeyn, oder ⸗ 2 fle ſchwenkten drohend hier ihre Hirſch⸗ 
faͤnget; entſchloſſen erwiederte ich: Mein! 


n Aud nicht unſer Sauptmann? — Sieh, wir ſind 
unſer, wenn wir alle hier waͤren , tab an vierzig. Ein⸗ 
traͤglich ſind unſre Poften, und unſre Vorrathstammern 
voll. Freibeuter Daft bu ſonſt fin Krieg gefuͤhrt; wir 
find die nemlichen, find ſicher braver noch als fie, und 
baben and Krieg. Freilich mit der gangen Welt, aber 
was thut bas!  Gben dieſer Welt bift du ia wenig 
oder nichts ſchuldig. — Entſchließ dich ſchnel daher 
oder ⸗222 | | 


t 


Noch einmal war ich im Begrif mein voriges VNein 
herauszuſtoben; aber ich laͤngn es nicht, der Anblik 
ihrer gezognen Gewehre ward mir almaͤhlig wichtiger, 
te naͤher er mir Fam. Verächtung deg Lebens findet 
gemeiniglich nur in gewiſſen erſten Augenblikken des 
Enthuſiasmus ſtatt und Haß gegen ein undankbares 
Menſchen Geſchlecht kan, wo er einmal nur ſich einge⸗ 
niſtet, auch leicht durch eine Raͤuberberedſamkeit noch 
vergroͤßert werden. Kurz, nach einigen Bedingungen, 

die 
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die ich mir noch machte, gab it der Nothwendigkeit 


nach, ſchlug ein, und ward ihr Hauptmann; bin es 
iezt noch, wie du ſiehſt. Was du von dem allem denkſt; 
was Du vieléidt an meiner Stelle gethan haben / wuͤr⸗ 
deſt; — das, lieber Graf, ſage mir nun eben ſo 
auftichtig, als ich iezt alles erzaͤlt dir habe. 


n An deiner Stelle gethan? — erwiederte 2-1 — 
Wahrſcheinlich ganz eben daſſelbe! Mie ſehr mich dein 
Schikſal ruͤhrt, das wird bei verſchiednen Stellen deiner 
Erzaͤlung dir meine Miene geſagt haben. Auch da ich 
einmal in Raͤuber Haͤnden gefallen, muß es in Ruͤlſicht 
meiner mich freuen, daß du deren Hauptman biſt. 
Nur dein Plan ſuͤt die. Folge, id beſchwoͤre did Ÿ was 
if der? 

Was du ziemlich leicht errathen tdunteſ “ 


» Do nicht zu bleiben bei dieſer Lebensart? 


Wenigſtens ſo lange noch, bis ich nicht nur unver⸗ 
hindert von meinen Spiesgeſellen, ſondern auch mit 
ziemlich voller Boͤrſe entfliehen kann.“ 


„Aber bedenkſt du, welch ein Loos dir bevorſteht, 


wenn man euch entdekt, aͤberfalt, uͤbermant. 


Ein hartes allerdings; aber doch vielleicht, “mentge 


fé dem natuͤrlichen Rechte nach nicht der Tod. Jener 
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Sivaug entſchuldigt viel, und mebr nod entſchuldiat mié, 
vor meinem Gewiſſen wenigſtens ein andrer sas # 
» Det mûre? 

Gieb, fo fonderbar iſt bas Schlkſal bes Meuſden, 
daß ſelbſt unter Raͤubern er noch Gutes zu ſtiften vers 
mas. Dieſe Elenden, denen nichts heilig zu ſeyn pflegt, 
halten doch heilig unter ſich ſelbſt ihr Wort. Blinden 
Gehorſam ſchwuren ſie mir, und almaͤchtig beinah auf 
Erden waͤre derienige Fuͤrſt, der nur zehntauſend der⸗ 
gleichen getreue Unterthanen zaͤhlte. — Mit Men: 
ſchenblut fand ich, als id su ihnen kam, faſt aller Sans 
de beſudelt. Abzuwaſchen dieſe greuliche Schuld, das 
fceilig vermocht' id nicht; bod qu verbindern, daß 
nicht von neuem dieſe Schuld ſich mehre, das itt zeither 
mir gelungen, und ſoll auch fernerhin mein Beſtreben 
ſeyn. Schon bin ich der Retter von wenigſtens zwanzig 
Menſchen-Lebeu geweſen; ſchon bat almaͤlig von man⸗ 
cher Barbarei mein Beiſpiel ſie abgehalten, und dieſes 
Wirthshaus, zonſt iede Mode beinah die Grabſtaͤtte 
eines Ungluͤcklichen, iſe nun fon ſeit fes Monaten nur 
unſer friedlicher Schlupfwinkel geworden. 

Der Graf lobte dies, aber er fuhr fort ſeinen eh⸗ 
maligen Freund qu bitten, ein fo gefahrvolles Leben ſo⸗ 
bald als moͤglich zu verlaſſen. Er bot ihm ſelbſt ſeine Boͤr⸗ 
ſe zum Geſchenk an, und nahm erſt dann ſein Anerbigr 
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ten zuruͤk, als ex (ab, daß die beleibigt ſcheinende 
Miene von ienem Ernſt ſei. 

Bis tief in die Nacht dauerten ihre Geſpraͤche. So 
weich das Lager war, ſo wenig ſchlief — l, denn zu 
gedankenvoll war ſeine Seele. Mit dem fruͤhſten wolt' 
er wieder abreiſen. Der Hauptmann gab es erſt gegen 
Abend zu; und fuͤhrt ihn „eh et aufbrach, noch einmal 
unter ſeine Leute. 

„Wir find mit dir umgegangen, Graf, ſprach ex, 
Mie mit einem vettrauten Greunde. Nun gieb uns bein 
Ehrenwort, daß du nie von dieſer Geſchichte reden, nie 
eine Spur von unſrer Bande, nie eine Beſchreibung 
von bem Junern und Aeußern dieſes Wirthshaufes, 
nie irgend etwas, das Nachſuchung und Verdacht er⸗ 
wellen fonte, vor Gericht oder Nicht⸗Gericht kund 
machen wolteſt, bis ich ſeidſt die die Erlaubniß dazu 
gebe, « — 

Det Graf gab gern dies Ehrenwort. Ein ſchrek⸗ 
licher Eid band die Zunge des Reitknechts, fuͤr den noch 
aͤberdies ſein Herr ſich verbuͤrgte. Ein freiwilliges Ge⸗ 


ſchenk belohnte die Beſcheidenheit der gemeinen Raͤuber. 
Zwei von ihnen geleiteten, als die Sonne untergegan⸗ 


gen war, ben Fremdling bis auf die Landſtraße, wo 
unverirbar der Weg Dis sum naͤchſten Staͤdchen ging, 
und dann entferuten fie ſich ploͤzlich. 


2—1 
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2—1 hielt fein Mort. Aber nad ſechs bis ſieben 
Monaten meldete ibm ſein Freund durch einen Briff; 
daß nun gerfirent ihre Bande, er felbft mit Dreien ſei⸗ 
fer vertrauteften Leute entommen und iezt als Haupt⸗ 
mann in ſpaniſchen Dienſten ſei. Es traf dies kurz 
vor dem Zeitpunkt iener beruͤhmten ſchwimmenden Bat⸗ 
terien, und ungewiß iſt es, ob nicht auf einer von die⸗ 
ſen unſer Ebentheurer ſeinen Tod gefunden; denn 
ſein erſter Brief iſt auch ſein lezter geblieben. 

a Meißner. 
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ILIII. 
Dame Schrops und Luiſe. 


Wenn mit diamantnen Schleifen, 
und ien Schnuͤrleib eingezwaͤngt, 

Dame Schrops den Fiſchbeinreifen 
durch die ofnen Angeln draͤngt, 
fliegt wie Bliz von Mund su Munde 
die Bewundrung, und — verfüblt, 
und nad kleiner Viertelſtunde 
iſt ihr Roͤlchen abgeſpielt. 


Aber wenn im Flurgewande 

ſitſam ſich Cuiſe zeigt, | 

unter leichtem Puz von Bayde J 
wellengleich ihr Vuſen ſteigt; | 
wenn Die feibuen Loffen wehen, 

nicht gekruͤmt durch Flitterſtaat, 

dann, wer einmal ſie geſehen, 

hat des ſehens nimmer ſatt. 


Wenn auf weicher Polſterlehne 
Dame Schrops zu Kaffee ſizt, 
und die gelben Afterzaͤhne 
in des Naͤchſten Leumund ſpizt, 
| | lacht 


e ”| 


30. Dame Schrops und Luſſe. 
lacht aus hundert vollen Kehlen 
br erzwungner Beifal nur, 


denn von hundert Gaͤſten zaͤhlen 
neunzig ieden Schlag der Uhr. 


Aber wenn im frohen Kreiſe 

ſich LCuiſens Stimme hebt, 0 
bald zu Liedern ſanfter Weiſe, 

bald zu leichtem Wij belebt; 

wenn auf ihren Roſenlippn 
Ernſt ſich wiegt, und Taͤndeleiz 

o dann ſegelt man die Klippen 

Langerweile raſch vorbei. 


Alles ſtill — Madam durchſinnen 
einen Streich am l' Hombretiſch — 
Ha, da giebt es zu gewinnen, 
amet Dufaten gilt der Fiſch! 
Gebt der Male tuͤliſch Ruͤmpfen, 
weil ein Matador ibr feblt, 
und von ſieben Solotruͤmpfen | 
fle um einen fit verzaͤhlt. 


Suͤſſer rauſcht bas Luſtgetuͤmmel, 
wenn, von Sproͤdigkeit geſchrekt, 
Venus Kind ſich im Gewimmel 
bunder Pfaͤnderchen verſlekt: 
Schuͤch⸗ 


Dame Schrops und fuite, 


Schuͤchtern ſtraͤubte iingft die Solde 
fé bem angebotnen Kus, 

deu fie iezt zum Loͤſeſolde 

ihres Handſchuhs zalen mus. 


Wenn nach eingenomnen Male 
Dame Schrops ben Tag beſchließt, 
und des Schlummers truͤbe Schale 
ihrer Aknglein Band begießt, 
lenchtet ſtatt des Mondes Scheibe 
Angeflamtes Pech ihr vor, 

und dem wohlgenaͤhrten Leibe 
harrt ein Chaiſentraͤgerchsæ. 


Auch Luiſe weicht dem Zwange, 


deun das lezte Laͤmpchen ſpruͤht, 
und die Tante kraͤhte lange 
harrend ſchon ihr Abendlied; 
hundert flinke Fuͤhrer ſtreiten 
sm ihr rundes Aermchen ſich, 
doch vor allen zum begleiten 
waͤhlt das ſuͤße Maͤdchen mich. 


ju 


Aupert Beker. 


, | 
Arr) fender, 
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Geſchichte eines Kraftgenies, das ſich 
zum Protektor Populi aufwarf. 


| Desleich der Zeitpunkt wo die Kraftgenies ihren Un⸗ 
fug trieben, groͤßtentheils voruͤber iſt, und nur dann und 
wann die Folgen dieſer Krankheit ſich noch aͤuſſern; 
ſo iſt es doch nicht ganz unnuͤze, auf dieſe Seuche auch 
test noch aufmerkſam zu ſeyn. Man weis ia, wie ſorg⸗ 
faͤltig die Aerzte die Krankengeſchichten bei Epidemien 
ſammeln, und wie nuͤzlich dergleichen Geſchichten fuͤr 
kuͤnftige Zeiten ſind. Wer ftebt uns dafuͤr, daß nicht 
fruͤh oder ſpaͤt eine aͤhnliche Peſt uͤber die Koͤpfe 
Deutſchlands kommen koͤnte: und dann duͤrfte leicht 
die Erzaͤhlung von den daher entſtandenen Wirkungen 
manchen eine Warnung ſeyn, durch gute Geiſtes-Diaͤt 
dem Uebel vorzubeugen. 


Ich liefere hier einen Beitrag zu dieſer Kranken⸗ 
geſchichte. Zwar beſteht er freilich nur in Bruthſtuͤkken 
und es fehlt gerade der intereffantefie und lehrreichſte 
ss der Geſchichte; id meine die Œntftepung der 

Krank⸗ 
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Arantheit und die fruͤhern Zufaͤlle derfelben. Indeſſen 
bat bas, was ich liefere, den Vorzus der. ſtrengſten 
Wahrheit: da alles aus gerichtlichen Acten gezogen iſt. 


Der Mann, ven deſſen Geſchichte die Rede iſt, war 
ein Candidat der Theologie, Namens SI, der auf 
bee Schule. au Halberſtadt und der Univerſitaͤt Wit-⸗ 
tenberg ftubiert, ſodann die Stelle eines Hauslehrers 
auf bem Lande verwaltet hatte, und zulezt ſich in dem 
Hauſe ſeines noch lebenden Vaters, eines Bauern zu D, 
in Thuͤringen aufhielt. Daß es ibm nicht an Faͤhig⸗ 
keiten und Kentniſſen gemangelt babe, erhellet aus (cts 
nen ſchriftlichen Aufſaͤzzen. Dieſe aber ſowohl als ſeine 
Handlungen zeigen, daß er ein Menſch mar, der von fit 
ſelbſt und ſeinem geiſtlichen Stande große Vorſtellung 
hatte, und keinen Widerſpruch leiden konte; der den 
Geſezzen nicht unterworfen zu ſeyn, wenigſtens dann 
wenn ſie ſeinen Abſichten und Wuͤnſchen entgegen wa⸗ 
ten, ſich uͤber fe wegſezzen su koͤnnen glaubte; der ſich 
alles erlaubte, bei andern aber ieden Fehler in das 
gehaͤßigſte Licht zu ſezzen wuſte; der alle, die dem 
Range und Stande nach uͤber ihm waren, oder die ihm 
Vorſchriſten machen konten, herabzuwuͤrdigen ſuchte 
and ſie mit großer Frechheit beleidigte; der ſich anbderer 
Menſchen, die ihm au Leiden ſchienen, oder durch des 

Ouartalſch. III. J. 1.5. € ven 


⸗— 


pfrinlendenten machte. Waͤhrend daß die Gerichte auf 
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en Vettheidigung er ſeinen Miderſachern Wehe them 


wnte, mit vielen Geraͤuſche and auf eine alle Ordnung 


und Geſezze uͤberſchreitende Art annahm; der Tugend 
und Religion dann am meiſten in Munde fuͤhrte wenn 
er ſie andern abſprechen konte; Der endlich durch ble 


Wuaͤnſche nach Ehre und Reichthum und durch die damit 


erfuͤlte Phantaſie verleitet, . ſich in den Beſu vieler 
Vorzuͤge bincintrénnites und da er feine Nerven mehr 


anſpante als es ſeine Kraͤſte erlaubten, in die trautige 


Rage kam, ein Kandidat des Irrhauſes zu werden: 
Lauter Zuͤge, die ſo ziemlich zu dem er + cines 
Svaftgenies paſſen. 


Ich hielt bide Vorerinnerung fie nbtbig, um 
deſto ungeſtoͤrter in Erzaͤhlnng der wirklichen Creiguiffe 


ortßehren zu tignen. Die Borfélle, die Eu den gericht⸗ 


lichen Adten von ihm vorkommen, fallen alle in den 


Beitpunkt fines Kandidatenſtandes; und nehmen einen 
Zeittaum von ungefehr drei Jahren ein. Die erſte 


Mufmertfamieit der Gerichte, mnt welchen er febte, 
wurde burd einen don ST. — an den Euperintendenten 


des dortgen Kirdenfprengels geſchriebenen Brief erregt, 
in welchem berfelbe cine gang aus der Quft gegriffene 


Anforderung vou drei hundert Rthlr. an deſagten Er 


dieſe 
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dieſe Veranlaſſung, mit aller Behutſanikeit geuauérè 
Nachrichten vou ihm einzuziehen ſuchten, mar deſſen 
Schweſter, wegen eines fn Abweſenheit ihres davon ge⸗ 
gangenen Mgnnes begangenen Chebruchs, in Unterſu⸗ 
qung gelommen, ad in eine Gefaͤugnißſtrafe verur⸗ 
theilt worden. Hieruͤber macht Fl. — In einem Brief, 
wo er fiÿ Protector populi wider ungerechte Juſtiz 
anterſchreibt, dem Gerichtsveiwalter Vorwuͤrfe: well 
derſelbe ein mit mehr geltendes Oefes mit grauſamer 
Harte in Ausuͤbung bringe, weshalb ibm ein auderer 
Richter den Hals brechen wetdes bewelßt in einem au⸗ 
dern Schreiben ſehr weltlaͤuftig, daß ſeine von Ihre 
Mann verladene Schweſter keinen Ehebruch begangen 
habe, wirft unter andern ble Frage auft „Iſt dena 
»die Welt beleidiget, daß die . .. vin Kind ets 
ieht, das kanm ein Koͤnig fo gut häͤtte zur Welt briu⸗ 
ngeu tonnen, als cé ein Dragoner gethan hat? Und 
»ſol ein gufer Akker, deſſen Beſizzer entlaufen iſt, nu⸗ 
„bearbeitet bleiben und keine Grédte tragen.“ Macht 
aud endlich bem Richter des Recht fireitig, von ſeiner 
Echweſter, ſo mie wegen einer andern Augelegenheit voi 
ſeiner Mutter, Unloſten su fordern. 


Dieſe Schreiben, die oben zedachte an ben Erder 


indendenten gemachte Forderung, und die Anzeise eines 
Eà . mit. 





& 


fi, alé daß er ihn vorladen Fônme. - - 
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mit Fl. — bélanten Schulmans, vo ‘bes £atren 


manderlei bedenklichen Aeuſſerungen; tmobunter :aud 


die iſt, daß man den Regenten, den man nidt fuͤr ſeir 


weiſe hielte, aus den Wege raͤumen koͤnte, veraulaß⸗ 
ten den Gerichtsverwalter zu einer gerichtlichen Zufer⸗ 
tigung an Fl. — der darauf unverzuͤglich in einem 


Schreiben antwortete; in welchem er fit uͤber alle 
rechtliche Gruͤnde · wegſezte, ben Berichtsverwalter ft 
unfaͤhig erklaͤrte, ferner Richter, befonbers über ibn 


und ſeine Famille, au ſeyn; auch ihm verſſcherte, daß 
der Landesherr ben Superindenten ju einem bentlichen 
Oefténdnis der beſagten Forderung bringen folle. 

Es folgt nun in ben Arten eine mt unnoͤthiger 
Weitlaͤuftigkeit angeſtelte und mit einer Menge, ſelbſt 
dem Vater und bem Geſchwiſter Fl — o abgenommener 
Eide, angefuͤlte Untetſuchung uͤber verſchiedene den Ge⸗ 
richteverwalter — man weis nicht immer woher? — 
zu Ohren gekommene Nachrichten, wodurch am Ende 
fo viel erhelt, daß SI — ſich etliche mal mit ſeinem 


, Bater gezankt, und ibm auf deſſen Ermahnungen unb’ 


Vorwuͤrfe geftimpft, feiner Schweſter be ihr auer- 
Pante Gefingnifitrafe abzuſizzen verboten, und auf eine: 
an ibn gelangte Vorladung, geduffert babe: er (ei wei⸗ 
ter geweſen als der Gerichtsverwalter, der viel zu wenig 


Dieſe 
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Dieſe Unterſuchuns der Gerichte patte auf SL. — die 
Wirlung, daß er aun wider den Gerichtsverwalter éfent- 
lib su Felde zog, und einen Aufſaz verfertigte, den 
ic gang beifges 





* Publication 

an die Gemeinde K. D. . : ant Kindeltage. 
Ein gerechter Nichter richtet am been Tage: aber ein 
Betruger haͤlt ſein Gericht im Verborgenen. In dem 
K.. ſchen Oeridte ſuchet der Geridtéverwalter 10 ** 
eine dergleichen Gerichtsart einzufuͤhren. Ich will es 
erweiſen, damit ieder ſehe, daß id ibm kein Unrecht 
ue: Am 19. December.h. a. fordert er meinen Bru⸗ 
der vor Gericht, und fragt ihn, ob ich nichts zum Nach⸗ 
theil der Obern geredet, und beſonders ob tb nicht ges 
ſegt habe: Gebt nichts! Auf die Antwort: Nein! 
Wingt er auf den Cid, und verbietet, nach Ablegung 
heſſelben, von nichts zu reden. — Zwei Vergehungen 
de nicht unbemerkt bleiben durſen. Die erſte: Cr fragt 
nach Dingen, darnach er nichts zu fragen hat und fehlt 
wider die Regel: Wo kein Klaͤger iſt, ſoll kein Rich⸗ 
ter fevn ; laͤßt Undinge beſchwoͤren , da doch der Eid nur 
in den allerwichtigſten Faͤllen erlaubt iſt?). Nach Un⸗ 
| : C'3 _. bingen 

*) Eo sans Unredt batte der Mann bicrinnen wohl nict, 


J/ 
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. Mngen fragen, und daruͤber ſchwoͤren laſen ” tutet. 
eſſirte Neugierde wahnſinniger Richter. Die andere 
Vergehung if Er verbietek now dem qu seben, was 
vor Gerichte vorgehet. Und warum⸗ ſoll man· denn 
ſchweigen ?2. Darum, daß das Unrecht eiuen ungehin⸗ 
derten Gang behalte. Richter, ihr verrathet Schelme⸗ 
rei, wenn. ihr ein Stjulſchweigen fottert!. Malten 
Zeiten, da keine Betrüger die. Richterſtuͤhle in Beſtz 
hatten, muften. ble. Gerichte auf bfentlibeu- Plaͤzzen, 
unter, freien. Himmel auf-dem Markte oder. Gaſſe un. 
unter. den Thoren der Stadt gehalten werden. Solches 
made ich belannt und warne zugle ich einen. ieden, be 
ſonders den Einfaͤltigen uud Furchtſamen., ſich kein Un⸗ J 
recht beſoͤrderndes Stilſchweigen auflegen zu laſſen. | 
Mit. meinem Namen und Siegel bezeichnet. 
Dena8. Dec. 1780 


Ca 8.) 
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Re por. > 
Dieſer Aulſꝙn, Fa. fe. farten und ungeziemenden. Aus- 
druͤtken er qu abgefaßt if, ſcheint doch noch aus einem 
SGSopfe 


o) Co, ve. da. autere, feiurx, Aufcanue me, erſehen iſtz 
\  Procettot Populi, heißen. 











bas ſich zum Procekcor Populi gufiocef. 39 


Kvpfe zu kommen, der uwar te Gaͤrung iſt, iedoch 


noch immer fo ziemlich richtig denlt. Aber um eben 
dieſo Zeit ſcheinen verſchledene zuſammentreffende um⸗ 
ſtaͤnde auf ſeinen mit uͤberſpanten Ideen angefuͤlten und 
brauſenden Kopf fo ſtark gewirkt zu haben, daß derſel⸗ 
Be mehr als zzwor in Unordnung gerieth. 


st — hatte lange aufeine Verſorgung gewartet, 
md es ſchien als menu die Hofnung darzu ſich immer 
mehr und mehr verminderte. Anſtatt die Urſachs da⸗ 
von in ſich zu ˖ ſuchen, glaubte er, daß dieienigen, bic 
m feiner Verſorgung etwas beitragen konten, es aus 
Feindſchaft oder auf Vochezung feiner Widerſacher un⸗ 
terließen. Daher der Unwille auf den Euperimendenten 
und einige Pfarrer dortiger Gegend, auf ſeinen Gerichts⸗ 
. Hem und deſſen Gerichtsverwalter, zumal de er. auf 
ie Pfarren ſeines Geburtéorts: alé auf eine ibm von 
Nechtswegen gebuhrende Stelle Rechnnng gemacht und 


ſeine Abſicht nidts erreicht hatte. Daher and, wie 


man ſeine an den Superintendenten gemachte Anforde⸗ 
rung. Von gleicher Wirkung auf ihn mochten auch ſei⸗ 
ne haͤuslichen und Familienumiſtände and das Betra⸗ 
gen ſeines Vaters ſeyn. Dieſer, der wie es ſcheint, 
ſich und bie ſeinigen kaum zu ernaͤhren vermechte, ſah 
mit Unwillen, daß ſein Sohn auftden er ſo viel vers 


C 4 wendet, | 
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wendet, von deſſen Verſorgung er fit Œbre und Wohl⸗ 
ſtand verfprad, feine Hofnung taͤuſchte; obne etwas zu 
verdienen, das ſauer Erworbene verzehren half; und 
doch mit Gtols auf ibn herabſahe, auch feine vielleicht 
rauhen Ermahnungen und Vorwuͤrfe mit Haͤrte 
als Undankbarkeit erwiederte. Die daher entſtehende 
Vorwuͤrfe und rauhen Begegnungen gegen den Sohn 
modten dieſen nut noch mebr erbittern. Zu dieſem 
allen kam das Vergehen ſeiner Schweſter, die daher und 
durch die zuerkante Strafe ſeiner Familie drohende 
Schande, nebſt denen entſtehenden Koſten, durch 
deren Aufwand er ſelbſt zu leiden glaubte. — Dies 
alles txug bas Seinige bei, daß er immer weiter gieng 
und ſich den Verdacht des Wahnwizzes zuzog. 


Unnter ben an den mehrerwaͤhnten Superintendent 
gerichteten Briefen, wo er unter andern auch einer ba⸗ 
mals erledigten Pfarrſtelle halber Anſuchung thut, nimt 
ſich vornemlich der lezte aus, worinnen er dem Super⸗ 
intendenten, über die ibm zugefuͤgten Beleidigungen 
Vorwuͤrfe macht, und verſichert, daß er deshalb eine 
Klage eingereicht habe, wobei ihm aber der Beweis man⸗ 
gel, Und nun faͤhtt er fort: | 


n Mein Zuſtand tar der: Entweder ich muſte Un⸗ 
recht leiden, oder mir ſelber Recht ſchaffen. ‘Das erſte 
iſt 
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iſt der Natur zuwider, und wuͤrde fuͤr viele von den 
ſchaͤdlichſten Folgen ſeyn: id babe das lezte thun muͤſ⸗ 
ſen. Ich war Klaͤger, Zeuge und Richter und verur⸗ 
theilte Ihro Hochmoͤgenden an einer Strafe von drei 
hundert Rthlr. ac.“ | 


Er droht am Ende ſich unmittelbar an ben Landes 
herrn zu wenden, wenn dieſes Geld nicht bezahlt wuͤr⸗ 
de; und ſezt ſeinen unterſchriebenen Namen die Worte 
bei: Actor, Teſtis et Iudex. 


Noch wuͤrde vielleicht dieſer unrnhige Kandidat me: 
nigſtens eine Zeitlang ſich uͤberlaſſen geblleben ſeyn, 
wenn nicht die gerichtliche Anzeige ſeines eignen Vaters, 
der ſeinem Sohn wegen ausgeſtoſſener gotteslaͤſterlichen 
Reden eine Ohrfeige gegeben hatte, und dagegen von 
dieſem mit Schlaͤgen uͤbel behandelt worden war, ein 
gerichtlich Verfahren und eine Unterſuchung ſeines Ge⸗ 
muͤthszuſtandes nothwendig gemacht haͤtte. Gleich nach 
dieſem Vorfall verfertigte Fl. — eine Schrift, die er 
bem Dorfrichter zur Bekantmachung zuſchikte, und 
worinnen er ſich dieſer Sache wegen rechtfertigte. Dieſe 
Schrift entdekt fo ziemlich die Grundſaͤzze des  $1 Sie 
fuͤhrt den Titel: 


€ s. Defen- 
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Defenſion | 


vor bem Hochloͤblichen Confiftorio xt ⸗⸗⸗ wiber 


angebrachte Klage desienigen, der mit mie einem 
Mamen fuͤhrt 9. 

d. 19. Jan. 1781 à ES... 

Auf bem Titelblat ſteht noch die Anmerkung: „Ich 

⸗ merle daß ſich einige im Dorfe an dem Streite aͤr⸗ 

„gern, zu dem ich an verwichener Mitwoche gezwun⸗ 


„gen worden, und. mür die Schuld beilegen wollen. E 


„Dieſe falſche Beſchuldigung abzuwenden, mache id 
n ben Einwohnern Kms meine Defenfien. belant, und 
„ gebe ben. Vaͤtern ben Math: Reizet enre Kinder 
puit sum. Zorn!“ ! 

In der Schrift ſelbſt, in deren Anfang einlg⸗ 


Klagen wider ſeine angebliche Feinde ſind, von denen 


er ſagt, daß fle auch Zank und Feindſchaft zwiſchen ihm 


und denen, die mit ihm in genaueſter Verbindung ſtehn, 


veranlaßt haben, faͤhrt ex folgenbergeftalt fort: 
n Die Cinfait die fit fit. verfübren laͤßt — be⸗ 


ſolgt was ihr geheißen wird, und thut mir in eignex 


Wohnung die groͤſten Gewaltthaͤtigkeiten an. Auf 
feindſelige Angriffe folgt oeennehr + Der eine giebt 
CE | dew 


Eutweder Et «5 Stolz, ibn ſeinen Vater ju. nennen; oder 
Furcht, daß durch dieſe Benenmung ſein Vergehn das Vi 
fehn einer großern Strafwurdialeit erhalten möchte. 
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dem andern deu erſten Echlag, und der andere bem Er⸗ 
fen den Zweinen zurük und ſo fort Wei dem erften 
Baklenſtreich lange horchen, und ben andern Baklen 
su herhalten, darzu gehoͤrt ble groͤſte Ueberwinduug; 
und dem Recopte, durch Gebult bet kleinen Uebeln groͤſt 
ſere abzuwenden, in das Probatum nicht fés allemal zu 
unterſchreiben. Ich babe. einmal Gebrauch davon ges 
miacht, aber es belam mie, mie dem Hund das. Gras 
freſſen. Oder bei ben erſten Streiche davon lanfen 
and, Leute zu Veſtraſung auffordern, die Theilgenoſſen 
des leidenden Unrechto ſeyn boͤnuen, das verlange kei⸗ 
me vou mis Eine Geldſtrafe von meinem Gegner 
iſt eine Strafe für meine Mutter und zugleich ein 
Nachthell für mich. Unſere Lage erfordert kein ander 
Recht als bas Fauſtrecht; ſolange gegenwaͤrtige Gerichts⸗ 
form bleibt. Wollen meine Richter miffen, wer ben, 
Samof angefanges und alſo Unrecht bat, fe ift die Aut 
wort: mein Aduerfarins, Die Gelegenheit darzu 
ward vom Saune gebrodeh: Œln Executor lomt und. 
Verlangt-Gelb, welches er aus Mangel daran nicht ere 


haͤlt und ein. Pfand nimt. Der Zorn aͤber vieles * 


ben faͤlt aufmib, ben mein Gegner ſo énffért:. 
Tage Autzaben? Wo ſoll es besfommen ? Bon * 


mel fait. nichts AUnd auf: mich ſehend: der. Kerl hat ſir 


Met. und liegt ejuem. beſtaͤndig ins. Hanſe und bilft 
tas 


44  Oefichte eines Rraftgenies, . 


das Didgen mit verzehren. Ich will ju Herrn S. gehn, 
and dich aus dem Dorfe iagen laſſen. Schweigt Alter! 
erwiederte id: Ich zehre, wie ihr wißt aus meinem 
Bentel, und ins der nicht immer zureicht, ſo lebe 

ich voit dem, was mekuer Mutter gehoͤrt. — Herrt S. 
und ſein Gerichtsverwalter haben mir nichts zu befeh⸗ 
len. Geht ruft euern naͤrriſchen Gott, der euch hel⸗ 
fen und mich veriagen foi, und laßt euch das Executions⸗ 
geld geben. Das deutet er auf den Bibelgott, glanbt 
gewonnen Spiel zu haben; ergreift das In ſtrumentum 
belli, zwingt mich au: gleicher That, und ftagt nach 
geendigtem Kampf den Sachwalter, wer Recht oder Un⸗ 
recht hat. 
| ° : $. ©. 5. ** 


Um eben bdiefe Zeit fhrieb er an ben Pfarrer ei 
| mer benadbarten Stadt, machte ihm Vorwuͤrfe, daß 
er das Neuiahrſingen zum Nachtheil vieler armen Leu⸗ 
te einſtellen laſſen wolle, und ermahnt ibn gum Wider⸗ 
ruf dieſes Verbots. „Wir haben, ſagt er unter au⸗ 
dern, im ganzen Lande keinen von den Politicis, der 
fuͤr des Volkes Wohl rede, daher ſolten es die Geiſtli⸗ 
chen thun, die dem Vollke am naͤchſten ſtehn, viele 
auch von ihm abſtammen und es nus Fabian 2 Dank⸗ 
barteit thun muͤſſen.“ Ferner: Lu 
n Fuͤr 
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x Fuͤr Ihren eignen Einfall babe ich es nicht gebals 
ten, ſondern fuͤr Eingebung vom Rathe. Sich zum 
Werteug der unedeln machen laſſen, verraͤth Schwach⸗ 
heit und entehrt. Ich ſuche Ihre Ehre vor den Augen 
der Menſchen und ſage Ihnen eine Wahrheit ins Ohr, 
die ein Kluger mit Douf . annist, « u. ſ. w. Ex 


that nunmehro immer weitere Schritte, ſich an ſeinen 


Feinden zu raͤchen und ſich zum Beſchuͤzzer des Volks 
aufzuwerfen. Zwei Ereigniſſe erregten der Gerichte 


Aufmertſanikeit mehr als iemals. 


Die ‘eine war, daß er eine Vittſchrift an den Lans 
desberrn verfertigte, ſich darinnen uͤber mehr erwaͤhn⸗ 
ten Superintendenten fo wohl, als über bas Konſiſto⸗ 
rinm, das auf ſeine Klage nicht gefugt habe, beſchwer⸗ 
te, und zugleich die vorgedachte Defenſion Beilegte. : 


Dieſe Bitſqrift ſchikte er darch die Poſt au einen 
in einem angeſehenen Landescollegio ſizzenden Rath, 


den er bat, ſie dem Fuͤrſten zu uͤberreichen, mit der 


Aeuſſerung: Ich muß den Zwek erreichen; und wenn 
ich ibn iezt nicht erreiche, fo babe id noch ein Mittel; 
und das iſt eine Schtift, in der ich das Land sum Rich⸗ 
terſtuhl mache, welche ich in vielen Abſchriften in Staͤd⸗ 
ten und Dorfern auswerfe, meiner Feinde Namen ent⸗ 


Mr und Den. macſehenden Sonf iſtorial⸗Richterſtuhl 
einer 


I 


. 46 : Weſchichte fines. Rrofigenies, 
der Theilgenoſſenſchaft dea an mir verébten Unrecht⸗ 


anklagt. 


Schlus dieſes Briels ſagt err Die ÿiten fer 
tre Luß daran. Nun fo freuet viré und ſerd ſrolich 
Der Sittenlehrer Schadenfrende gehoͤrt mit zu ben Seb 
chen, die vor dem Mingfièn Tag hergehen. Det Um 
ſtuig der Erde vitd fhnen die Haͤlſe mit brechen. Be 
Be wenn des Menſchen Sohn kommen wirb. 


Dieſet Brief ward wieder auf der Poſt zuruͤtgeſchitk 
und denen Gerichten eingeliefert, bel welchen sh glei 
der Zeit ein auderes Ereignis angezeigt wurde, 

Es hatte temlich SE... vine Peine in Ottavfor⸗ 
mat geſchriebene Schriſt anusdegeben, am ffe denen 
bortigen Unterthanen in die Haͤnde zu bringen. Sie hat 
ben Titel 

Publication, 

Wegen Unrechtmaͤßigleit der Sinfen und der Frohm 
bent, en Die Gemeinde Groß B.... von dem Chur⸗ 
fuͤrſtlichen Saͤchſiſchen Beſchuzer des Volls S. W. EL à 
Die Echrift felbſt iſt in ſeiner Art merkwuͤrdis. Ich 
wuͤrde fie gauz beifuͤgen, fuͤrchtete ich nicht ſo viel Raum 
dadurch wegzunehmen. Doch will ich den Inhalt davon 
kurz anzeigen. Gr erkhaͤrt die Zinſen für ungerechte 
Abgaben. 39e Urſprung, meint er, fei ber, daß bit 

Daucis 
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WBanern fonft an den Landesherrn die Zehnden in Fruͤch⸗ 
den gegeben, ſolche Jaber nachher sur Erleichterumng in 
Geld verwandelt, die Einſamlung aber dem angeſehn⸗ 
en Bauer im Dorfe uͤberlaſſen haͤtten, der dafuͤr von 
Beitrag frei geweſen waͤre. Dieſe haͤtten (kb dadurch 
Reichthuͤmer und Auſehn erworben und waͤren zu Herrn 
geworden, die daraus entftanbene Rittergutébefigser hät⸗ 
ten um and den Landesherrn um viele dieſer Zehnden 
gebradit. n. ſ. w. Dieſe Zinſen wären alſo Raͤubereien. 
Nuf unrecht gegruͤndete Forderuug waͤre aber Niemand 
zu geben ſchuldig. et ſie aus Menſchenfurcht gabe, 
fuͤndige au ſich fit. Das Gebot von der Selbſtliebe ſei 
fo verbindlich, als bas von det Liebe gegen den Naͤchſten 
af. w. Auch Frohndienſte ſei der Unterthan zu lei: 
ſten nicht ſchuldig; fie waͤren Ueberbleibſel der alten 
Sklaverei aus dem Barbariſchen Zeitalter, und muͤßten 
abgeſchaft werden. Bauern, ruft er aus, folget mei⸗ 
nem Rath! Gé gereicht au eurer und eurer Kindet Wohl. 
Wolt ihr aus Furcht das harte Joch nicht abwerſen, ſo 
bleibt Sllaven und Laſſthiere: GS wird noch Me Zeit 
kommen, „wd man ench einen Sak anflegt. Alsdenn 
werdet ihr uutet unertraͤglichen Laſten ſeufzen and fin: 
Yen; die Saf abwerſen, keinen Befehlen Gehoͤr geben, 
und gleich den wuͤthenden Beſtien uͤber die Treiber her⸗ 
fus, ffe zerreiſen, und euch einander von der erde 
vertil⸗ 
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vertilgen. — Zulezt ermahnt er fle, ihre Zuflucht 
zum Landesherrn zu nehmen; fuͤgt auch zu dem Ende 
das au uͤberreichende Supplik bei, wo bie Gemeinde ſa⸗ 
den fol, daß fie auf. Befebl ober Antathen ihres Dés 
féüperé des Herrn Protectoris Fl... ble Bi uab 
| grobnen nicht leiſten wollten nd duͤrften. 


In einem Anhange ſagt er, daß dieſe Schrift ab⸗ 
gebrutt und nach ber Maafe im gangen Lande publicirt 
werden ſolte. Auch hatte er an eine benachbarte Ge⸗ 
meinde cine voͤllig gleichlautende Abſchrift üͤberſchikt. | 


Nunmehro (bien es den Geribten Zeit zu ſeyn, fets 
meta Unfug vorzubeugen. 


Der Gerichtsverwalter verfuͤgte ſich nebſt dem Amts⸗ 
phyſicus zu Si... nahm ibn in Arreſt, und vernahm 
ibn, Was bei dieſer Gelegenheit vorgefallen, glaube 
ich am Veſten durch bas zwiſchen dem Gerichtsverwalter, 
dem Arzt und Fl... gehaltene Geipréé darſteen zu 
koͤnnen. 


| Ger. Gie baben dieſe Scrift in Groß und Sein 
3 auszuſtreuen geſucht. Wie haben Sie dieſes nns 
ternehmen koͤnnen, und warum haben Sie es gethan? 


Fl. Alles was ich hier geſchrieben habe, ift die 


Wahrheit. Wer will mir es wehren fie zu ſagen. Id 
habe 


* 
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habe gleiche Schriften auch dem Landesherrn, an das 
Konſiſtorium unb an die Landesſtaͤnde eingeſendet. 

Ger. Haben Sie nicht anch dieſen Brief nebſt in⸗ 
liegender Supplik (was vorhin erwaͤhnt worden iſt) ges 
ſchrieben. | 

SI. Ja! bas Babe id geſchrieben. Es ift alles die 
Wahrheit. Miemand fast fie; alſo muß ich es thun. 

GSer. Aber, bas iſt ia eine Aufwiegelung des 
Volks. Unterlaſſen Sie dieſes; Da es nothwendig uns 
mgenehme Folgen nach ſich ziehen muß. 

St. Wider die Wahrheit, und wider die Gruͤnde, 
die ich angefuͤhrt habe, kann Niemand etwas einwen⸗ 
den, Und hier bat mir ohnedem Niemand etwas ju be⸗ 
fehlen. Nicht blos in Groß- und Klein B habe ich 
dieſe Schrift ausgeſtreuet; ſie ſoll an alle Orte hieſiger 
Lande kommen. Und wird ſie approbirt, ſo werde ich 
fe druffeu laſſen. 

Arzt. Thomas Muͤnſter mate es auch fo. 

SL (Mit Waͤrme) Thomas Muͤnſter war ein ſehr 
verſtaͤndiger Mann. Nur ſchlug er mit Knuͤppeln dar⸗ 
ein: und das war nicht kluͤglich gehandelt. Ich ver⸗ 
fahre uit auf dieſe Weiſe. Ich will Nuzzen ſtiften. 
Keinen Dienſt giebt man mir nicht, alſo muß ich mich 
auf eine andere Art gemeinnuͤzzig machen. 

Quartalſch. LL J. 1,4, D Gex. 
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Ger. Sie haben La aud einen Gfreit mit dem 
Pfavrer qu * * angefangen, und ibm einen empfiud⸗ 
lichen Brief geſchrieben. 


SL Was ich ihm geſchrieben pate, iſt wahr. CE 


if Unrecht, wenn man Den armen Leuten das Neuiahr⸗ 
frugen verbietet: und es wuͤrde ihm Niemand dies Une 


recht vorgehalten haben, wenn ich es nicht bethan haͤtte. 


Ger. aber warum miſchen Sie ſich ia Dinee, die 
Ihnen nichts angehen? 


SL Ich babe aus Freundſheſt 4: zegen on dieſen Deus 


ihm bie Wahrheit geſagt. 


Ger. Mas haben Sie denn gegen “ben Eupetier 


teudenten S. und H. und gegen deu hieſigen Pfarrer? 
Fl. Der hieſige Pfarrer iſt nicht werth, daß er 
die Schweine huͤthet. Ich werde mich an ihm nicht raͤ⸗ 


den, da er eine ſo unwuͤrdige Kreatur iſt. Den Eu 


perintendenten & ® aber babe ich verllagt; und wenn 
gleich der⸗⸗⸗Rath * + meime Klage zuruͤkgeſchikt, 
ſo wird er doch vermuthlich eine Abſchrift davon beat: 
ten haben. Dieſe Menſchen haben unter die Leute ge⸗ 
bracht, ich ſei Melancholiſch. Und kommen Sie etwan 
auch in der Abſicht hieher deshalb mit mir zuſprechen; 
fo wollte ich das wohl verbitten. Es wuͤrde mir ſehr 
pra indicirlich fepn. 
| Arzt. 
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Arzt. Veſinnen Sie ſich dog. Ihr ganzes Dés 
ttagen iſt ein wildes Feuer der Einbildungskraft. Wie 
fnnen Sie ſich fuͤr einen Beſchuzzer des Volks ausge⸗ 
ben? Wie koͤnnen Ste den Dorfſchaften weis machen, 
als waͤren fie feine Dhufte zu thun ſchuldig? 


Fl. Die Oroßen haben Ihre Koͤpfe und Laͤnderrien 
fre: was wollen ſie mehr baben? Mes übrige iſt Be⸗ 
druttang. Niemand niut ſich ber Unterthanen an, 
wenn ich es nicht thue. Ich Babe dahero ani den Lans 
desherrn geſchrieben, und babe es auch Den Landſtaͤnden 
gemeldet. Meine Schrift iſt eine Fottſezuug des Pro : 
beſtͤts von den Verrichtungen eines Protektors. 

Ger. Was denken Sie ch deun unter einem Pro⸗ 
lettor? 

SI. Einen Mann, det für das Wohl der Unter⸗ 
ten foigt, ſolches befdrdert, und bem einreißenden 
Unredt abzubelfen fut, Das ift Fein Amtstitel, fon: - 
dern ein Geſchaͤftstitel. Su einer guten Sache muß 
man ſich ſelbſt berufen. 

er. Warum haben Sie ſich neuerlich an Ihrem | 
Bater vergrifren? | | 

SL Warum Bat fit denn mein Baber evft au mis 
vergriffen? | | 

D a | Ger. 


: + 
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Ger. Haben fie nicht aburc Der das vlerte Ge⸗ 
bot gebandelt? 

St, Meinetwegen a Vas wider bas eilfte 
us * 

r. Ich warne Ole nodmals, daß Sie ſich al⸗ 
ler ses Schriften, mie ſie verfertigt haben, 
enthalten. 

SL Ich werde Morgen dergleichen Eqriften auf 
mehrere Doͤrfer und im ganzen Lande ausſchillen. Wi⸗ 
der die Wahrheit kan ſich Niemand auflehnen. Ich wer⸗ 
de ſie nicht nur ſchreiben, ſondern fle auch durch den 
Drut dem ganzen Pubticum befant maden. 

Arzt. Wir leben in ftatu ciuili und nicht in ſta⸗ 
tu naturali. Edelmann hat es auch ſo gemacht. 

Fl. Edelmaun tar ein geſcheiter Mann, 

Arzt. Ob er aber ſelig geſtorben, iſt eine ant 
Frage. 

ST. An Cbelmanns Seligkeit zweifele id gar nicht. 


Das Geſpraͤch mag hierauf noch lebhafter, das Be- 
tragen Fl — s noch unruhiger geworden ſeyn, und ſein 
Zuſtand den Gerichten bedenklicher geſchienen haben: 
Denn er ward von Leztern fn die feſte Hand genommen. 

Auf diesfals an das behoͤrige Landescolleglum, mit Ve: 
ziehung auf alles das, was vorgefallen war und auf ein von 

3 dem 
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dem Arzt ausgeſteltes medicin iſches Gutachten, erſtatteten 
Bericht, kegieng. vyn vit Eollegio die Verordnung, 
daß Fl. in einem Arthienhaus zur Verſorgung aufgenom⸗ 
men werden ſolte. Ehe aber dieſe Anordnung ins Werk 
geſezt werden Fonte, eutwiſchte SL aus bent Gefaͤngnis. 
Wo er ſich hingewendet und was ſich ſonſt mit ihm don 
dieſer Zeit an, laͤnger als ein Jahr hindurch zugetragen 
Babe, davon finde ich auſſer den nachhero noch zu er⸗ 
waͤhnenden Aufſaͤzzen keine Nachricht. 


Nach Verfluß dieſer Zeit fand er ſich in der Reſi⸗ 
denz ein, und beſchwerte ſich über de Gerichte au Be. 
Hier ward er zu Arreſt gebracht und in das Armenhaus 
geſchaft. Aber auch da ſchlich er ſich nach einem Vier⸗ 
teliahr heimlich davon. Und nach ungefehr einem 
Jahr gieng aus einem Staͤdtgen des benachbarten Lan⸗ 
des eine obrigkeitliche Anzeige ein, daß Fl. daſelbſt ver⸗ 
ſtorben ſei. | | 


Es find nod verſchiedene Papiere don dieſem Manu 
mir in die Haͤnde gekommen, worunter auch eine auf 


den Todesfal entworfene Diſpoſition, uͤber ſeine Hab⸗ 


ſeligkeiten befindlich iſt. Die merkwuͤrdegſte darunter iſt 
eine Abhandlung, die eine Geſgichte der von den Œu: 
petintendenten ++ ertidteten Baoloſchen Geſelſchaft 


in + + in welcher alle dieienigen die er für ſeine Wi⸗ 


f 
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derſacher hielt namentlich aufgefuͤhrt, ihnen Kezeret, 
Bosheit und Dumheit, Laſter und Schandtten Schuld 
gegeben wird, und wo er vorgiebt, daß alle dieſe Perſo⸗ 
nen von ſeinem Hauptſeind wider ihn aufgehezt und zu 
Annehmung des genanten Syſtem, mas eine Geburt 
fines Gehirns iſt, verleitet worden ſind. 

In einer vorgeſezten, an den Landesherrn gerichte⸗ 
ten Zueignungsſchrift, ſagt der Verfaſſer: daß Woͤlfe in 
die Heerde eingedrungen , und wuͤnſcht, daß bald Mittal 
gefunden werden moͤchten, des Landes Ungluͤk abzu⸗ 
wenden. D | | 

In ben Konzepte eines Driefes, der an einen der 
Maͤnner gerichtet iſt, die er in beſagter Schrift miß⸗ 
handelt, giebt er demſelben Nachricht von dieſer Schrift 
daß er ſie auf Praͤnumeration drukken laſſen wolle. Er 
verlangt dabei, daß das Konſiſterium finfhuudert Erem⸗ 
plarien, iedes zu einem Thaler ihm abnehmen und ſol⸗ 
che an. die Geiſtlichen wieder verkaufen ſoll. Wenn das 
nicht geſchehe, merde er ſeine Schrift gratis austheilen 
Eine Probe. davon werde er ſeinen Praͤnumeranten nicht 
in die Haͤnde geben. Denn, ſezt er hinzu, wo guter 
Wein if, ba Mngt man Brin Zeichen auß 

LT: 4 RDV. 
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Soi ich lachen? Sol ich weinen ? 

Sol id Scherz mit Ernſt vereinen? 
Sol getaͤuſchter Liebe Schmerz 
fuͤhlen nur mein eignes Herz7 

Obet fof der ſieben Sachen 

ich æuch lieber kundig maden? 


Wohl, id will euch nichts verbeelens à 
horcht mir zu, ihr guten Seelen! 
Juͤngling, Maͤdchen, nehmt dan Theit, 
es dient auch su euern Heil. | 
Deux ihr Ent nach menig Jahren 
gleiches Misgeſchil erfahren. | 


Dorhen. mat eg, bie vor allen 
andern Maͤdchen mir gefallens. . 
tie ein Œngel Gottes ſchoͤn 
war ef Monue fie zu ſehn: 
téter Gtimme Harmonien 
machten alle Herzen gluͤhen. | 
Da .. De O pie. — 
— 


NN .. 
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O wie manqhe FE tune L LEE 
Blend ihr ant Qofenmunbes + 
| MP u Arm ini Hand in Hand 
knuͤpften wir Der Liebe Büud. 
Wochen flogen uns mie Stunden, 
klug genuͤzt und ſchnel verſchwunden. 


Dorchens Eltern wußten beide 
um der zwei Verliebten Grève: 
ſähn an uns ein Chepaar; 
Glaubten: ſchon im naͤchften Jahr 
werd' ein Enkel fie erfreuen 
und ihr Ebenbild verneuen. 


Unfern Hochzeitstag ernanten 
ſie uns ſelbſt: und den Verwandten 
und den Greunden — Jedermann 
wards im Staͤdtchen kund gethan: 
Daß Herr X. und Mamfell Braut 
wuͤrden den und den getraut. 


Schon ward angeſchaft das Beſte; 
ſchen ernanten wir die Gaͤſte, | 
und die gange Kleriſei 
war mit @aë und Pat dabei; , 
and ber Kantor grief sur Leler, 
ſtinmte fie zur Hochzeitfeiet. 


{ 


Dod 


La 


X 
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Doch Dies Trachten mb dies Tichten + 
muf sin Ohngefaͤhr vernichten. 
Krieg id en von Altona 
einen Brief: n ES làge da 
n Better Haryar ſehy geſahnig 
nan Verſtopfuug. Ju beſchwerlich 


mfei bel ſeinem hohem tee 
»ihm die Wirthſchaft. Ein Verwalter 
„werd' ihm iezt ein noͤthig Ding 
»Ich ſei huͤbſch geſund, und ſlink, 
ↄ moͤchte mich daher bequemen 
» dieſen Poſten einzunchmen.“ 


Was war da zu machen ? Weiſe, 
rieth mir ieder, ſei die Reiſe; 
a weil {db einzig und allein 
Harpar Erbe wuͤrde ſepn. 
Dorchens thraͤneunaſſe Klagen 
fülten uur ein. Gers mit Zagen. 


» D wie viele, viele Meilen 
ſprach ſie, wilſt bu von mir eilen! 
Kehrſt bu wieder — ad vielleicht 
iſt dein Maͤdchen ſchon erbleicht — “ 
nBivit nicht — lacht' ber Vater — ſterben! 
Tröoͤſte dich, er geht sun Evben. agé 
D 5 | | Unter 
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dinter Kuͤſſen, unter Herzen 
fͤhlten mit der Trenuung Schmerzen. 
Mie im Taumel fuhr id fort: 
tam au ben beſtimten Ort, 
fanb bereits in lezten Sügen 
meinen guten Better liegen 


Arzt und Kraut war ſchon vergebens; 
In den Laͤmpgen ſeines Lebens 
glimt ein Fuͤnkchen Jaum, als ich 
mich su ſeinem Lager ſchliech; 
Und o Wunder! — mir zum Leide 
beile ibn meiner Aukunft Greude. 


Gtets mich nun um ſich zu ſehen 
var ſein Jedern, mor ſein Sleben 
Zwar die ganze Zeit eutlans 
| blieb er ſchwaͤchlich, bleich und krank; 
Dod vom Abend bis sum Morgen 
mußt fé far ſein Kraͤnleln ſorgen. 


Zeigt id ibm visit iezuweilen 
Dordens ſehnſuchtvolle Setleu, 
mach er mir ein boͤs Geſicht, 
ſagte: n Rod erlaub 146 nicht. 
Zeigte mir int Teſtamente 


sue Belohnung mange Reute. 
——— O wie 
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DO wie lengfam, langſam ſchliechen 
air zwoͤlf Monden bei bem ſiechen 
Better bin. Wie ſehnlich fa 
lé oft ble Grlofung nah. 
Endlich muft’ es bob mir gluͤlen 
ihm (ein Mnge zuzubruͤtten, 


Mad dem Regen lacht die Sonne; 
nach dem Leiden ſolgt die Wonne; 
hohe Gblifer in die Luft 
baut' ich auf des Vetters Gruft 
wolte nun auf Liebesſchwingen 
Dorchen ſelbſt die Nachricht bringen. 


alt} dies iſt ihr Hans! — Ich finde 

leinen auf der Flur; — Geſchwinde 
ſchleich ich mich zur Stub hinan 
Leiſ and leiſe klopfꝰ ich an. 

Keine Antwort! Etwas rauſchen 

Be ich brin, nach langen Lauſchen. 


Laͤnger font’ ich nicht mehr ſtehen. 
Meine Doris muß ich ſehen! 

Mit ‘ter Liche Glat-Begier 

reiß ich auf die Stuben Thuͤr 
und indem Dinein ich liege, | 
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Gott! ile ſchandr' ich erſt surètte 
ais ich Dorchen felbft erbliffe ! 
Iſt ſie's, die im Bette liegt, 
und das kleine Wuͤrmgen wiegt? 
Ja file iſtis! Die Ungen nieder 
ſchlaͤgt ſie; zitternd alle Glieder. 


Ihre Mutter koͤmt gelaufen, 

mil ſich iedes Haar zerrauſen: 
Und erzaͤlt am Ende mir: 

⸗Dieſer kleine Knabe hier 

„ſei das Unterpfand der Schande 

„unerlaubter Liebes⸗Bande. 


„Eben kam Dorant von Sale, 

„da ſie ven. uns reiſten. Ale 
n age ging er hier im Haus, 
nalé ein Better, ein und aus, 

n Bas ſich ferner sugetragen 

„mag. die bloße Wiege fagen. 


Schluchzend, ‘mit betaͤubten Siunen, 
ellt ich traurig nun von hinnen. 
Manche heiße Thraͤne ſchlich 
über meine Wange ſich.“ 
n'Dorhen! Und auch bu gefallen? 
„ Dorchen ſchwwach, — gleich andern aller ?“ 
| Dot 








Der Zufall. I bꝛ 


„Doch ſei Mann! Sie nun zu nehmen 
„muß ihr Better ſich bequemen. 
n Er iſt arm, ich babe Geld. 
„Wenn der Jung' ibr fo gefdit, 
nWit mit fanfend tit Dukaten 
nid ihr GIE und Wohl berathen.“ — 


Und nun wechſeln beide Lente 
foͤrmlich ihre Ringe henute. 
Dorchen, meine liebe Braut 
wird Doranten amgetraut. | 
Driefter, {pri den beften Seegen! | 
ſprich ibn auch von meinetwegen! 


In der Laube, ganz alleine 
ſiz id unterdeß, und weine. 
Einen Dornſtrauch pflanz' ich hier, 
Maͤdchenhuld, sum Denkmal dir, 
Denen, die von Treue ſprechen, 
werd id auch ein Zweiglein brechen. 
I Tießmar. 


VI. 


VE 
Leben 
Jehann Semeka, genant Teutonicus. 





FE Sy» in den Beiten der Univiffeubeit und Vardatei ſo 


gewoͤhnuͤche Beſchuldigung der Zauberei traf nicht etwa 
bies dietenigen, welche durch Kentnis der geheimen 
Naturtraͤfte gleichſam Wunder zu bewirken ſchienen. 
Jeder, der in iĩrgend einer Wiſſenſchaft ſich auszeichnete 
und ben Weg zum Gluͤk dadurch ſich bahnte, tufte 
natuͤrlicherweiſe den Neid des großen Haufen erregen; 
und dieſet war meiſtens hinlaͤnglich ienen Vorwurf zu 
begruͤnden. Den groͤſten Antheil datan hatte die 342 
gellofe Kleriſei, die, um bei der ausſchluͤſſenden Aus 
maßnuͤg der Gelehrſamkeit, ihre Unthaͤtigkeit zu bemaͤn⸗ 
teln, iede Aufklaͤrung unerlaubten Kuͤnſten zuzuſchrei⸗ 
ben ſuchte. Beiſpiele von Naturkundigen und Theor 
logen ſind an Peter von Abano und Abt Tritheim in 
dleſem Journale bereits angeführt worden. Dieſen will 


ich auch einen Nechtsgelehrten beigeſellen, der zwar 


minder merkpzuͤrdig, einer naͤhern Bekantſchaft aber, 
hoffentlich, bb nicht ganz unwerth iſt — ben Cano⸗ 
_ | | niſten 
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niſten Johann Semeka. Nur Schade, daß es uns, 
bei deſſen Perdue au binléngliten Quels 
Len fehlt! 

Die Radridten von der Geburt Des Semeka *) 
find ingtieffe Dunkel gehuͤlt. Man weiß weder Zeit, 
Ort noch Eltern genau anzugeben. Sein Geburtsiahr 
muß iedoch ungefaͤhr ins Ende des pvèlften Jahrhunderts 
ſallen. Nach bein Zeugnis einer Chronik des Kloſters 
Marienthal bei Meibom ſoll er der Sohn eines Dorfidus 
feréunmeit Galberftabt gewefen ſeyn. Die gemeine Ses 
ge, melde Hommel in feiner iuriſtiſchen Litteratur fñe 
nicht unwahrſcheinlich haͤlt, giebt ibn für be Frucht 
einer unerlaubten Zaͤrtlichkeit ans. Er wolte anfangs 
ebenfals das Schuhmacherhandwert erlernen, ward aber, 
weil er, wie man glaubt, keinen ehrlichen Geburts⸗ 
hrief aufzuweiſen vermochte, abgewieſen. Dieſer Um⸗ 
ſtand, wenn er anders gegruͤndet, war indes die Quel⸗ 
le ſeines kinfiigen Gluͤts, und beſtaͤtigte an ihm das 
gemeine Sprickwort. 

Er ward dadurch veranlaßt, ſi ch den Wiſſenſchaften | 
au mibmen, Sein glutliches Genie und durchdringen⸗ 

.. J der 

*) Tange in der diplomatiſchen Hiſtorie von Datberitabt stausts 


Gemeta ſei ein Dimiautiuum von Gtmon und fie nach nie⸗ 
derländiſchen Dialekt, ungefähr Simtte heien. 
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der Verſtand ermarben ihm balb Goͤnner, duré beden 
unterſtuͤzzung et mit nnermuͤdetem Fleiße, den Grund 
zu hoͤhern Kentniſſen legte. Er waͤhlte das Studium 
der Rechte, und ging, wie: Panziroll und Cave behan⸗ 
pten, deshalb auf die Univerſitaͤt Bologna, uhe in 
Anſehung der Rechtswiſſenſchaft damals in dem vorzuͤg⸗ 
lichſten Rufe ſtand, und durch ihre Zoͤglinge den Ge⸗ 
brauch der roͤmiſchen und andrer fremden Rechte, ſaſt 
durch ganz Europa, beſonders in Deutſchland ausbrei⸗ 
tete. Der beruͤhmte Azo wird für ſeinen Hauptlehrer 
auégegeben. Zwar wollen einige an der Richtigkeit 
dieſes ganzen Vorgebens zweifeln, weil es ihnen nu: 
wahrſcheinlich duͤnkt, daß Semeka bei ſeinen geringen 
Umſtaͤnden, die zu einer ſolchen Reiſe erforderlichen 
Koſten babe aufbringen koͤnnen; fie glauben daher, ex 
habe blos durch Leſung der Schriften des Azo ſich nach 
deſſen Methode gebildet, ohne ie nach Bologna zu kom⸗ 
men. Aber die noͤthigen Mittel hiezu konten ihm, bei 
ſeinen vlelverſprechenden Anlagen, ia wohl von audern 
gereicht werden. 


Das canoniſche Recht, und beſonders Graͤtians De⸗ 
kret waren ſeit kurzem erſt ein Gegenſtand akademiſcher 
Vorleſungen: und die Bemuͤhungen der Paͤbſte, ſolchem 
auch in Gerichten eine Kraft zu verſchaffen, ließ denen, 
welche 
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welche etwas dazu beitrugen, mancherlei Wortheile Dofs 
feu. Dies bewog wahrſcheinlich den Semeka, (eines 
meiſten Fleiß ben paͤbſtlichen Rechten zu widmen. Weſ⸗ 
ſen Unterricht er ſich bedient habe? iſt unbekaut. Dem 
io. allein verbankt' et wenigſtens ſeine auszebreitet⸗ 
Kentnis nicht, die er in der Folge hierin gezeigt We 
meil beffen eigne Schwaͤche belant if, 

Semeras Hofnung blieb nidt unerfuͤlt. Er war der 
erſten einer, melche die alademiſchen Wuͤrden, die font 
nur mit dem roͤmiſchen Rechte verbunden waten, auch 
alé Lehrer des Dekrets erbielten, das er als: Magifter 
und Doctor Decretorum nunmehr in ben Kloſter⸗ 
féulen vortrug, Hier babat' er Ach durch ſeine Gelehr⸗ 
amkeit den Wes zu bôbern Stellen Mau ertheilte 
ihm bald ein Kanonicat am Stifte Simon und Juda 
un Goslar, und nahm ihn in die koͤnigliche Kapelle, die 
Pflaniſchule der geſchikteſten Maͤnner. _ Su der Golge 
bekam er wahrſcheinlich zugleich auch ein Kanonicat am 
Domſtift St. Stephen au Halberſtadt und eine Lehr⸗ 
fele an der Stiftsſchule daſelbſt. Mit der Zeit ges 
langt' er anfangs zum Dekanat am leztern Orte, das 
er vou 1237 bis 1241 bekleldete. Œublid, als Mein: 
Hard, ein Herr von Kranichfeld deu biſchoͤflichen Stuhl 
beftieg, -ward er an deſſen Gtelle im Achre 1241 ſogar 
zum Domprobhſtt erhoben. | ee 

Quartalſch. UI. J. 1,5. € Die 
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Die uͤbrigen Domherrn, unter welchen Maͤnner 
aus den angeſehenſten adelichen Familien, und nament⸗ 
Hit Graf Kuno von Diepholdt, Graf Volrad von Kirch⸗ 
vderg, KRonrad von Krauichfeld, Wiger son Bielſtein, 
Graf Heinrich von Reinſtein, Berthold von Kletten⸗ 
berg und Graf Chriſtian von Stolberg ſich befanden. ſa⸗ 
ben ziemlich ſchel bei der Erhebung des Semela zu ihrem 
Vorgeſezten, und man Fan leicht erachten, wie ſehr fe 
ihm ſeine niedrige Geburt bei allen Selezenheiten fuͤh⸗ 
len ließen. 

Gemela ſchien wenig darauf zu achten, ſann le⸗ 
doch heimlich auf Mittel ſich au raͤchen. Er Ind 
elnſt ſaͤmtliche Domherrn su einem freundſchaftlichen 
Male ein, dem ſie, Wohlſtands halber, ſich nicht ent⸗ 
Atehen konten. Unter den Vergnuͤgungen der Tafel 
fudte Gemeta des Gefiréd aud auf die Borsüge der 
Geburt qu leufen, und ruͤhmte dabei feine Kunſt — 
denn er galt fuͤr einen Auszbund aller Schwarzkuͤnſtler — 
fedem ſeine verſtorbenen Eltern im Simmer ſogleich bar: 
guftellen, oder, wie andre wollen, in einem Kriſtal 
febn qu laſſen. Neugierig drangen die Gaͤſte deshalb 
in bu. Anf wlederhohltes Bitten ergrif Semela ſein 
Zanberſtaͤbchen: und nach Herſagung einiger unver⸗ 
ſtaͤndlichen Formeln ſtelten ſich alsbald Koͤche, Bedien⸗ 
te, Stalknechte, Hof⸗ und Schaltenarren und derglei⸗ 
chen 
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den als Vaͤter der meiſten feinet Herrn Kollegen ein, 
Die deren Aus s und Cingang in ibrer Eltern Hauſe ſich 
get wohl erinnetten, Zulezt traf ibn ſelbſt die Reihe 
und es trat ein wohlgemaͤſteter bifbéndliger Prieſter 
mit ſeiner ziemlich unzuͤchtig gefleibeten Mutter auf, 
Mun, meine Herrn, fragt’ er, mer von uns fan ſich 
auf feine Abkunft am meiften su gute thun? Diefe uns 
erwartete Beſchaͤmung batte für Semeka den erivAn (bts 
feu Erfolg. — in Gluͤck, daß dieſe Ahnenprobe in 
unſerm aufgetlarten Zeitalter ſelten mehr vorkomt! 
Jedoch iſt dieſe Erzaͤlung, fo wie ſeine uͤbrigen Schwarz⸗ 
kuͤnſteleien, die in der Folge erwaͤhnt werden ſollen, 
wahrſcheinlich eine Fabel. | 
uebrigens vermaltet, er (ein Aut mit der griften 
Gorgfalt und verſchafte dem Gtifte mancherlei Nuzen. 
Man trug ihm oͤfters die wichtigſten Geſchaͤfte auf, die 
er alle mit beſondrer Treue und Geſchiklichkeit beſorgte. 
unter andern ward er 1242 vom Biſchof Meinharb 
nebſt dem Vizedom Vurkard und audern Domherrn in 
Stiftsangelegenheiten nach dem Kloſter Marlenthal ges 
ſchitt. Auqh ſollen von ihm verſchiedene koſtbare Baur 
an dent Dom und den Stadtmanern unternommen wor⸗ 
Den ſeyn. — 
Seiner drelnuthigteit wegen gerleth er, dem Vor⸗ 
geben "4 mit dem Pabſt Klemens LV. oder vielmehe 
E 4 Zuno⸗ 


⸗ 
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IJnnocenq IV. weil iener 1265 erſt zur Reglerung Fate, | 


in Swift; indem et ſich deſſen Verlangen in Anſehung 
des Zehenden von geiſtlichen Guͤtern zum Behuf der 
Kreuzzuͤge widerſezte und deshalb au eine algemeine 
Kirchenverſamlung appellirte. Der Pabſt nahm dies 
ſo uͤbel auf, daß er ihn nngefébr 1245 ſeines Amts be⸗ 
raubte und in den Ban that. Demungeahhtet fand er 
Fteunde genug, die ihn bei der Probſtei zu erhalten 
éndten; aber er ſtarbwaͤhrend dieſer Itrungen. Eini⸗ 
Be bezweifeln dieſeß ganzen Streit, andere glauben, er 
habe fé vor feinem Tode mit dem Vabfte wieder aus⸗ 
geſohnt. Indee ſoll die Oeiſtlichkeit dadurch doch die 
Befreiung nicht nut vou den Zehnden, ſondern auch 
vou andern Schazungen erlangt haben. 


Das Todesiahr, das er ſelbſt ſich vorherverluͤndit 
daben ſoll, iſt uicht genan su beſtimmen. Unter denen 
von den Geſchichtſchreibern angegebenen Jahren 1245. 
1252. 1265. 1269 und 1272 iſt das erſte das wahr⸗ 
Meinlichſte, da ſein Nachfolger in Der domprobſteilichen 
Barbe Fuͤrſt Herman vou Anhalt, bereits 1246 in ei⸗ 
sex Urtkunde vorkomt. Einige ſagen, wiewohl ohn⸗ 

Grund, er ſei, sur gerechten Strafe feiner ausgeuͤbten 
Kauberluͤnſte, vou Donner erſchlagen worden. Gr 


. dia zu Halberſtadt begraben, wo ſein Grabmal, das 


Viſchof 


VV | 
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Diféof Cru 246 Jahr nachher 1491 erneuern lief, 
mit dieſer Denkſchrift geziert iſt; 


ER, erit, atque fuit qui defiit eſſe Iosnnes 
Dogma tuum viguit, florebit omnibus annis 
Lux Decretorum,. Dux Doétorum, vis 
| morum 
“Hle iacet, et placet , vt vacet a poenis mi- 
ferorum. | 


Von der damals ziemlich aufgeklaͤrten Denlungsart 
des. Semeka zeigt folgende Begebenbeit. Su Waters 
leben einem Dorfe in der Grafſchaft Wernigerode er: 
eignete ſich das in den Zeiten des Aberglanbens nicht 
ungewoͤhnliche Wunder, daß eine geweihte Hoſtie, dem 
Vorgeben nach, Blut ſchwizte. Tan ſezte fie gewoͤhn⸗ 
lchermaaßen zur Verehrung oͤffentlich aus, und der 
Zulauf des puwiffenden und leichtglaͤubigen Poͤbels mar 
unbeſchteiblich. Semeka aͤuſſerſt unzuftieden daruͤber, 
gab die Hoſtie daher einem Pfaffen und ließ den Keich, 
worein das vermeintliche Blut getraͤnfelt mar, in einen 
Pfeiler der Mrde manern, mit der Behauptung, daß 
dieſe himliſche Speiſe uns zum Geuns, nicht sur Anbe⸗ 
tung, dargereicht werde. Audre ſagen, dieſe Doltie habe 
von Waterleben in eliner felerlichen Prozeſſlon haë 
vlderſueſt gebracht werden ſollen, nuterwegent aber 
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imn einem gemifien Dorfe faifebr zu ſchwizen angefangen, 


baf man fie nicht welter bringen koͤnnen. Hier (of 
Semeka als Probſt dem Biſchof Friedrich, der ſie ge⸗ 
zragen, Den Rath gegeben haben, ſie daſelbſt zu laſſen; 
wbelches auch geſchehen. Der Zulauf des Volks zu die⸗ 
ſer wundervollen Hoſtie ſei hierauf ſo ſtark geworden, 
daß der Biſchof von den geſamleten Opfern bas Kloſter 
zu Waterleben hab' erbanen koͤnnen, welches er uͤber⸗ 
dies noch anſehnlich beſchenkt. Allein dies Angeben 
widerſpricht der Setirednnng , weil Semeda ju Viſchof 


| riad Beiten de Probe m9 wide Beielbte 


Er ſoll auch ble Domherrn oft ermahnt haben, ihr 
Amt ſelbſt fleißig abzuwarten und Gott zu dienen, ſich 
der nicht auf das Gepler der Vikarien, an ibrer Statt 
zu verlaſſen, weil ieder ſelbſt vor Chriſti Vichterſtuhl 
einſt ſich werde ſtellen muͤſſen. | 


Geine vorzuͤglichſte Kentuls beſtand in ben kanoni⸗ 
ſchen Rechten; und er war, wenn ancb nicht uͤberhaupt, 
doch wenigſtens unter den Teutſchen der Erſte, welchet 
uͤber das Defret des Gratians Gloſſen verfertigte und 
Die Arbeiten ſeiner Vorgaͤnger des Lanrentius Cremen⸗ 


ſis, Vinzenz Caſtilionius 1c. verbeſſerte. Die Gloſſe 


des ſaͤchſiſchen Landrechts nent ihn in dieſer Ruͤhſtcht 
ben teutſchen Dottor. Ueberhaupt ward er. non ſeivon 
| Zeite 
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Zeltgenoſſen gewoͤhnlich nue-der teutſche Johann oder 
Teutonicus von feinem Vaterlande genant. Eine 
Benennung / wodurch er ſich damals, finer Gelehrſam⸗ 
keit wegen, bei ſeinen Landsleuten zwar ſatfam unter⸗ 
ſchied, weil die Anzahl teutſcher Gelehrten noch ziem⸗ 
lich geringe war, die aber in der Folge zu mancherlei Ver⸗ 
witrungen Anlas gegeben bat, be dieſelbe auch meh⸗ 
rern Perſonen beigelegt worden. Eine ſonderliche Kent⸗ 
nis der griechiſchen Literatur hat er in ſeinen Gloſſen 
ledoch nicht bewieſen, mie Lange in der Zeitziſchen Chro⸗ 
nik beim Diftoriné gezeigt bat. 


Er ſoll and eine hiſtoriam temporum, eine 
. Summam coufeſſionis und difputationes domini- 
cales et veneriales gef@rieben haben, von denen fé 
aber nichts Suverldffiges fagen laͤßt. 


Das Geruͤcht yon Semekas Zanberkuͤnſten iſt ohn⸗ 
freitin cine bloße Erdichtung ſeiner Neider: doch will 
ich einige von den fabetbaften Geſchichtgen, Die man 
ihm zuſchreibt, erzaͤhlen. Er (ol einſt mit etlichen Or⸗ 
densbruͤbern ſo tapfer gezecht haben, daß man deu ei⸗ 


nen trunfen ins Dette ſchaffen muͤffen. Ich will doch | 


ſehn, ſprach Semela, als diefer geraumer Zeit 
Gt nicht wieder einſtelte, zu den uͤbrigen Gaͤſſen, was 
nuſer Geſelſchafter macht? nahm ein breites Beil und 
a e uieß 
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Def fi von zweien ſeiner @éfibrten jà ibm binaufe 
leuchten. Der trautne Bruder wolte , alles Ruͤttelns⸗ 
und Schuͤttelns ungeachtet, nicht aufwachen, nech ſich 
regen. So will ich dir den ewigen Schlaf geben, rief 
Johan, indem er ihn beim Arm uͤbers Bette hinauszos. 
Mit dieſen Worten hieb er ihm den Kopf mit einem 
Streich herunter, trug ihn auf einer Schuͤſſel zu be 
uͤbrigen Gaͤſten und fragte: Meine Herrn, wer will 
dieſen Kalbslkopf verſuchen? Die Pfaffen, welche ihren 
Mitbruder ſogleich erfanten, erſchraken uicht wenig, 
gingen Bin und fanden ſeinen Koͤrper ohne Rbpf mit 
Blut umfloſſen. Semela rief ihnen zu, herunter zu 
fommen und den Todten liegen gu laſſen; mit der Bers 
fiberung, daß dieſer wahrſcheinlich heut noch mehr 


Mein als (le au ſich nehmen wuͤrde. Erſtaunuigsvol 


fanden fie, bei ihrer Ruͤkkehr, den Pfaffen wuͤrklich am 
Tifche ſizjen mad dem Semela es zuttiakkn. Nachdem 
fie ſich von ſeinem wahrhaften Daſein uͤberzeugt hatten 


LA 


fieng bas Zechen vou neuem as und danerte bie Nacht 


hindurch bié eu den Morgen ununterbroden fert. J 


D 


Man ſchreibt ihm, wie vielen andern, ed ble 


Kunſt su, ſein Egebetnen Gaͤſte, ohne Zubereicung, 
mit ben koͤſtlichſten Speiſen zu bewirthen, die von den 
Tafeln der Großen, auf ſeinen Vefehl ſich alobald dar⸗ 

| ſtelten. 
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ſtelten. Eau wird ven far gefagt, er babe durch 
Huͤlfe des Teufels um Mitternacht in den ziemlich ent⸗ 
legenen Staͤdten Halberftabt, Mainz und Koͤln su glei⸗ 
cher Zeit Meſſe geleſen. Enbllch geſchieht auch noch 
der Zauberei Erwaͤhnung, vermoͤge welcher er, ſeinen 
Feinden sum Schreklen, nach Belieben einen Hanfen 
Reuter oder andere furchtbare Deere auftreten zu laſſen 
vermocht. Aber dies ſind Maͤhrchen, die von den 
meilſten ſogenanten Schwarzkuͤnſtlern, nur mit etwas 
veraͤnderten Umſtaͤnden, etzaͤlt werden. 
unter den uͤbrigen die den Namen: Ioannes Teu- 
tenicus gefuͤhrt haben, iſt beſonders derienige zu mer⸗ 
len, welcher ungefaͤhr um die nemliche Zeit lebte. 
Dieſer wird von ſeinem Geburtsorte mehrenthells zu⸗ 
gleich Friburgenfis genant 1 Va bingegen dem vorigeu 
die Benenmung: Semela ausſchlusweiſe eigen if, Die 
Seſchiotſchreibke verwechſeln beide oft mit einander. 
Der Freiburger war aufangs ein Predigermoͤnch, bracht⸗ 
es aber bis que biſchoͤſtichen Wuͤrde, iedoch wahr⸗ 
ſcheinlich ohne Bekleidung eines virllichen Amts, und 
marb zulezt 1242 in einem algemeinen Kapitel ju Pa⸗ 
ris zum General ſeines Ordens erwaͤhlt. Sein Tod er⸗ 
folate im us 1253 und er liegt su Strasburg begraben, 
Kampfer. 
ner ue qe | “ 
es - VII. Die 
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VMI. 
ie Roſe. 
Im Fruͤhlinge 1781. 





Wer durch der Liebe Macht beſiegt, 
wie ich an ihrer Kette liegt, 


nur der kan nachempfinden: 


as wohl ein liebend Herz empfand, 
wenn zwiſchen Blik und Baterland \. 


ſich Trennungswolken winden; 


denn ach und ach! mein ſwWoͤnſtes PTT 
behielt das Vaterland zutut. 


Dies Gluͤk umgrenzt ein ner Raum; 
bem Raum entſproſt ein Roſenbaum, 

dem Baum die feinſte Roſe; 

bis bin zu meinem Herzen ſchlich 

durch dieſer Roſe Dornenſtich 

der vielbekante ©vfe, 
„Nun?“ — ad und ach! die mich verlezt, 


iſt Wind und Wetter ausgeſezt! 


« 


. Die Roſe. 15 


Ihr fragt: »warum ich fle verlies? 
p Unb was mich trieb? Und mer mich hies: 
„ fo harten Entſchlus faſſen?“ — 
Macht ihr mir ur deu Kopf nicht warm, 
ſchon durchgeheizt von Sorg und Harm; 
ich muſte ſie verlaſſen: | 
denn ad und ad! mit. faurer Muͤh 
fud id ein Obdach auf für fie 


Nicht eh, Lis ſich um dieſe Gand 
der Ehre gruͤner Lorbeer wand, 
darf dieſe Hand fie pfluͤkken; 
nur wenn ein Aemichen mich erfrent, 
Das meinem Môddben Obdacht bent, 
dann mil es mich begluͤkken: 
doch ad und ach! mein Wunſch arrete. 
nie obdffpét dies Gluͤk vieleidt. >. : 


Wer nun ergruͤndet meinen Schmerz? — 
Nicht Eiferſucht durchpocht mein fer 
Rein Bube darf fie bredeu, to 
die feine Reſe; nur fâr mi . . ., 
entwindet ſie der Knoſpe ſich: .: 
und ihre Dornen — ſtechen. 
Doch ab. nnd ab! iſt Eiferſucht 
der Liche einz'ge Bitterfrucht 








6 


verdarb ſchon manches Mutterlind. 


zum ſinken ſich entfalten. 


ob auch der Duft, der fie beſeelt, 


Die Roſe. 


Auch fébrt mie lelten durch ben Gin 4 
baß ihre Blaͤtter kuͤnftighin 





Co wahr mich izt ihr Reiz entzjuͤlktt, 
der braͤutlich durch Die Knoſpe lit: 
ſie kan mir nie veralten! 

Doch ach und ach! Der inre Wehrt 
wird ſchneller oft alé Reiz gerfièrt, 


| Da liegt die Gorge, bie mit qualt: 





im freien Garten ſchwinde? — 
Wird doch ein Maͤgdlein, guter Art, 
im Mutterzimmer fein bewahrt, 

bis Himen bort (le finde! 

Denn ad und ab! in freier Luft 
verſtiegt, wie Madchentugend, Qt. 


Vom trigen Suͤd nnd trotnen of 
und Weſt, bem Schmeichler, liebgekoſt, 
enteilt der Blumen Jugend; | 
entweibet mird ihr ſuͤſſer Duft 
durch dieſer Winde Nebelluft, J 
wie durch Verfuͤhrung, Tugend. 
Denn ad und ach! der Schmeichler Wind 





So 


| Die Rofe, 7 
Go hoch mid der Gedankentzuͤlt: 
daß fe der Schmeichler feiner pfluͤkt, 
fle bluht für ibren Treuen; | 
fo tief empfind' id mich gebeugt, 
wenn mér ber Liebe Sorgfalt zeigt: 
wie ſteht fie dort im Freien! 
Denn ad und ad! in freier Luft 
verflieget meiner Roſe Duft. 


Gibt meinem Wunſch der Himmel nach, 
und ſchenkt mir endlich Dach und Fach — 
wie ſchwelg ich dann für inmer, 
mit heißer Riel erlaubtem Geig, 
au meiner Mofe Duft und Reiz 
in wobluerwabrtem 3fimmer! 

Denn ach und ach! in freier Suft 
verfilegt Auf meiner Roſe Daft. 
Chrſtu. ne. Schuͤtze. 


. De Pure 


VIII. 


78 26,4%: ⸗ | 
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Tobellen uͤber Kurſachſens Bevblketung, 


nebſt einigen Anmerkungen. 





Wie viel sur genauern ſtatiſtiſchen Kentnis eines 
Landes, avthentiſche, und nach einer Reihe von Jah⸗ 
ren geſamlete Liſten der Gebornen, Geſtorbnen, Ge⸗ 
trauten, beitragen kdunen; wie manchen erſpriesli⸗ 
“gen Folgeſaz aus dieſen trofnen Zalen der denkende 
Kopf zu ziehen vermoͤge; dies iſt eine iener Wahrhei⸗ 
ten , die test ihrer oͤftern augenſcheinlichen Erwieſen⸗ 
heit halber, keines weitern Beweiſes beduͤrſen. Kur⸗ 
ſachſens inter Volksreichthum if ſeit langen Zeiten 
nicht gehoͤrig gewuͤrdert worden; man hat ſich entwe⸗ 
der mit Liſten einzelner Staͤdte begnuͤgt, oder man hat 
auf eine 1755 geſchehne Zaͤlung, wohl gar auf eine 
1772 vetanftaltete und ſehr unſichre Gééjung ſich be⸗ 
rufen; oder man hat blos mit Vermuthungen ſich be⸗ 
dnuͤgt. Selbſt gute Schriftſteller bleiben noch ganz 
dicht oder doch ziemlich nahe bei iener vor dreißig 
Zahren allerdings 5.4. ſeyn moͤgenden Zahl von 

_1700,000 
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noo,ooo Gnwohnern ſtehen, ohne zu bedenten: Welch 
einen ZInwachs ein zwanzig Jaͤhriger Friede, eine ſorg⸗ 
faͤltige Regierung und der Karakter der Nation — 
cine der betriebſamſten auf dem ganzen Erdkreis*) — 
bewirkt haben muͤſſe. 


Ich glaube daher dem teutſchen Statiſtiker, keinen 
unbetraͤchtlichen Dienſt zu erweiſen, wenn ich ihm 
nachſtehende, ans den ficherſten Quellen geſchoͤpfte, und 
nur in ſehr wenigen Haͤnden befindliche Tabellen **) 
mittheile. Die beigefuͤgten Anmerkungen ſind nur 
Fragmente deſſen, mas id bei dieſer Gelegenheit be⸗ 
rechnet, geſamlet, uͤberdacht habe. Die ganze Ma⸗ 
terie nach ihrer Wuͤrde, ihrem Umfang, und ihren Un⸗ 
terabtheilungen zu behandeln, duͤrfte nicht nur uͤber 
meine iezigen griſte gehn, ſondern auch auf den ge⸗ 

genwaͤrtid 


) Zumal nach ihrer Tage betrachtet! Man nenne mic noch ein 
Land Europens, daß ohne meereß Ufer, ohne mehr als en 
nen ſchifbaren Fluß (woran noch fberdies Sachſens haupt⸗ 
ſachlichſte Danbetitädre nicht liegen, und ben nachbarliche 
Berhaltniſſe beſchränken) einen fo ausgebreiteten Handel bat, 


4260) Ich bejeichne dieſe Tabellen nicht ohne Grund zwiefaͤch. 
Die mit lateiniſchen Buchſtaben angegebnen, find dieienigen, 
die im Original mir mitgetheilt worden. Die mit teutſchen 
Bab? tb ſelbſt draus (und man wird mir wohl glauben,/ 
mit ziemlicher Mühe) gezogen, um die Anſicht zu verän⸗ 
dern und de Folgen mehrere draus zu ziehn. 
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genwaͤrtigen Plaz, in einer periobiféen Samlung, 
vermiſchten Inhalts, ſchlecht paffen. Denn die Mens 
ge von Folgerungen und mit einſchlagender Fragen 
verdienten gewiß ein eignes Buͤchlein; moin id im 
Aufmunterungsfall mich vielleicht nicht moeneiat fins 
ben laſſen wuͤrde. 

Meißner. 


A, 


Tabelle 
uͤber bio 
G e ta u f te n 
in 
urſahſen und inderleiblen Landen 


1764 an bis eingeſchloſſen 1733. 





Den. Jahren na. 


Quartalſch. UI. J. 1. 8. 8 
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Im 
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ss 6311769 11770. 


s al weib⸗ man⸗ | web: TA min veibs mets 
La lich. —| fldyr, | [ip 


2097 2294 ——— 220 205$ 
2196] 2210 2109 | 2:95| 8119 


5724| 5475] 6039 58651 5856 5738 
4123| 3555] 4606! 3764] 3872] 362$ 
5418! 4993] 6396: 5982|| 6244 
2848] 2628|| 1696! 1455] 1529| 1498 
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7881 844 É 815] 740 
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85 87 94! 99 
- 95s| 104] 111 95 
766! 723] 749 707| 789] 759 





9 345] 279] 352] 3381 333] . 328 

258 256 563 2791 2561 250 ul 253| 249 
402 63] 451| 374! 394 367| 347 

$6r2]| 6032 s 91 5756 5295 7872 rat 5878; 5498 
2014|| 2132 1962 | 2170 3016 








| 3188) 1883 2135] | 
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327351134058 
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982 ATEN égs22 || -‘73503 8403 
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ßaos a0oa39 —2 
|| 
62443 145985 52 
u'tommen annod bel l 
sa fabre ange, todt 
in Summa 1829 3365 1 


| 
. Surme Summaram || 64273 ,4739© | sal 
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1226.1777 





|| dits |rbeibs|| méñ,| weibs 
lib. | lib. || tb. 


lich. lich. 
[2264 2058! 2218] 2047] 2252| 2072] 2190! 2127 
2478| 2212|| 2312] 2120|) 2352] 3219] 2486] 2163 
| 5893 5996 5549! .5935| 5546]! 6030| 5776 
2854] 3829] 3710] 3766] 3546] 38921 3574] 3822] 3710 
443011 6810) 61081 6395! s9191| 6526] 6208) 65151 6429 
13771 1666! 17101 1661! 1605|| 1752! 16651] 1733] 1601 
467|| 683 616! 602! 452] 618! 545] 626 
754] 707 qe 745 











68| g8l 104 ga 72Ù 86 87| 1111 105 
961 94! 111} 105] 93] 106| 113] 108] 88 
still 845] 769! 776] 7171 817] 781] 7971 75 
239! 3321:321|| 3291 3271 317] 308 370! 31 









283 379 3661 365! 38 
4343 8 s619| $291|| 6co0! 5648 
1683 2131! 1901 1998118591 2047! 1981 





—⸗⸗ — — * 
622 || ‘67871 : . 65191 
537 9065 - 2063 
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Im 
— —— 


27 — 7 9. 








Bag | 3. 
ju: LA 22 41 
Déni | és * 
i, 
— JA 
en 1724) 1 
eu dbtifbens J 801] 5 
Gtift Merieburg 197] 728] 
EU aumburg 618| 600| 
beleben 29. 17 
Gulags ——— 941 72 
Grolheras Sipila P Sega 1@| 117 
—* ml| 817] #50 
Graftalt Sanstelb 348] : 333 
Bèrfientoum Querfurth 236] 229] 
Braffbaft Henncberg - 422] 356] 
Marggrafhum Oberlaufis 5982| 5766) 
ſarcbtoſthen Nieberlauſit. — 2047| 


Li .. Summa ||34833 33081 
Le, vu Ra 
67914 
Sleèsu tommin annoch ble in j je 

= 

















dem ÉHRES angemmertten todi⸗ 
——— 




















Sbma Summarum || 1073 © 
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Jahr 
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ss Tabellen aͤber Kurſachſ. Devélleuns, 
A. Tabelle uͤber die Getauften 


Im 


Kur⸗Kreis 
Tbuͤringen 
Meißner⸗Kr 
Leipziger⸗ Kr 
Erzgebuͤrge 
Vogtland 
Neuſtaͤdter⸗ Kreis 
Stift Metſeburg 
Stift: Naumburg 
Amt Ebeleben 
Stolberg⸗Stolberg 
Stolberg Rosla 
Schoͤnburg. Rec. Herſch. 
Manéfelb 
Querfurth . 
Senneberg 
Obetlaufis 
Ricberlaufts 


von 1764-1773 incl. von 
Gdpue | Lôter [Bufam- | Edpne . 
men 
























| 21035! 19863 40898] 22081 
21576 _42290|.22881 
56812| 537921110604! 59847 
36357 .71357| 38302 
57399 542381111637! 65704 
16054 31149) 17265 

11447] 6262 
7825 15080 1658 
. 5965 11622] 6087 

173 392] 214 

860 1723 963 
1043 . 2055 1044 
7178 13945] 8271 
3102 6052 3796 
2424 47681. 2491 
3591 71011 3827 
57038| 537481110786] 59374 
20606 


_20606| 18917| 39523] 20940 
324914/3075131632427|347004 


D 
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bat Prodinzen nach. 
1774-38 3incl, | Summa 


Jôdter, Guam: | in [Odbrifter RES Geninft 
ni site Durchſchn. Dur: gegen 






ſchnit ohne Geſtorb⸗ 

1772. ne *) in 

| 20 Jah. 

20794 429875 55773 418835) 424625) 18383 
21429] 44310] 86600! 4330 | 438245) 14863 
507441116591] 227195|11359 2l1r49743| 50300! 
36395| 74697| 146054] 7302%5| 73784 19] 20526] 
626481128352) 239989 11999%#5|1 221075 | 
16483| 33748|: 648971. ‘324414 329958] 13769 , 
57421 12004! 23451] 117222) 11894 5176! : 
1398] 150561 30136! 1506 4 15253Ë) 3010! 






5710] 11797| 23419) 11703$8| 118838] 2544 
212] 426] . 818l, 40% 404 156 
876] 31899] 3562] 1785%| 18151 473 
1056] 2100] 415$] 207 J 211% 821 
7825] 16096! 30039! 150128] 153274] 4991 
36491 7445] 13497| 674211 687rs| 1999 


2409! 4900f 9668 483% 45815 
3671| 7498] 14599| 72918| 748%. 
565451115916] a26702 Re 





19802| 40742] So26s} 4013 À] 405734 
3193881076392h 308819/6544048/66396r 


92 Sn Jfrrdinme der Tfisrternnn 
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99 Tabellen über Kurſachſ· Bevoͤlk etung 
Tabelle uͤber die Geſtorbenen 


























Grafſchaft Mansſeld 529.. 43 


Graſfſchaft Henneberg 482] 30! 684] — 
Sara grafipu Oberlaufisi| 8789) |] 8621! — 
Dngeahien se Mederlauſ 3083 17 2766! 16 


Im 
| [1764.| 176 1765. | _17; 

Ju - Pc [uneel ve [unge| ges 

rate. taufte. taufte Ita: aiufte. une 

Kur⸗ | 3199| 1951] 2459 ré6il 305 2 
Lbürinatfbens | 2942 144 2791! : sa! 3823 
a nnoene 7757 599! 1714] és] 8173 
Ereuf || 55441 433] 5291) s90|| 5486 

——— | 7952] 469 7374 519 8 

Poigtlaͤndiſchen⸗ 1870! 129] 2127) 1311 2021 
Heufdbtiftens ‘|| 842] 52 rs 63 852 
Gtift Merfeburg r121| =——|] 1275l =—|| 1349 
Otift Naumburg 893! —| 8371. —|| 1086 
Amt Ebeleben 391. — 21 21 .42 
Stollberg⸗St ollberg 102 7 139 9! 149 
Gtofiberg : Kosla ag! ‘ 8! 1371 12: 146 
nb. Recels-Berrfé, | 971! © 51] 986|° 65] 954 
l.:23/ 490! go! 444] 
Sürfenthum Querfurth 314 32/| 325] 28 É, 369]; 











— — — 


Summs pa 318 ssl 48352 


Pr 'É 4R8°7..: dau "+ «50 


Tabellen über Kurſachſ. Bevoͤlkerung. 91 
ben Jahren nach. 





Jahr 


mm me —— 
66 — — EURE 176 9. 1770. 

unes — — ge⸗ “Tune — uneVde⸗ lunges 
taufte. —— faufte. joue. tanfre.féeufre. taufte.|t Le taufte |toufte. 
— — — — — 





186] 2912] 195! 2498] 175 
297 19311 31 188 

55718 8933| S56R| 7422} 539 
374]R 61031 399] s127! 350 
8707| 509! 7082] 437 
1857! ‘1t1]| 1963! 121 

871] . 39] 785] 35 

1267) —|| 1096} — 

9581 — || 938 — 

25 1 3713 . 2 

133 711 258 7 

156 * 8 

1141) 7 

567! #9] 466!. 30 

301) 19} 434 17 

672 26! 661] 36 
11338 85 — 





2216551438) 2051 1] 2138 sets was 2013 
sel sms À sms À sus | «ns 








* 
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99 Tabellen uͤber Rarfadf Bevoͤlletung 
B. Tabelle uͤber die Geſtorbenen 


Se 





9: 











a J 
« — — —— 
RTL ]_1 7 65. | _17; 
: — — 
Im * frs: |tünue:ll #6 Ungé fes 
pute taufte, taufte taufte tauſte Luſte 
Kur⸗ 31991 195 166 3052 
Thuringiſchen⸗ | 2942 1951 154 3823 
MeifnHcbens 7757| 59 éaul 8173 
Leipaigers Creub || 5544] 4331 890} 5486 
Erigcbirgens f 1 7952| 469 5191 $ 
Voigtlandiſchen⸗ 1870, 129 131, 2021 
Neuſiddtiſchen⸗ 842 52 631852 
Stift Merfeburg 1121] — — 1549 
Stift Naumburg 893! — ———|| 1086 
Amt Ebeleben 391. — 21] .42 
Stollberg⸗St ollberg 102 7 9! 149 
—3 ⸗Rosla 49 8 1211 - 126 
önb. Recels-Berrf, À 971] 51 65) 954 
Sraffchaft Mansfrid 29| , : 83 | 444l. 
Sürfenthum Querfurt 314| 3326 28] 369|, 
Grofihaft Henneberg 481] 30 —|| 599 : 
Marggrafthbum Oberlaufis|| 8789] — —|}+ 8876] : 








| Duran fe DHeberlauf, 3083 17 2766! 162902 


+ 
— — on nt De à " 








Summa pa 2199 uoo) 22c 48352! 
Ù SL: F ur LL 3 ‘ 
eo 'E 2807. : UT 2 «+50 


à à 
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den Jahren nach. 





Jahr 
= — 





— — sîz— 
Unies || ges [unac 
laufte.taufte taufte 





— 
mnt D 


—* — 
ge⸗unge. unge⸗ge⸗unge⸗ 





191 3618] 203 24981 175 
164]! 35091 153 31 188 
$52|| 8697! -539 7422} 539 
4041! 6r29l 370 5127 350 
498110225| 413: 7682| 437 
142] 3573| 149 1963] 121 
701 8911 61 J78359 35 
— Jz13301 — 1096] — 
— J 119) — 9381 — 
|| 21 3 1 377 - £ 
10° 137 à 158 7 
101 177 7 154 7 
66! 14071 63 985 67 
nl à À L 
400 4 
331 534 27 " 66 36 
— 9724 — 85 — 
124 3095 18 2718, ‘18 








Joe ——— = 
1216155148) 2051 1] 8138 ss) 2185 was 2013 


563 — s7V5 À 53815 | 16269 


LE 
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Tabelle uͤber die Geſtorbenen 

















Im 
| | 1772 | 1772, 
Im se lung ges june 
taufte.lraufte.|Iraufte.itaufte, 

| ne || — 
Kur⸗ 3360| 142! 6725| 122 
Thuͤringiſchen⸗ 4318| 1641 6529| 134 
Meihniſchen⸗ 8581) 4421148241 364 
Leipriger ⸗ Crevß 6358 337111163 250 
Erzoeburgiſchen⸗ 9125] 445129221| 308 
Volgtlandiſchen⸗ 23851 1201 59081 72 
Neuſtadtiſchen⸗ 107$] 51 19541 21 
Gtift Merſeburg 1503| — || 2377| — 

Gtift Naumburg 1074 — || 2069! — 

t Œbeleben 1} 44 1 
Gtollberg + Stollberg 196] 2|| 396 4 
Stollberg⸗Rosla 91 344 ,5s 

Bnb.Recels-Gerrfchaften|| 14441. 51] 47001 32 
Grafſchaft Mansfelo 27|| 9931 ‘191 -: 67 

flenthum Querfurth 454. 161 7911 181 . 
Seafſchaft Senneber 952] 221 1998l ‘151 - 
Marggrafthum Obeñaufis ||-95151 — |115653| — || 9056 
Margarafthum Dleberlaufié}| 3040! — || 4759) — 





—,— RS || 
J ßumma 25 ms] 1365153934 


33: où 1. M ssve7 À 11162 
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den Jahren nach. 





Jahr 


LS 


94 Tabellen über Kurſachſ. Bevoͤlteraug. 
Tabelle uͤber die Geſtorbenen 








ts. + | 
—5 — | 
eißniſchen⸗ 
hs Creyß 
Erzgebuͤrgiſchen⸗ 
Vo igtlaͤndiſchen⸗ 
Neuſddtiſch 


. 4 
Zarſtegzthum Querfurth 337 
Grafſchaft Henneberg 530 
Margsrafthum Oberlauſitz 8433| 4 S 
Marsgraftbum Dieberlaufig 2990 98, 2535| ‘144 


. —— 
Summa #3 2808/5131 ; él 


J saria, || $4006 . 
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den Jahren nach. 


4 


Jahr . 
1780.17 81. | 1782 
ge⸗ ME qe ges lunges | ‘ge: a te n 

















taufte.ltaufre. taufte. taufre lraufi, taufte. 
= | — — 
2735 13100 182 
2734 1 3756| 164 
8206 9696| 518! 
5082 6401] 3559. 
8259 9749] 552 
1859 2572| 138 
653 il 567! 40 
1057 | 1339] 62 
769 2! 977 47] 9% 
29 32 2 
13 131) 1 
315 9||. 167 d 
90 1166] 79 
ses | 835 27 
327 444l 22 





. 659 525] 23 
3 820|10613| 45810529] 4431 9737 
2563] 1131 3008] 1311 3511] 139 | 3315] 


— sms 
45008! 2882 12749 2977||s5903| 381 Laden 2947 
47890 | 55717 | 58713 | 56737 
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Dabellen der Kurſachſ. Bevälferung: 
B. Tabelle über die Geſtorbnen 


Im 


Kur⸗Kreis 
Chuͤringen 
Meißner⸗Kreis 
Leipziger — 
Exzgebuͤrgiſcher — 


Vogtland 


Nenſtaͤdter⸗ Kreis 
Stift Merſebutg 
— Naunmburg 
Amt Ebeleben 


Stolberg⸗ Stolberg 


— Rosla 


Schoͤnburg. rec. Herſch· 


Mansfeld 
Querfurtÿ 
Senneberg . 
Oberlanfis 
Niederlauſi⸗ 


36634 | 


39389 
95370 
69158 
109653 
29786 


10435 | 


14436 
11309 


858 


1783 
1847 
15504 
5930 
4505 
7816 
99187 


31698 | 
584798 


geborne. 


1695 
1611 


164 | 


112 


von 1764-| Worun⸗ von 1774- 
[73e incl. ter &obt:|83 incl. 


31732 
35765 
91873 


63650 


87932 
22068 


8777 


| 13229 


9965 
328 
145$ 
1658 
10882 
612e 
4254 
5286 
93969 


3030%. 
— — 


19729 | 519237 
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den Provimen nach. 
TT madt qu Imẽ⸗ Durchſchnitt 


Œobtgcborne.lfamnien. Daurchſchnit anf 19 Jahr 
vos 20 Jah⸗ 












ten 
— r — — — — —— — — 
1781 68366.| 3418 


1806 | 75154 | 3757 1% 
5184 | 187243 | 9362% 
3696 | 132808 | 6640 
. 42339 | 197584 | 9879 
1394 51848 | 2392 
464 19212 | 960 
#539 27665 À 1383 
## 399 21274 | 1003 
13 | 686 34% 
94 3238 | 1614 
‘91 350$ #75 à 
780 26386 | 13191. 
297 { :f2050.| 602 & 
201 8759 | 43738 
260 13102 655 
43037 | 193156 | 9657 4 
###91007 61999 | 309948 +5 
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Rad den Jahren gerechnet war in Kurſachſen der 
Grvin be Gebornen gegen bic Seſorhuen 


1764 21176 7 . 
170$ — 21704 Lo 
1766 — 18414 
1767 — 11025 | 
1768 — 11877 
1769 — 19688 

_ 1770 — 21534 
1771 — 8284 


133202 


‘ 1774 - 21564 | 
1775 — 18290 | 
1776 — 23338 
1777 — 19997 
4778 — 318611 
1779 — 23630 
1780 — 25476 
1781 — 16609 
1782 — 12501 
1783 — 13911 


194017. 





taſammen alſo —327219 Seelen wovon aber der 
Verluſt der Sabre 72, 73 an 65844 abzuziehn iſt, wo 
Daun der reine Gewinſt von 251375 Menſchen anf die⸗ 
fe gangen 20 Jahre bris bleibt. Die Mittelzalen 
wuͤrden alſo ſeyn 


fr 
, M . 
v⸗ 

| 
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für dé :.8 Sabre 1764 — qu — 16650 à 

für die 10 Sabre 1764 — 73. — 6735 À 

für die ro Maÿre 1774 — 83 — 194015 

und füralle 20 Jahre 1764 — 83 — 125634 

0 fuͤhre mit Flei⸗ die Mittelzahl nach ſo verſchle⸗ 

denem Maasſtaabe an, ſowohl um zu beweiſen, wie 

auſſerſt viel ſelbſt bei ben Mittelzalen von 5, 10 nub 

mehrern Jahren drauf antbmt, Ruͤlſicht auf die Seite 
tufte zu nehmen; als auch der Frage wegen 


v Welche von dieſen Mittelzalen #8 die annehmlich⸗ 
fe? und 


n Iſt uͤberhaupt bas Zehr — unter dieſen 20 au 
tenu mit in Anſchlag zu bringen ?« ; 


Ich glaube dieſe leztre rage, die den: widtigftes 
Œinfiué auf unfre ganjen nachherigen Rechnungen Las, 
verneinen ju Vônnen. Denn mwenn gleich alerdings in 
vinem Zeitlauf von mebrern Jahren auch epidemiſche 
mit einzurechnen ſind, ſo iſt doch ienes furchtbare Jahr 
eine, dem Himmel ſei Dauk, ſo ſeltne Ausname, daß, 
nach ieziger Einrichtung europaͤiſcher Staaten wo Peſt 
fait fuͤr immer entſernt iſt, und ſelbſt die verheerend⸗ 
ſten Kriege noch mit einer gewiſſen Menſchlichkeit ge⸗ 
fuͤhret werden — daß, ſag' id, vielleicht Jahrhunder⸗ 
te vergehn Bnnen, ehe wieder ein ſolches Jahr ein⸗ 

G 2 | Brit, 


500 Tabilen éBer Zurſochſ. Vevölkerung 
bit; Je, dahro anch —RWW Sataium ein⸗ 
dis in feiner Att if, 
Wenn wir im Eu ſſemilch nahſede, ſa ſo hat be Suts 
mart Brandenburg unter 25 Jahren, von 1 698: 1722 
das einzige Jahr 1719 welches Ueberſchus an Geſterb 
Men gab, mu welch' einen kleinen Ueberſchus! 
Geboren 17785. Geſtorben 18107 
eine Zahl, ble obngefebr x der Gebornen betraͤgt. qu 
Pommern haben binnen 60 Jahren mur 3 Jahre eine 
Veberſchus an Todten, Pa biefre heer ges bte in 
allen brei Jahren zuſammen 
1695 Perſonen oder mehrt. 
Ge, in den Jahren 1757. 58. 59. wo in Peinmern 
aub in bec Neumuark der verderblichſte Krieg wuͤtete, 
wvo bic heftigſten Epidemien (die nach Suͤſſemilchs vrd 
andrer Zeuznis, alle vorigen weit uͤbertrafen) mue . 
ugen, betrugen die Gebornen 90358, die Series 
hingegen 119148. j 


⸗ 


was iſt febr diel, und iſt bed nur ein knappes Drit⸗ 


theil mehr. Neun ſolche Jahre haͤtten Das Jaht 1778 
mod nicht aufgemogen, Wer wuͤrde aber neun epides 
miſche Sabre in einem Durchfchuitt von 20 Jahren btin⸗ 
gent Alfe iſt wohl am beſten, man wirſt Des Jahr 
1772 om bein, Die Jahte 1771 ed 73 fit 

.. ; noch 








Tabellen uͤber Kurſachſ. Beualkerruag. ze 
qeb epidemiſch aernug. Mod 1776; (+ aliude der Aria 
Kurſachſen betraf, machte in der Staattonemie dd 
manche Aenderunz; nud die Pollen 1282 und viele ene 
Qre Kraulkheiten vorher waren verbeerender, als na 
wonſchte. In dieſen io Jedren aber wi Me Mitule 
Mi des Ueberſchuſſes 

17153 Seelen aliahrlich tease. 


Auch hier findet man à des ſchon velarien Eu: daß 
ſich die Menſchheit am ſtaͤrkſten dann vermehrt, wenn 
fe von uͤberſtandnen Drangſalen anszurnben begintz 


durch einige Beiſpiele mehr beſtaͤrkt. Denn am reide : 


lichſten iſt der Ueberſchus in den Jahren 1764 ‘und 65 
ach bem langen Kriege, in deu Jahren 1770 und 76 
vach der fuͤrcterlichen Theurung, und endlich 1779 
und 80 nach bem Baleriſchen Exbfolae⸗Kriege; 10 
nicht ſowohl ein wirkliches Uebel, als mur die furét 
vor ſolchen gleich and ſeinen nachtheiligen Einfluß ouf 
Yen und Bevhllerung auſſerte. —.Qf aber dieſe Luͤtte 
efuͤlt, find die ertedigten Stellen aub dis geſchwaͤchten 


avar anch noch in cinenfricbliden nub mahrungévelion 


Gteate Ueberſchus der allahrlich Gebornen, aber er 


tritt wenigſtens ln ein geriugres Maqs quil Dies 


fept man an ben Jahren 176% 68, 81, 82 mu 83. 


2 83 Anſangt 





(Der Lab queſachſ. Deritéruing 


nfaugs Tfune-biefet Abſtand ſo ſtart auf, baf-1i 
auf irgend elnen Staatsfehler je ainthmaßen Luſt haͤte 
te; doch dleſen Argwohn bat ſchon Suͤſſemllich widerlegk 
Langer Frieden mehrt allerdings zwar die Bevoͤlteruns; 
aber Luxus, Steigen der Lebensmittel, dichter werden⸗ 
de Menſchen⸗ Menge machen das Wachſen dieſer Des 
voͤlklerung uns ein vieles unmerklicher. 


Go anſehulich berelts der Ueberſchus der Gebornen, 
nach unſrer Tabelle, iſt, fo hab' ich doch einen Grund 
Sn in der Wirklichkeit noch um ein ziemliches Theil 
doher anzunehmen. Es find nemlich in den Stiftern 
Merſeburg uid'Naumburs, ingleichen ben Marggrafe 
thumern Ober⸗vund Niederlauſiz, von den 12 Jahren 
126479, keine Ungetanften von den Geſtorbnen ab⸗ 
gerechnet worben, mie doch unumgaͤnglich iſt, ba fe 
Prec bei den Géebornen nicht in Anſchlag lommen, Nuu 
hetraͤgt ble: Mittelzal der Tobtgebornen in dieſen vier 
Provinzen wahrend der kezten acht Jahre, (wie mile 
Bof nachher ſehn werden) 693 J aliaͤhrlich; welches 
dnf iene 12° Jahr zuſammen 8320 Æ oder nach Abzug 


… Wreingelt kieinen Salem, Die: Bei einigen Jahren te. 


ber Miederlan ſtehn, und 147 betragen, uoch eine 
Mehrheit von gr73 Seelen ausmachen waͤrde 


2 |  24f 


Labellen ůber Kurſachſ. Mivälfenmsg, soù 


Daß man alfe ulcht zu reichlich rechuet, wenn man 
Sachſens Gewinſt au Gebornen auf 260000, und igé, 
Da ich dieſes ſchreibe weuigſtens 275000 anſchlagt. 


Die Todtgebornen Kinder find uͤberhaupt in. den 
Bevrolkerungsliſten ein Gegenſtand, ber mehr Aufmerk⸗ 
famieit verdient, alé man beim erſten Aublik denken 
ſolte. Ohne ſie komt man nie auf ein richtiges Maas 
der Bevoͤllerungezuname md and ſie haben ihre Ord⸗ 
nung md thre Abweichnug nach Jahrzeit, Ori: und Les 
bensart. Suͤſſemiſch rechnete deren 3 auf iebes 100 
Geborne. Aber auch er bemerkt ſchon, daß in einigen 
Marſoͤchſchen Oegenben (und vorzuͤglich in Leipzig) bee 
TDedtgebornen mehrere, als die Regel mitérinnt, mé 
ten, Seine Bemerkung wird hier beſlaͤtict. Deus de 
Bab. der Todſaebernen hat ſich biunen 20 Jahren es 
lien , , ne 

im Kur⸗ Kreid ⸗ 3476 Bite 175 
tm Meilßlner — 10548 — 5173. 


tm Erzgebuͤre ⸗ 96e — F3, 
+ 14m Neuſtaͤdter Kreis 937 — 464 
E‘fn Gtolberg Stolberg 249 — 75 

fn Schonbutgiſchen 1338 — 66e 
<< Querfurt — 400 —26 
"En ſharingein — 3417 17088 
— 6 4 fu 


(2e fes Lépiléer greis 7arto DR 364 


⁊ 


‘den Mandfelt.⸗454 — 
inn Hennebergs. ⸗424 — 244 


im Vostlande 3740 — 33€ > 
tue Mot Ebeleben 24 ve 145 
im Stolberg Rose ⸗171 — 83:35 


| ingleichen binnen Jahren 


un Sti Mrririws — 139 MR 673 
ir der Pbexlauijz — 3637 — 4544, 
Se Gtijt Naubuzz 399 — 494; 


in der Niederlaußjz 972 — 1218, 


fo Def alſo de Tobtgebornen ju den Lebendiggeberucun 
Cober beſtienter zu reden, au deres, neige bte su 
Dit «titres ) ſch verhalten 


in bem einſigen Atute Ebeleben — die sr zu34 


in Henneberg und der Niederlauſit — 1 — gd 
ia Tétines: Eugebuͤrge, Nenßabter 
Sreiſe, und Obexlanſi 12.29 


im Kurkreiſe, Stolbergiſchen, Mareſel 

nnbd Querfugt — — 1*744 
« ie Stift Naumburg — — 1 242 
inm Meißner Kreiſe, Stift Waſcburg und 


Echoͤnlurgiſchen⸗⸗ ⸗412 


: #9 endlich im Leſmiaer xreiſe cer 29 


À - Dre 


ri 
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Der Durqſchnitt ins Gangen aber betraͤgt nach den 
leten act Zahren gerechnet 1 Todtes gegen 25 Leben⸗ 
be, welches in zwanzig Jahren die fuͤrchterliche Zabi 
von wenigſlens5 Sooa- fie ben Staat verlorner Men⸗ 
ſchen ausmacht. Wenn man bedenkt, deb in einem Jahr⸗ 
hauderte daducch Kurſachſen sine Zehl von 280000 
Menſchen Mas iſt obngcfébr foylel als 1755 bar eiß⸗ 
vec Kteis in ſich faßte) entgeht, fo wird es allerdiuss 
immer wichtiger mit der Frage: Mie dem Uebel wohl 
qu begegnen mdeg ? Woeer freilich wird dieſe Frage uw 
eroͤrtert bleiben, fo lange noch in den Gruhdurſechen 
des Uebels ſelbſt ſoviel unbegreiſlich iſt. Daß Leipzig 
und Ebeleben, Merfeburg und dir Mederlauftz weit 
von einander abgehn knnen, das [ft ſich noch wohl 
einſehn; arr warum iſt z. B. Des Schoͤnburghſche uud 
Hemrebergiſhe fit ſe ungleich? Dieſes verllert auf ie⸗ 
des Lanient beinabe-46 und ienes 33. Melche Urſa⸗ 
ſachen walten hier ob Und dana, marnm iſt eipzig 
fo affalleud · det ſlerblie Ort in diſen Pulse: nicht 
gegen den uüͤbrigen Kurſachfiſchen Proviuzen allelu, (ons 
berge and gegen andre weit groͤßre State, wie. B. 
gegea Berlin*e7 Paris, London x à mr 
Les 95. ::.... "+ Den 
24) Man febe baton Den III, Theil des Sluiffemilchiſchen Mets, 


. oder vielmehr der Juſaus su ſolchen vou Boumau @ 77 wo 
5! Sete ant —* Mur auen rot Ethoien * 


‘ \ 

te6 Tabellan der Kurſachſ. Bevélfeumg | | 
Der ueberſchus der Gebornru gegen die Geſtorbnen | 
in einem ganjen Sonde uimt Séffemil gewoͤhnlich tt 

130 zu 100 an; bob fo, daß er bis 133 ſteigen mb 

BIS 120 ſinken koͤnne. Sn Kurſachſen iſt der Maasſtab 
ohngefaͤhr wie 125% su 100. Ich fage mit. Vorbe⸗ 
bat obngefébr, denn iene Lite der Todtgebornen ve: 
arſacht hier wieder Ungewisheit. ‘Sid weichen béé die 
Provinzen maͤchtig anter ſich ſelber ab. Nachſtehende 
Cabelle iſt mehr Skizze als genaue Rechnung; Vers 

ich babe immer nur Die naͤchſte zahl lenonmen und bte 


Bride æuiaſa. 25 
881 
. Das Bec Gen un 8e dette 
7. * TU, à boruez if. don 144 

im Sue Kreis belnabe wie: . -: :r7 gu:s0. 

in Thariuen  —:: sm 
; in Meißnen Kreis — 9—ix3 
i. Am Lamiger Kreiſe ‘mt, : Al. 12:.) 
1. ‘fmi@nschige  —. 9— LE. .] 
+, Am Mosthanbe,. © — | EO — 19 :1 
.* im Nauftaͤbter Are. 4—9 


im Stift Merfoburs - — 23.28. :2 

on fn Gtift Naumburg : — 10 — 11 
| at He 1.  …. de 
— puis ee —* Tobtachete prie 


. 400 


\ 
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im Amt Ebeleben — 17 zu 20 
in Stolberg⸗Stolbert — 20 — 28 
in Stolberg⸗ Rosla — 7— 
. fm Schoͤnburgiſchen — 23 — 58 | 
Mansfele — 10 11 
in Querfurt — 11 120 
k A Henneberg .e * 26 — 29 
un der Oberlanfs  * — . BG : 


‘ “En der Niederlauſij — .. 10—113 


_ Dem verbaitnis nach haben alſo den gtéfiten Ge 

win gebabt: 

_ a) bie Niederlaufiz und das Vogtland. Dort well | 
wahrſcheinlich die Volksvermehrung noch den FT 2] 
ten Spielraum fand; hier der anſehülich waqſen⸗ 
den Gabrifen halber. Ihnen nahe ſieht 

b) der Neuſtaͤdter Areis, wo keine greßen Staͤdte 
find; auf bieſen folgt 

æ) das Erzgebuͤrge, und — was man Der doch ſo 
ſichtlich verminderten Hauptſtadt halber laum sien 
ben folte — der Meißner Kreis. nt 


Weitre Verfolgung wuͤrde nuigleer fehn; F bas 
muß ich not anfübren: daß gans zulezt bas Gtift 
Merſeburg ſtehe. Miglich; daß deſſen eiwas fumpft⸗ 
der mit vielem Waſſer darchſchnittner Boden — doch 
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das will ich deren Unterſachung aͤberlaſſen, die sreurre 
Kentnis baven beſizen. 

Der. Zahl nach bat ſich ehen bafieuige Sub em 
ſtaͤrlſten vermehrt, das der Gbles von 1772 am ſchrek⸗ 
Hdfentruf,r — das Erzgebuͤrge. Es verlohr in fes 


nem furchtbaren Sabre, (nach Abzug der Debtgcheruen) 


21650 mehr Menſchen, alé ibm geboren 
wurden. Dies uͤberſties ſeine gewoͤhnliche Sterbezahl 
35 mal, und betrug uͤber + vou der ganzen Summe 
der Geftorbnen in allen Kurſachſiſchen Ländern. Doch 
1773 alé noch manche Provinzen und auch das Oanje 
einzubuͤßen fortfuhren, began es ſchon wieder Ueberſchus 
zu gewinnen, und 1783 betrug derſelbe 52006 Seelen; 
welches nach der Zaͤlung von 1755 uͤber + und nach der 
von 1772 *) faft + von der Summe der Bevèlferung 
tu dieſer Proving auémaden wuͤrde. —*. | 

ucherhenyt iſt es merkwoͤrdis mit waer Achnel⸗ 
Uekeit ber Verluſt dieſes unglaͤllichen Jahrs 1772 etſeit 
ward, . ba..er. doch gewiß nuter allen teutſchen Laͤndern 
Kurſachſen vorsistib traf. Er nohm von der Zahl 
aler Lehenden (aufs gelindeſte gerechnet) Din; und in 
ſofern wurd er freilich noch mancher alten Peſt weit 


ueqũehen, ble Zehntheile, Viertheile, Drittheile fes 


ù 


* d. .. 


H Von dieſen deides Zalungen nachter vin mmbreres ! 
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dar der Menſchen hiuwegraften. Dub ulcht gerechnet, 
daß in ſolchen Faͤlen die Erzaͤler woit mebe, als Tabel 
den thun, die Sache vergroͤßern; daß ſehe oft der Epi⸗ 
demle wuͤtendſter Zeitpuntt, oder der am meilien ge⸗ 
ſtaͤnpte Ort fuͤr den Durchſchnitt des Gauzen angenonn 
men wird; fo iſt das wenizſtens gewiß: Seit bei nus: 
die Peſt nicht mehr wuͤtet, if ienes fuͤrchterliche 
dahr der Peſt am naͤchſten gekommen, und if das 
retliqhſte fr Teutſchland Im ganzen achtzehnten Jar 
penberte geweſen. Aber bald waren ſeine hauptſaͤchlich⸗ 
fen Wunden wieder verheilt; deux iener große Dev 
luſt von 1772 und 73 

an 65,344 Seelen war bereits 
1777 mit 33,189 oder mit einem Gewinſſe 
von — 17,345 nen erfegt, 

Daß der Knaben gewoͤhrlich mehrete als der D 
deu geboren werden, iſt eine ſchon bekante Thatſache. 
In Kur⸗Vrandenburg und den meiſten uͤbrigen Line 
bern verhaͤlt ſich nach bem Suͤſſemiich die. Zahl der Kna⸗ 
ben ju den Maͤbchen wie fi ga 20. M urſachſen 
ſteigt Be noch ein Aein wenig über, Denn unſer Ueber 
fins vetraet in auen 20 Jahren zuſammen 

35014 Seelen, welches aufs Jahr be 

Mittelzahl von 1750 * auwerſen, und su den Ne 
tebotnen Madcheus wie r 19 fn 18 ſich derhalien wird. 

Die 
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Die Hauptfrage bei allen dergleichen Rechnnugen 4 
and bleibt mit Recht: Wie bot beläuft ſich aun Le 
Hahl aller Lebenden im Lande? Noch iſt es zu zeitig, 
diefe Stage hier nach allen hren Seiten und Unterals 
theilungen zu beantworten, oder vielmehr beantwor⸗ 
am su wollen. Deun, des Roums wegen bleiben 
iegt noch zweierlei Arten von Tabellen. + 1 

Die Tabelle der Getranten waͤhrend diefer 20 Jah⸗ 

te und die Zaͤlungsliſten von 1755 und 1772 weß. 
Meide werden uns ber Reſultate verſchiedne Pro 
it uur sun Worſchmal dieſes: 

1) Gene 1,700,000 Einwohner Kurſachſens, he 
nod in allen Laͤnderſchazungen and Taſchenkalen⸗ 
bem. fortsefbleift merben, koͤnnen hiuſthro als 
ein ziemlich ſtatker Drulfehler gelten; denn 

2) dis Zahl bee Landetbenehner muß lest wahrichein⸗ 
Uich eher über als unter 1,850,000 Seelen f@ 
lelaufen. Hieruber Statt weitlaͤuftiger Grinbé 
und vielſeitig gebrehter Verechnungen iezt uus 

gweil ziemlich von ſelbſt ſich darbietende Beweiſel 
a) Shaſſſemilch multiplizirt gewoͤhnlich die Gibor 
“er grofer #9 voltrelcher Provins mit 28 +) unh 
be 


À o) Aie meta au ee fs CLTL 
den ie Fine it mn 
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ble Oefterimen mit 36; folgt man dieſer Regel in dem 
Durchſchnitt von 19 Jahren, fo ergeben in Kurſachſen 
de Gebornen 1,359,088, die Oeftorbnen 1,379,956. 
Zahlen, Die freilich um nicht weniger alé 20000 vos 
einander abweichen, Die aber wenigſtens beide noch über 
ijene von mir angegebne ſich hinaus erſtreken, und des 
uen vielleicht am treffenbften (was auch Suͤſſemilch in 
loichen Abweichungen anrath) durch eine neue Mittelahl, 
die dann 1,869,5 22 betragen mürbel, abgeholfen mets 
den Hate. 

+ b). qu der Zalung von. 1755 wurde die WVolls⸗ 
menge in ganz Kurſachſen 1,686,908 erfunden. Der 
nachmalige ſiebeniaͤhrige Krieg hat fie allerbings um ets 
mas gemindert; aber Derienige rechnet gewiß reichlich, 
der Sachſens Verluſt vom Anguſt Monat 1755, bis 
Ende 1763 (wo alſo auch ſchon wieder fait zwei gane 
friedliche Sabre, die einen Theil des Verluſis erſezzen, 
und wenigſtens auf 25, bis 30,000 Seelen anznuſchla⸗ 
gen ſind, mit einbezirkt worden) auf 65,000 Men⸗ 
ſchen édit; danu wuͤrden 1,620,000 reichlich aͤberblei⸗ 
den und mit Dem Urberſchus von 250,000 mehr es 
bornen abermals auf 1,870,000 fit erſtreken. Ich 
laͤngne uit, daß hier eines und Das. andre ziemlich 
wiltuͤhrlich angenommen worden. Doch nicht gerechnet, 
daß, ſobald dergleichen Ausrechnungen in Millionen gebn, 

D aug 





fi Tabellen über Kurſachſ. Bevoͤſterung. 
auch einlge Tauſend mehr oder minder unter ble Dris 
die geſezt werden muͤſſen, fo fab alles dies sur Zeit mue 
mod Morfbungen, Erſt die Folge vird Ihnen Des 
Vntheit in ſtaͤttetn Maafe erthrilen. 


Mie vies Menſchen naͤhrt Sachſen, im Durchſchaltt 
énotmen, auf bis Quabratmeile? Freillch nf 
auch dies invmer febr unbeſtinnt biviben , bu Die Que 
dratmeilenzahl nod eluigen Sielfein unéerwerfen, uù 
Die Demobuer : Sabl einſtweilen noch blos von mis am⸗ 
denommeh iſt. Wolte man aber ieùc insgeineln auf⸗ 
gefübrten 729 oder, fe der Gerr O. R. R. Canler 
in fine Sahſiſchen T'abiean mit fléréerx Gruud⸗ 
emnitnit, 730 Quabrammetien für richtis, wub que 
Wécubigen Mende iene Mittelzahl von r,870,000 an⸗ 
nehten, fo würde Dies fétiche Melle 2540 42 betra⸗ 
.Stu Da nan Rarhdfen unſtreitig ju Teutſchlanda 
betvobutefien Sénbern sert, ſo ergisbt ſich von fes 
mafia von ienen Rechemugen ju halten habe, vermioe 
weicher des Rinigrriÿ Dôbenen *) auf cine Quedtati 
s809 Lebende nb bus Dietheun Osnabtuͤß +) pas 
4166 Œitwobner haben {of 
9 Sqhrer ſtatiſtiſcher vices Si. 206 
Ve) RTS patrieruche Disaster LES. @. am. 268 

(Sonfbams-shgfent.) 
IX Der . 
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Die Erfindung der Luftſchiffahrt macht unſern Zeiten 
allerdings viel Ehre: Aber freilich if nur erſt bis 
Luſtſchiffahrt, und noch nicht die Luftſchifkunſt erfunden. 

Dazu gehoͤren Steuer und Segel, um das Schif 
nach Wilkuͤr lenken, und den Ort beſtimmen au fènuen, 
wo man binfapren will. 

Bis dahin iſt es Verwegenheit, fé det bloßen 
Wilkuͤhr des Windes anguvertrauen: nod mebr Ver⸗ 
pegenteit „Tag und Nacht zu reifen, mie Gie, mein 
Herr! getban haben; bdenn Sie baben ia unterwegené 
getréumet: Und barüber baben Sie geglanbt, Ihr 
Schif babe Sie in einen febr weit entfernten Welttheil 
gefübret, da es Sie do, in der oberu Megion der Luft 
durch einen gang kleinen Gegenwind zuruͤkgeſtoßen, gang: 
nahe bei dem Orte, wo Sie aufgeſtiegen waren, lee 
dergeſezt hatte. 

Hier war es nun frellich kein Wunderwerk, daß 
Sie eben ſolche zweibeinigte ungefiederte Thiere mietes | 
fanden, als Gie verlaſſen hatten. 

Quartalſch. IL J. 1.3. H In 
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In das uͤbrige, mas Sie geſehen und gehͤrt Et 
haben glanben, hat Ihr Traum einige Verwirrung ges 
dracht: uld Das gebt wieder gag natuͤrlich zu. 
Denn im Traume befiadet ſich, wie Sle wiſſen, di 
Seele zwar oft im Buſtand lethaſter r aber nie ganz 
dentlicher Ideen. 7 


Erlauben Sie alfo, daß ich die Vegtife, die Ih— 
nen Ihr Traum verworren dargeſtelt hat, etwas aus 
einander ſezze. Es iſt ſolches Pflicht für mich, da ich 
wirllich bas Um betleide, das Sie einen, Kruͤkenin⸗ 
ſpektor su betiteln beliebt haben. Denn id laſe Leu⸗ 
„te, die eſſen wollen, ſchwoͤren. Es fol aber auch ſol⸗ 
che Auseinanderſezzung in Liebe und Freundſchaft ge⸗ 
ſchehen — denn Sie ſcheinen mir uͤbrigens ein guter 
und wohlmeinender Traͤumer zu ſeyn. 


Schon dieſes wird Ihnen gleich anfangs fuͤhlbar 
machen, daß Ihr Traum Sachen, die wenigſtens um 
hundert Sabre aus einander ſind, zuſammen geftelleg 
hat. Vor bnubert Jahren mag es wohl Leute gegeben 
haben, die des Namens eines Erz⸗General Grallators 
wuͤrdig geweſen waͤren: Und ba wuͤrde ich Ihnen frei⸗ 
lich nicht gerathen haben, fo su traͤumen, wie Sie ges 
than haben, no weniger, einen Traum drutken jé: 
laſſen, der Ihnen unangenehme Cmpfindungen von den 
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ar⸗len tie zuulehen kdenen, Me fete agf ve 
fénitten worden ſind. 


Aus eben ienen laͤngſt verſloſſenen Zeiten ſtammet 
allerdings iener Eid her, der Ihnen im Traum ſo 
aufgefallen iſt: Und id will fo billig mit Ihnen ver⸗ 
fahren, daß ich Ihnen zugebe, daß man es ſelbigem, 
zumalen nach manchen Formeln deſſelben, wie ſie erſt 
neulich einer meiner Herren Collegen bat drukken Lafs” 
ſen, noch gar wohl anſehe, daß et aus ben Haͤnden ei⸗ 
niger Erzgeneral Grallatoren gekommen iſt: Ja was 
noch mehr, daß wenn es darauf ankaͤme, ihn noch ein⸗ 
zufuͤhren, ich dazu, wenigſtens in dieſet Maaße, nie⸗ 
mals rathen wuͤdbe. 


Allein, da er einmal eingefuͤhret, oder, wie man 
hier zu Lande redet, Verfaſſungsmaͤßig iſt, ſo komt 
die eigentliche Frage darauf an, ob die geſunde Ver⸗ 
puuft deſſen Abſchaffung ſchlechterdings erfordre? Und 
ob derienige, der ſich ein Bedenken daraus macht, ſol⸗ 
en abzulegen, ſich mit Recht beſchweren koͤnne, wenn 
man ihm nicht zu eſſen gibt? 

Was nun das erſtere betrift, hat mich Vernunft 
and Erfahrung ſatſam uͤberzeuget, daß der Meuſch, ſo 
ſtolz auch manchmal der kleine Herr der Schopfung iſt, 
dennoch von Natur nicht gehen konne, vielmegr — 

CE (4 
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noͤthig habe, bis in ſein graues Alter gegaͤngelt zu wer⸗ 


ben. Glauben Sie etwa, ich wolle Ihnen Amtshalber 
was weiß madeu! ſo ſtelle ich meinen Gewaͤhrsmann, 
den großen Rouſſeau, dem Sie doch gewiß keine Uns 
haͤnglichleit an Kruͤlen zutrauen werden. Dieſer be⸗ 


bauptet ia ausdruͤklich, daß der natuͤrliche Gang des 


Menſchen auf allen Vieren ſey. Das aber nennen wir 
hier zu Lande nicht Gehen, ſondern Kriechen. Der 
noch groͤßere KNeker — weil er dem gemeinen Me: 
ſen nicht nur theoretiſch, ſondern auch praîtifé ge⸗ 
dienet hat, ſaget in ſeiner vortreflichen Einleitung zu 
ſeiner Schrift uͤber die Verwaltung der Finanzen in 
Frankreich, p. m. XXIX: _»Ces principes font 
„le refultat d une grande idée, religieufe pour 
plesuns, refpeétable pour tous: l’homme eft 
. »trop faïble, trop peu clairvoyant, trop en- 
n vironné d’ecueile, pour qu’on puiffe detruire 
nles barrieres, qui l’arretent, et rompre les 
liens, qui le ‘contiennent, Gehoͤrt alſo zum 
Gehen noch etwas mehr, als geſunde Beine, und iſt 
dem gemeinen Weſen daran gelegen, daß auch dicienta 
gen unter ſeinen Mitgliedern, die wirklich geſunde 
Beine haben, ſolche nicht sbue Noth brechen und Kruͤ⸗ 
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pel werden, fo iſt es ia wohl ſogar ungereimt nicht, sa 
Difémittel sum Gehen zu denken. 

Dieſe Hilfemittel haben Sie im Traume insge⸗ 
ſamt für Kruͤken angefehen: und Sie werden fig 
hoffentlich über meine Sreigebigleit nidt zu bellagen 
Urſache haben, wenn ich Ihnen zugeſtehe, daß wohl 
bin und wieder Kruͤlen, ia gar Stektenpferde, darun⸗ 
ter ſeyn moͤgen. Denn was wird wohl in der weiten 
Schoͤpfung Gottes nicht verdorben, wenn Menſchen⸗ 
tand und eingrbilbete Weisheit daruͤber kͤmt? Allein 
vor erſt, welchen unter allen Ihren auf ihre eigene ge⸗ 
ſunde Beine ſich etwas su sut thuenden, und fremden 
Unterricht im Gehen verachtenden Weiſen moͤgen Ste 
mir wohl nennen, der nicht an ſeiner Srüle gehinket, 
auf ſeinem, oͤfters gar bundſchekig gemalten Steklen⸗ 
pferde geritten, und auch wohl sum dftern einen meid⸗ 
lien Purzelbaum geſchoſſen haͤtte? J 

Hiernaͤchſt find doch wirklich auch unſere Hilfoͤmitkel 
nicht bloße Kruͤten: Sondern fie beſtehen groͤſtentheild 
wenn Sie nue die Sache ohne Vorurtheil auſehen mofs 
feu, ans huͤbſchen tuͤchtigen und geraden Stoͤken, des 
ten Gebrauchs ſich kein Mann mit geſunden Beinen 
zu ſchaͤmen Urſach bat, und die keine neuere Huftids 
rung, und mehrerer Zuwachs an Einſichten tenais beſ⸗ 


ſer machen wird und kan. | | 
9 3 Waͤren 
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| wWaren Sie in nnfer Land zu Fuße gegangen, und 
side {n der Quft gafogen gelommen, fo wuͤrden Gie 
. eat bald ſelbſt inne worden ſeyn, daß die Wege nicht 
churhednais vou einerlei Beſchaffenheit ſeyn. Es gibt 
ebene Stellen, wo ieder, der geſunde Beine bat, 
ohige Anſtoß fortfommen fans .nph ba wird bei uns 
alemanden ein Stot aufgedrungen.  Unbere Stellen 
mhivsegen. ſind ſchlunfris, holperich, auch wohl bei ieu⸗ 
-6et Winterszeit mit Eis iherjozen wo man mit ne 
aeſundeſen Veinen leicht Schaden nehmen lou: 
ada ſagt man freilich Der lleben Jugend: Seid és me nas 
deweiÿ, damit ihr nicht die Veine bredt, ſondern be- 
Abnet eud der Stdle, wie eure Voreltern, die ſich bas 
bei Lu befunden balen. 


wenn ao Stoͤke état shttis ſind, und ein 
Stok,“ nidt aber: eine Ofengabel, oder ein Kehrbeſen 
feyn, d.. ſeine gewiſſe Form haben muß: So lan 


xeeodl niemand mit Grunde etwas daraun erinnern, daß 
wir unſerer Jugend lieber Stoͤle von eigener Landes⸗ 


manufaktur, und von der Form, tie fie unſere lie⸗ 
be Woreltern getragen haben, als von einer fremden 
Fabrik, in die Haͤnde geben: wenigſtens ſo lange, 
bis vus ein nenee Stokmacher nicht blos vorerzaͤhlt, 
fonde beweiſet, daß ſeine Waare an Guͤte und Halt⸗ 

barkeit 
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wrlett die anirige aͤbertreſſer :-Denn noch zur Zeit find 
Pie nenen Erſindungen, die man uns zu kaufen gebracht 
. ‘at, alles muverſichtlichen und ſtolzen Rtuͤhmens der 
Werfertiger ungeachtet, entweder von auſſen ſchon le: 

Airet und. aufgeyuzt, inwendig aber- faul und wurmſtl⸗ 
qhls,oder and gar keine Stote, ſondern wahre Spiz⸗ 
ertgen geweſen: Und auf beiderlei Art hat man ſich 
im Gal der Noth nicht vorlaſſen Fnnen, 

Will bem ungeachtet einer unſerer Mitbuͤrger Elie 
ger ſeyn, als die Nation und auf ſeine Gefahr und 
au ſeinem eigenen Gebrauch ſich ein Stoͤtgen, oder 
lu gar ein Stekkenpferdgen auf eine andere Manier 
ſchnizen oder kaufen, fo wird ibn, ſo lange er nur kei⸗ 


nen LErmen damit macht, und fein auf ſeinem eigenen 


Desẽ blelt, niemand deshalb bennruhiaen. 


ge aber gar su nngeberdis , and” tennet andern 
uten, die in der Still ihren eg. nad alter Gitte 
wandeln, und ſich nichts arges traͤumen laſſen, zwi⸗ 
ſchen die Beine, oder faͤlt er aus unſchitlichteit in den 
Gaufen binein, daß andere mit an Schaden fommen ; 
fo iſt es ia wohl Pflicht der Hochloͤblichen Policep, ihn 
bet Geite fabren su laſſen. 


Auch fordert der. Staat auf alle Falle vou Rechts⸗ 
wegen von sinem ſolchen Sonderling, daß er ſich nids 
| 94 damit 
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damit abgebe, die Jugend gehen zu lehren, ober an: 
dern „ die eines Handleiters beduͤrfen, ſich dazu an⸗ 
bieten. 

Dieſes fuͤhret uns natarlicherweiſe zur Erorterung 
der andern Frage: Iſt es recht und billig, einem ver⸗ 
nüvftigem Manne die Wahl vorzulegen, daß er ent⸗ 
weder ſchwoͤre oder nicht eſſe? 

Dieſe Frage laͤßt ſich mit Ja und Nein beantwor⸗ 
ten, ie nachdem man die dunkeln Begriffe Ihres 
Traums zur behoͤrigen Deutlichkeit bringet. Haben Sie 
fuͤr ihr Geld im Wirthshaus zehren wollen, fo iſt der 
Wirth ſehr unvernuͤnftig geweſen wenn er zufoͤrderſt 
nach ihrer Kruͤke gefraget hat: Und ich ſelbſt, der 
Kruͤkeninſpektor, haͤtte in dieſem Fall, deſſen ich mich 
doch ganz und gar nicht erinnere, voͤllig wider meine 
Vorſchrift gehandelt, wenn ich Sie mit Abforderung 
eines Schwurs beunruhiget haͤtte. Ich wolte ſogar wet⸗ 
ten, daß in unſerem ganzem Lande Sie keinen Wirth 
finden wuͤrden, der die Bedenllichkeit fo weit treibe, 


beim Anblik baaren Geldes erſt darum, was fuͤr einer 


Kruͤke, oder ob Sie gax keiner fit bedienten, ſich au 
bekuͤmmern, ehe er ſie mit einer Mahlzeit nach ſeinem 

Vermoͤgen bediente. 
Haben Sie aber gerechnet, auf Koſten des Staats 
zu aeren, ſo gewianet ſreiuch die Sache ein auder 
Anſe⸗ 
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Anſchen, und es fan. niemand dafuͤr, daß Sie Ihre 
fRednung ohne den Wirth gemacht haben. 

Unterſuchen Sie feibft: Mas haben Sie für ein 
Recht, vom Staat Unterhalt au fordern? Und ſoll 
nicht der Staat, die ganze Nation, eben das Recht ha⸗ 
ben, Ihnen dagegen Bedingungen vorzulegen, als ie⸗ 
der Privatmann, mit bem Sie einen Kontralt ſchließen. 
Gefest nun, eine gange Nation bâtie ibre Rrüfen liey, 
und twolte, tres aller Ihrer gerübmten befferen Einſich⸗ 
ten, ihre Jugend nund ſich ſelbſt keinem andern Fuͤhrer 
anvertrauen, als der ſich der altvaͤterlichen Srüfen be⸗ 
diente? Wer glebt Ihnen Fug und Macht, ſich ihr 
unter andern Bedingungen, als den einmal vorge⸗ 
ſchriebenen, aufzudringen, und dafuͤr Belohnung und 
Unterhalt su verlangen? Noch mehr, wer ſoll Nich⸗ 
ter daruͤber ſeyn, auf welcher Seite die beſten Einſich⸗ 
ten fi beſinden? Sie und cine nicht gar betraͤchtliche 
Anzahl gleichdenkender Maͤnner, Die noch keine Proben 
der Unfehlbatkeit abgelegt haben, oder die ganze Na⸗ 
tion, die dasienige, was Sie vor Kruͤken anſehen, vor 
gute gerade und. zuverlaͤſſige Stoͤkke haͤlt? 

Sie ſagen: Ich babe, alé Menſch, bas Hiecht, 
ftei au denken, und zu eſſen. Dev Policeilieutenant 
zu Paris wies einſt einen Schriftſteller, dem er das 
Schreiben unterſaget hatte, und der ihm dagegen mit . 

| den 
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ben Worten Vorſtellung that: Mais Monfeus, "il 
faut que chacun vive, mit der trofnen AÄntwort sus 
tüf: Je n’en vois pas la neceflité. Dei uns if 
der Gtant lauge nidt ſo bart: Er geſtehet Ihnen volle 
Freiheit zu; Er bietet Ihnen auch genug Mittel au, 
ghren Lebensunterhalt su verdienen, ohne daß dabti 
von einem Schwure auf die Veritabilitaͤt der Kruͤken die 
Rede mére. | ' 
Haven Sie nun aber gar nichts anders gelernet, 
mb finden fit an nichts tuͤchtig, alé aubere Lente: ge- 
hen ˖zu lebren; Je nun, fo muͤſſen Sie ſich, wenn Sie 
vom Staate dafuͤr Belohnung verlangen, unfere Weiſe 
gefallen laſſen. Es waͤre doch ein wunderlich Ding, 
wenn iemand, “bem ich fuͤr den meinen Kindern be 
der Franzoͤſiſchen Sprache su gebenden Unterricht eine 
gewiſſe Bezahlung verſprochen haͤtte, ihnen ſtatt Dee: 
ohne mein Wiſſen und Willen Griechiſch lehren, end 
hernach glelchwohl eben dleſe Vezahlung lordern woite, 
unter dem Vorwand, er babe ihnen cine weit fines 
te und wohlklingendere Sprache beigebracht. Eine 
Ration in unſerem Welttheil, Die. auf ihre Freiheit 
and geſunde Beine vor andern ſtol;z iſt, bat gleichwohl 
erſt vor wenig Jahreu deu bei ihr beſchehenen Antrag, 
den Schwur auf ihre Kruͤken abzuſchaffen, in algemel⸗ 
ner Volksberſamlung verworfen: Und ie mehr ich de 
| Herren, 
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Herren, Ne auf ſolche Abſchaffung dringen, un gleich⸗ 
wohl ſich zu Gangmeiſtern des menſchlichen Geſchlechtes 
aufwerfen, kennen lerne, ie noͤthiger finde ich es, Die 
ihnen geſezten Schranken nicht aufzuheben. Denn auf⸗ 
ſetdem wuͤrde, da die wenigſten von ihnen noch unter 
einander ſelbſt uͤber den beſten Gang einig ſind, das 
erbe der mennisfaitigen angufteleuden Verſuche zwei⸗ 
fiobne dieſes ſeyn, daß mir insgeſamt die, wie obge⸗ 
hacht von Rouſſean bereits gut geſundene aͤlteſte Metho⸗ 
le, auf allen Vieren zu gehen, wieder anuehmen muͤß⸗ 
tu, wenn sit nidt einander aus lauter erhoͤheter 
Schnelltraft unſerer Beine beſtaͤndig · gegen die Koͤpfe | 
tranen wolten. Es wird alſo wohl, mein lieber Traͤu⸗ 
mt, Dei bem alten Spruͤchwort bleiben: Si vivis 
* Romse, Romano vivito more: ein @prüdwott, 
nebei ſich der arbſte Theil der Welt fo lange wohlbe⸗ 
ſanden hat, mb hoffentlich no langer wohl beſinden 
(à 
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Eu erfahrner Beutelſchneiber bemaͤchtigte fl auf der 
Meſſe au * * eines guten Theils von der Kaſſe eines 
fremden Kaufmans, der einzulgufen sur Meſſo gekeumen 
war und einen guten Verdienſt von ſeinem Kapital zu 
erwerben die Hofnung ſich machte. Zu iedermans Ver⸗ 
wunderung ſuchte ˖ der Dieb weder die That an” ver⸗ 
heimlichen noch ſich ſelbſt su verbergen, ſondern reder. 
te vielmehr von ſeiner Kunſt oͤffentlich als von einer. 
nrlicen Sache. Die Gerichten ließen ihn aufhe⸗ 
J ven, und feſt ſenen; aber noch immer war er ſehr 
gleichguͤltig, und fuͤrchtete ſich für keinen uͤbeln Aus-— 
gang. Er ward sum Verhoͤr gebracht, und ihm ſeine 
That vorgehalten, davon man noch Beweiſe bei ihm 
ſand; und man fragte ihn, ob er nicht wiſſe, welche 
Strafe die Geſezze auf den Diebſtahl geſeʒt haͤtten ? 
Wie wunderte man fit aber, als er m ſeiner 7 
theidigung antwortete: Er wiſſe alles gar wohl, 
dieß waͤre bei ihm der Fall nicht. Wenn er — 
Uadeꝛ waͤre, der mit dem Geraubten davon gienge, ſo 
wuͤrde 
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wauͤrde et ohne Zweifel ſtrafbar ſeyn: ſo aber war er 
ein Einheimiſcher, bliebe im Lande, und das Geraubte 
ſei fremd Geld; er zoͤg alſo Geld ins Land, und glaub⸗ 
te eher eine Belohnung als eine Strafe zu verdienen. 
Denn tauſend Finanzoperationen beruͤhmter und belohn⸗ 
ter Patrioten muͤſten an offenbater Nuzbarkeit der ſeini⸗ 
gem weit nachſtehn! 

Ein kritiſcher Sal, anwendbar in unſern Tagen 
af tauſend aͤhnliche Faͤlle! Ungewiß, vor welchem Ge⸗ 
richtshof er gehoͤre, ob ihn der Finanzier oder der Que 
riſt entſcheiden muͤſſe, und vielleicht noch ungewiſſer, 
wie ſeine Entſcheidung ausfallen duͤrfte. Denn wenig⸗ 
ſtens an Beiſpielen ex Analogia pe es ibm 4s 
sebreden, 
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J. der zweiten Abtheilung des im vorhergehenden 
Heafte befudlichen Bruchſtuͤrres von der Oberlaufts ha⸗ 
be id verſchiedene Drukfehler, and andere Undeut⸗ 
lichkeiten bemerket, welche gar leicht für wirklliche Feh⸗ 
ler anechen werden koͤnten. 


Ob nun gleich erſt nach Erſcheinung der Utſchrift 
die Richtigkeit des Ganzen mit Zuverlaͤſſigkeit 
an beurtheilen ſeyn duͤrfte, ſo halte ich denndch 

. fuͤr nètbig, folgende Berichtigungen und Erlaͤute⸗ 

rungen alhier vorlänfig anzuzelgen: 


€. 49 3.5 halten L halten auch; 8. 9013: in 1) 
— Goͤrliz l. in 1) ben engern Ausſchuß, 2) den 
wveitern Ausſchuß und 3) die ittertafeL Dieſe 
Ausſchuͤſſe beider Kreiſe nebft der Budiifiner Mittets 
tafel verſammeln fit iaͤhrlich dreimal (Oculi, Bar- 
cthol. und Eliſabeth) fn Budiſſin su wilkuͤrlichen 
Landtagen. Der geſammte ſummenfaͤhige Abel und 


Ve arbeordueten dec drei Secheſtaͤdte des Gorliztſchen 
Krei⸗ 
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Kreifes aber nod uͤberdieß in Goͤrliz einmal, am Dref 
Koͤnigstage, ihrer beſondern Angelegenbeiten we⸗ 
gen, namentlich aber zur Bevollmaͤchtigung ihrer bei⸗ 
den Ausſchuͤſſe ꝛc. 
Erlaͤuterungsweiſe iſt in Anſehung der Ausſchuͤſſe 
des ganzen Marggrafthums zu bemerlen: daß der 
Landvogt, wenn derſelbe exiſtiret, die Beſizer der 
vier Standesherſchaften, der Dechant von Budiſ⸗ 
fin, der Landeshauptman, die deiden Amtshaupt- 
maͤnner, die vier Landesaͤlteſten, die Depntirten 
der Standesherrſchaften Muskau und Sepdenberg, 
in Abweſenheit ihrer Committenten, die beiden 
Kloſtervoͤgte und der Landesbeſtalte, als Proto⸗ 
collant, die Glieder des engen Ausſchuſſes Ia, 
dahingegen der Gegenhaͤndler, der Hoftichter, und 
28 andere von der Ritterſchaft, naͤmlich 16 pot 
Dubiffiner greiſe and 12 vom Goͤrltzer den wei⸗· 
tern formiren. Der engere Ausſchuß iſt be⸗ 
rechtiget außer dem Landeshanuptmanne, denen 
Staͤnden ju ieder Landesſtelle drey Subieéta vor⸗ 
zuſchlagen. 
S. 49 3. 15 die L die adelichen; 3. 15 —18 drey — 
bewilliget & 13 Thaler. 
S. 30 3. 3 gleichfalls l. auch; 3. 22. die l. auch die 
uͤbrige; 3. 23. Ausloͤſung l. iederzeit Ausloͤſung, 
Quartalſch. LIL J.1,8. 3 die, 
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die Budiſſiner Rittertafel aber erſt ſeit kurzem Boy 
außerordentlichen Landtagen und Landesdeputa⸗ 
tiouen. | 
6. 51 3. 2 muß l. (ol 
er 8 4 G. 53 8. 5. ©. 54 9. 6 oberamtman 
+ L Amtshauptman (Grand Baillif du Cercle de 
Budiffin } 
Diefer erfte Juſtizbeamter in der SBerlauffs, ele 
" Get vormals, wenn ein Prinz Lanbvogt mar, Ober⸗ 
amtsbauptman bief, fft hergebrachtermaßen Vicarius 
perpetuus des Sanbvogté, und verm. gn. Mefcripté sels 
tiger Oberamtsverwalter ; bei fortbanernder Erledi⸗ 
gung des Landvogts auch Chef des Budiſſiner Kreis⸗ 
amtes. Der erſte Landesaͤlteſte ſeines Kreiſes iſt in ſeĩ⸗ 
ner Abweſenheit Vicarius natus des Oberamts ſo⸗ 
wohl als Praeſes des Iudicii ordinarü. 


Der Budiſſiniſche Amts hauptmann hat uͤbrigens 
ſo wie der Goͤrliziſche Amtshauytman, die beiden Lans 
desaͤlteſten und die Deputirten der drei Sechsſtaͤdte ſei⸗ 
nes Kreiſes su Bepſitzern, dahingegen der Oberamtekangz⸗ 
ler, der Viceoberamtskanzler, der Landſpndicus, zween 
Oberamteſecretarien, zween Oberamtsnotarien und ein 
Regiſtrator die eigentliche Ober⸗ und Kreisamtscanzlei 
ausmachen, wovon der Oberamscanzler und der Land 
ſyndicus aug den Seſſionen beiwohnen. es 
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6.52 8, vier Abgedrdnete L ‘febé Abgeorbnete; 
8. 7 zehn L oder, mit Inbegriff des Budiſſmer 
Protonotarii, zehn; 

S. 52 9.16 Bei Landeohauptman {ft anzumer⸗ 
ten, daß der Gegenhaͤndler, ein Sekretaͤt, ſo us 
gleich Gerichtshalter der dazu gehoͤrigen Ortſchaf⸗ 
ten iſt, und ein Caſſirer zum Amte der Candes⸗ 
hauptmanſchaft gehoͤren, und der Kammerpro⸗ 
Anrator dabei die Stelle eines Fiſcals vertrit. 

6.53 3. 7 Landvoigt L Landvoigt ebenfals; 3.7 Gor⸗ 

fi. l. Goͤrliz, welcher dafelbſt zugleich das Amt des 
Hofrichters verwaltet. 

S. 54 9. 2 iſtkein l. iſt, außer bem Standesherſchaft⸗ 
lichen Unterconſiſtorio zu Muſka, kein Lutheriſches — 

3. 9. Tribunal l. Confiftorium obet Tribunal 

S. 55 3. 4-entribtet L entrichtete; 3. 6 Quatember 

hat L Quatember hatte. 

S. 56 3. 10 aber l. Landesbeſtalte; 3. 11 an l. die 
erſtern an die Landeshauptmanſchaftliche Caſſe, legs 

tere aber an — 

S. 64 3. 13: und ©. 65 3.16 J. 1628. 

S. 66 3.19 nach beobachtet: Su dieſem Ende iſt 
auch in der Oberlauſiz ein Kurfuͤrſtlicher mit dem Ras 
ralter eines Geheimen KTriegsraths verſehener 
Kreis⸗ und Marſchcommiſſar angeſtelt, welcher mit 

32 Ein⸗ 
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HBo Nachtrag 
Ernverſtaͤndniß der beiden in iedem Kreiſe beſtndli⸗ 
deu, und nat Anleitung des Kurfuͤrſtlichen Ses 
heimen Confilii vom Oberamte durch die Landesaͤl⸗ 
teſten inſtruirten Landescommiſſarien, alle dahin ein⸗ 
ſchlagende Geſchaͤfte zu beſorgen hat. 

S. 67 3. 14 nach intereſſant: Ihre Handha⸗ 
bung in iedem Kreiſe iſt daher auch drei hierzu er⸗ 
waͤhlten adelichen Perſouen -nebft einem buͤrgerli⸗ 

chen Adiunto” beſonders aufgetragen worden, 
Ferner der ant Ende obbeſagten Heftes befindlichen, 

qu dleſem Vruchſtuͤlle gehoͤrigen Tabelle 3. 12: 1246 

l. 12535 9,15 nach + 1298 L Vorm. K. Wenzels IV 


© <IL) 1805, Gobné &. Primifl Ottocar Il; 8. 19, 


1304 — 11 l. 1308; 8, 25 Jauer — 1346 1. Sagan 
dvelurich IV + 1334. | 
.. } J. G. Canzler. 
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I. 
Die Pantoffeln. 


GA Beutelchen Geld iſt ein froher Rompan, 
verſteht man, ihn froh zu genießen; 

allein ihn in Kaſten verſchließen, 

heiſt uͤbel gewictet, und übel gethans 

Et weis oft au brechen bie Banden, 

und raͤcht fit mit Schimpf vund mit Schanden. 


So ging es elnſt Gefſem, dem geizigſten Schuft; 
Merlt auf, was von ihm ich erfahren! 
Er kante die Kniffe zu ſparen, 
tant leidiges Waſſer, und zehtte von Luft, 
und doch patt” er offer und Kazen 
gefült bis gum biegen und plazzen. 


Sein Wangenkontur war bürre tie feu, de 1 
fin Œurbau und Hoſe zerriſſen; ra 
Noch ſchlapten ihm Toffeln am Fuͤßen, 

A 
que Gite geftitt, und getreten zu Brei: 

So latſcht er mit knotichtem Balel, 
der zierlichen Welt sum Speltakel. ne 
. Quartalfh, III. J. 2.5, Œ Gif 


— Die Pantoffeln. 


Einſt ging er ins Vadhaus, ba drehte ſich fluo 
ein ſchnurriger Schuſter im Wege; . 
Hui, rief er, mich duͤnkt das Beſchlaͤge 
von euern Pantoffeln geht waker im Kur, 
bald duͤrft ich wohl rathen, mit neuen 
aus meiner Fabrik ſich zu freuen, 


\ 


Dub ſchmunzelte Geſſem ein Weilchen, und ſchwieg 
Er thaͤt ſich gar zuͤtlich im Bade, 
doch als er mit ſchrumpfender Wade 
und triefendem .Nafen bem Waſſer entſtieg, 
da fand ſtatt der alten wi ſchofeln, 
et nagelnen glaͤnzende Toffeln. 


R + 
* 


gHum! dacht er, bie find dir anfé Gérdien gerecht, 
Traun ſpielte der Schuſter ein Spaͤschen! 
Ihn kirrt es, als lett ihn ein Haͤschen; | 
Er troité ſich ab, doch bekams ibm gar ſchlecht; 
denn wißt, daß die Toffeln ihn thoͤrten, 

und diesmal bem Radi gehoͤrten. 


ES ſaßen Ihr Gnaden su nehmlicher Zelt 
im Bade mit nafenden Solen; 
Weg waren die Toffeln geſtolen; 
| raſch ging's an ein Suchen, man ſuchte nicht weit, 
Es fanden die ſpuͤrenden Hunde 
das Corpus. delicti que @tunde. 
Fe À N | Das 
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Das brüfte dem Alten das Serge fait ab, 
man drobte mit fpiefen und koöpfen; 
doch wablte der Kadi das ſchroͤpfen, 
und ſchroͤjyfte den rundeſten Beutel iÿm ſchlap, 
drauf gab er gar ehrlich und bieder 
die alten Pantoffeln ihm wieder. 


Sum Henler, rief Geſſem mit Œaufen und Braus, 
pm Henker ihr lebernen Lappen! - 
die ſolt ihr am | Serfen.anir flappen, 
ft fanfen: im Waſſer, ben Fiſchen zum Schmaus. 
Co warf er ohn' Gnad' und Erbarmen 
im ſlutenden Tieger die aruen. e 


"Dot obnfern lagen sum Sange gefpant 
des Fiſchervolks Enotihte Nezze; 
Sie zogen ſtatt ſchuppichter Schaͤze 
die Buͤrde der gelben Sandalen am Strand, 
und hatten, ſtatt Bafer au fleben, : 
ſich obendrein Smaſchen gerieben. ’.. 


Drob grolten die Fiſcher, und ſhlichen cts, 
und fnelten Die Ledergeſpenſter 
tem Mochengeſpenſte durchs Fenſter; 
"Cie ſpreugten in kreiſenden Bogen das Glas, 
und fielen mit tauſend Geklirre | 


in fine lapanſcen Geſchirre. J a 
A 2 eg 


4 Die Pantoffenz 


„Euch Ungluͤlsgeſchmeis, eut Wuͤtriche ſel 
„der Donner ruͤhren, und fuͤhren —“ 

So rief mit grauſenden Schwuͤren 
7 der Geizhals, und ſchlug vor ben Kopf ſich des tofs. 
Mob einmal beguft er die Scherben, | 

und ſchwur ben Pantoffeln Verderben. 


Er grub in bem Garten ein raͤumiges Grab, 
und wolte ſie leiſe beſtatten; 
doch hinter den breternen ten | 
ſah neidiſch ein Nachbar Das Kunſiſtuͤt ihm abs 
Straks wurd es bem Raw verkuͤndet, 

ein Schaz ſei von Geſſem ergruͤndet. 


Drauf ſcholl von des Kadi Richtſtuhl der Spruch: 
„Graͤbſt Alter in heimlichen Stollen, 
„ſo muſt du die Beute verzollen —“ 
Er wurde ſo weis, wie ein leinenes Tuch, 
. es fuhr ibm von Gus ‘bis zu Scheitel, 


doch tiefer noch fubré ibm im Beutel. 
— 
Troz winden und wehren, tros Bitten und danw⸗ 


muß mancher Piaſter iezt ſpringen; 

Gern wolt er ble. Toffeln verſchlingen, 

doch furcht er gar weislich fuͤt Bauchweh und Krampf; 
drum lies er in ſumpfichtem dilen 


Kanale ſie lieber erſtiken. 
| Noch 
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Noch imme mar Geſſem im Gluͤtsſpiele Trumpf: 
Es kamen am Morgen in Haufen 
die Schleuſſenviſirer gelaufen, 
und trugen die Toffeln einher im Triumpf, 
gegabelt auf hoͤlzernen Stangen, 
wozu dies Lamento ſie ſangen: 


„Raͤch Kadi, Verbrechen, und ſchuͤz unſer Amt, 
nvon Sudlern entehrt, die die Schleußen 
„mit peſtendem Unratzzeſchmejßen — 4 
Etrats wurde Herr Geſſem citirt, und verdamt, 
gur Buͤßung gewoͤhnlichermaßen 
brav in die Buͤchſe zu blaſen. 


O Himmel! Mob ſieht er der Toffeln Paar 
ihm kek vor der Naſe ſich blaͤhen! 
Gleich Wunderrittern beſtehen 
Gle Sumpf, und Graben, und Waſſergefahr; — 
drum wolt ich gar freundlich ihm raten, 
Sie endlich in Feuer zu braten. D 6 


Gedacht und geſchehen — die Flamme fest an, 
doch find fie für ſparſames Fener 
su nas, und Das Brenholz zu theuer — 
Er traͤgt ſie gemach auf des Hauſes alcanz 
Dort ſoll die Sonne die Flekken 
mit duͤrreudem Gtrale beleken. W 
a 3 VWobi 


1 
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| Wohl Font e8 ibm frommen, wend augenblifé nicht 
{ein Pudel gehuzelt ihn haͤtte; 
Entſprungen der druͤkkenden Kette 
beſchnuffelt er wedelnd das Schausericht, 
und warf es, ein keklicher Beller, 
lautbellend hernnter vom Soͤller. 


Run kund und zu wiſſen, daß unten vorbet 
ſchwertragend ein Weibchen ſpazierte; 
der Toffel, der fac fie beruͤgte, 
verwandelte freventlich —6— zwei, 
und ris ohne Mutter und Amme | 
das Fruͤchtchen su seitig vom Stamme. 


Er muſte der Wöchnerin Schreken und Schmerz 
mit blankem Wehrgeld bezalen; 
der Dar der iapaniſthen Schalen I 
wat gegen deu Tax der Entbundnen fur Scherz; 
es galt einen civem ſperatum — 
So wolt es ſein grauſames fatum! 


3. 


Da wuſt er (kb nirgends im Leben mehr Math; 
Er ſtekte die Saffian Saͤlchen 

wohl in ein verſiegeltes Paͤlchen, 

Er beponirt ſie gerichtlich, und bat, 
von ihren kuͤnſtigen Suͤnden 
in Guaden ibn ledig au binden. 


4 
* 
— 


| Lang 











Die Panteffein. 7 


Sms zog E der Tadi fn Détérratton, 
beleunchtete treuli@ die facta, 

und legte das Paͤklchen ad acta — 
ich aber, ich wuͤnſch allen Kuikern, zum Hohn 
bei Waſſer nud duͤtren Kartoffeln 

ein Soͤlchen von “Gros: Pantoffeln. 


Aupert Beker. 
Li 
M. * 
PS 
, # 
# 
£ 
Fr 
à 4 | XL. Ale⸗ 
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Alexander und Siafa +), 





Alerander Hephaͤſtion, Hofftaat , gel rte 
lepreude Ybgefanbte, 


Mer. Alles babt ihr alſo dir ftolsen Koͤnigin vor⸗ 
geſtelt? i 

Beide Zoͤfſl. At + 7" 

Alex. Meine Macht und ihre Schwaͤche? Mein 
Gluͤk, den Muth meines ets à den Ausſpruch des 
Oralels ? 

Œrfter SÔ. Alles und noch mebr! Sie laͤchelte. — 
Wie verzeihbar muß alſo, antwortete fie ſpottelnd, die 
Niederlage gegen ſolch einen Halbgott, wie ruͤhmlich 
Sieg über ibn, und wie reizend die Sofnung eines 
folhen Siegs ſeyn! Ich babe den Krieg mit Menſchen 
nie geſcheut. Auf den mit Ammons Sohne freu’ 
ich mich. J 
| Scpb. 


D Koönigin cines indiſchen Goffs; pas Ganze nach einer per⸗ 
ſiſchen Fabel! 
CN a, 


Pl De 
C1 


Aleranber unb Kiaſa. 


Sehr ſpoͤttiſch zwar! doch mentfiens nicht 
one Géarffin! : 

nu Aber die GSefagenideft ihres Sohns? — 

3Zweiter SARL. Ruͤhrte ſich nicht. Sie ſchlug den 
Schleier zuruͤk, als wir ſie daran erinnerten und ſpra: 
Seht mich ‘an! 

| Aer. Cerwnnbrungével) Run, und ibr fabt? s = 

3welter Sôf. Cine Ebônbeit, gegen welcher als 
ler von uns bisher gefebner weiblicher Reiz war, was 
Sterne gegen die Sonne, was alle zeitherigen Helden 
Griechenlands gegen dir, Groͤſter aller Monarchen, 
ſind. — Gie fpürt unſer Erſtaunen, und wiederholte 
mit einer Miene, der Freundlichkeit und des Hohns 
gleich voll: Betrachtet mich recht, und meldet dann 
enerm Beherſcher: Noͤch ſei id uͤber die Jahre nicht 
hinweg, in welchen mon Gatten waͤhlen und Soͤhn 
empfangen koͤnne. 

Alex. Verſuchtet ihr aber nicht wenigſtens einen 
ihrer Raͤthe zu gewinnen? 

Erſter Zoͤfl. Verſuchten es wohl, nur gelang es 

nicht. Alle ſchaͤzen entweder We Weisheit oder ſurqh 
ten ihren Scharfſin. 


Alex. Bei der Gottheit meines Vaters, ich muß 
dieſe Kiaſa kennen lernen! Kennen lernen, dieweii ſie 


*aa3 noch 
4 | 
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noch Koͤnigin if! In Feſſeln duͤrfte der Muth balb 
ſchwinden, der iezt nicht uͤbel ihr anftebt, — (nach 
der Pauſe eines kleinen Nachdenkens) Gefunden! (zu 
ſeinet Wacht) Man bringe den gefangnen Prinzen her! 
Noch fab er mein Antliz nie; er lern' es auch iezt erſt 
einige Stunden ſpaͤter kennen! Hephaͤſtion uͤbernim auf 
ein Weilgen meine Rolle! — Und uͤber den breche mein 
bitterſter Zorn aus, der durch ein Wort, oder durch 
Zine Miene nur mein Geheimnis verraͤth. (ſpricht leiſe 
mit Hephuſlion. ) 

Zeph. (uiit Verbeugung) Voltomment nimt 
Aleranders Plaz ein.) 


Der gefangne prinz CJungling von if 
Jahren ohngefehr) erſcheint mit ſeiner Wache. 
J Zeph. Priuz, biſt du zufrieden mit der Art, wi⸗e 
du bisher dich hier behandelt ſahſt? 
Prinz. Sie war anſtandis und doch — Gelan⸗ 
genſchaft. | 
Zeph. Co fei ſolche geendigt hiermit! — gehre 
fret au deiner Mutter zuruͤk! Erzaͤl ibr, wie mild wir 
mit dir verfuhren! Rath' ihr auf eben dieſe Mild und 
nicht aufs Schwerdt es ankommen zu laſſen. Tief 
ſchneidet daſſelbe, wo es auffaͤlt; aber den verſchont es, 
der autwillig ſich unterwirft. Haſt du mich verſtanden? 


ee | Prinz. 








Alexander und Kiaſa. ix 


Drins. (laͤchelnd) Wohl ſprichſt bu Morte, die 
bec Unverfäyblicteit viel enthalten. Waäͤren dies meis 
ger Freiheit Bedingungen, ſo wuͤrde fernere Haft mels 
me Wahl (evu, 
.  Sepb. - (erftaunt) Wie? 

Prinz. Ich meiner Mutter rathen, daß ſie mein 
Erbe veraͤuſere ? Ihr ratheu, daß fie mir lieber ein 
zinsbares alé ein freies Koͤnigreich hinterlaſſe? Monarch, 
du ſcheinſt mir nah am dreißigſten Jahre zu ſtehn; doch 
auch den zwoͤlfaͤhrigen Juͤngling wirſt du ſo etwas nie 
uͤberreden. 

Zeph. Und wie? wenn deine Mutter nun, ur 
ihre Gartnéfigicit, flatt eines zinsbaren Reichs ga 
Feines dit binterliche ? 

Drins. Indier befiegt man nidt fo leicht, wie 
Perſer und Medet. Doch beſſer waͤre der Tod alé 
die Feſſel. | ’ 

Ales. (fût fib) So ſprach id kaum in folder Jus 
gend. Es bleibt dabei, ich muß bic Mutter eines folhen 
Sohns ſehn! (winkt dem Heph.) 

ep). Sieger von gewoͤhnlichem Schlage wuͤrden 
nicht ohne Born dich béren, und beim Worte dich hal⸗ 
ten. Doch Merander weicht von ihrer Sitt ab auf 
dem Throe wie in der Feldſchlacht. Get frei, fret 
ohne tede Bedingung! Doch weil du deiner Mutter 

M 


22 Alexander und Kiaſa. 
zu ihrem Beſten nicht rathen wilſt, fo finb’ ichs rbthig 
noch einen Abgeſandten dir mitzugeben,der ihr wie⸗ 
dethole, unter welchen Bedingungen fie Krieg vermels 
den und Frieden haben koͤnne. Dieſer Abgeſandte ſolſt 
du Hephaͤſtion (mis Blit auf Alexandeta) feyn.“ Uns 
ſern Willen welßſt du ſchon. Einer weitern Volmacht 
vedarf es nicht. — Geht! | 
Prinz. Ich danke deiner Gtosmuth für ſolch eine 


edle Entlaſſng. Vielleicht kaun ich ſie einſt deinen 


Sohn erwiedern. — Denn unglanblich muͤßt' in we⸗ 
nigen Stunden Kiaſa ſich geaͤndert haben, wenn nicht 
frudtios Hephaͤſtion zuruͤkkehrte. (verbeugt ſich;. er 
und Alexander ah.) 





....H”)f Kiaſens. 
Kiaſa (verſchleiert auf ihrem Thron; vor ihr, 
als Abgeſandter, ſtehend) Alexander. Hofſtaat. 


Alex. Dies alſo die lezte Antwort, die ich mei⸗ 
nem Monarchen uͤberbringen fol? 

Kia. Die Lezte! Freundſchaft fuͤr Freundſchaft; 
Dank fuͤr ſeine zeitherige Grosmuth; aber Srieg ges 
gen ieden, der Krieg fortzuſezzen begehrt; der mit An⸗ 
grif nur droht, oder an Zinsbarkeit nur af einem Ge⸗ 


banfen beuft! 
| Aler. 


Alexander und Kiaſa. nm 


ler, Und haſt bu gans durchdacht, mit welcher 
uüberlegnen Macht bu an Fimpfen haben wirſt? 
| + Se, Mod ſaht ibr Griechen auch die meinige nie, 
Einzelne Schaaren blos miderfriten ſich end. Die 
Font” id mein Heer iezt zeigen; doch unſichtbar wuͤrden 
dir gleichwohl deſſen maͤchtigſte Bundsgenoſſen bleiben. 
Alex. (verwundernd.) Unſichtbar! Und welche find 
es dann? | 
Kia. Gute Sache, Vaterlandseifer, und Unter⸗ 
terthanen⸗ Liebe. Cauſend Elefanten wiegen ſolche Be⸗ 
ſchuger nicht auf. (mit nadbrüfligem Tone.) Glaube 
mir, waͤre Gerechtigkeit mir nicht theurer, als das Lez 
Ben ſelbſt, fon iezt haͤtt ich Mittel gnug in der Hand 
dieſes angeblichen Gottes Macht mit einem Etreiche zu 
gerſchmettern. I | 
Alex. (ſtolz) So kann nur ſprechen, mer nie bag 
Sert meines Konigs fab. Am Menge dem Sand am 
Meer, an Muth s 5 
Kia. (einfallend) Eparebeine Morte! — Koͤn⸗ 
te die Beſchreibung irgend einer Heeres Kraft, irgend 
einer menſchlichen Gewalt mich ſchrekken; dann glaube 
mir, Hephaͤſtion, deine Borgänger waren ſichrer ſtaͤrkre 
NRedner noch als bu. (laͤchelud) Ihre Pfeilwolken vera 
fiufterten den Tag; ihrer Roſſe Menge tranf die Stroͤme 
troken; ihrer Spieße Blinken uͤberſiralte den Tag, 
| und 
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und — cchrelte mich nicht. Sn bu etwas ſtarker⸗ 
noch anfuͤhren 7 

Alex. Wahrheit wuͤrde es ſeyn, und auf bem 
Schlachtfelde wirſt du ſolche, doch alzuſpaͤt nur fin⸗ 
den. — Ich gehe: nur eh ich dies thue, noch eine 
Bitte, ganz obne Bezug auf Frieden oder del 

“Ris, Welche? 

Alex. Ou baft meine Vorgaͤnger newitdigt, dein 
Antliz zu ſehn. Groß war das Bild, ‘bas fie von dei⸗ 
ner Schoͤnheit meinem Monarchen entwarfen. O ge⸗ 
waͤhr' auch mich dieſes Vortheils! Kraͤftiger als mein 
Zengnis gilt bei Alexandern keines andern Meuſchen 
Wort; und doch wuͤnfcht' er alzugern Gewisheit zu ha⸗ 
ben, ob wirklich die Schoͤnheit in Perſon au ſeiner 
| Gegnerin ſich aufwerfe. (Gemurmel der Hoͤflinge.) 

Kia. (nach einer kleinen Pauſe) Eine Bitte, die 
zwar ben Gebraͤuchen unſers Landes widerſpricht, blé 
aber doch dem Abgeſandten eines ſo großen Koͤnigs nicht 
verſagt ſeyn fol! — (Auf einen Wink von ihr fallen 
de maͤnliche Anweſende, Alexander ansgenommen, 
platt aufs Angeſicht nieder, ſie ſieht auf, und entbloͤßt 
ihr Geſicht.) Nun fo ſage dann Alexandern, was dir 
gut daͤucht! 

Alex. Caanz auſſer és ti fuͤr Bewunderung.) Ge, 
bei Ammons Throne, ſolch einen Reiz vermuthete id 

nicht 
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sit am Ganges zu finden, — Apellens hoͤchſtes Ideal 
wuͤrde hier beſchaͤmt zuruͤk ſtehn. 
Kia. (laͤcheind) Wirklich? Viſt du sufricben? 
(et peu ſich wieder; zu ihren Hoͤſlingen.) Etes 
auf! 
Aue. (im Aufſtehn.) Geyen über Siafen, des 


Wunder der Welt! Ewige Jugend uͤber ihr und fé - 


tes Heil! 
Alex. Gegen über aieſen, das Wunder der Welt! 
— (mit Enthuſiasmus) À Koͤnigin, ich beſchwoͤre bips. 
jaß mich als einen Bothen des Friedens zuruͤk ins grie⸗ 
chiſche Lager kehren! Erkenne die Oberherſchaſt Alexan⸗ 
ders! Erkenne fie, und ivdr” e8 nut dem Namen nach. 
‘it meinem Leben buͤrg' id bir,:er wird mehr bein 
HFreund, als bein Herr su fepn begebren. | | 
‘ ia (mit Stolz) Mur über. den Wolken find 
eine Gebieter. Seit ich Gatten los bin, war ich lefs 
nem Sterblichen unterthan, am wenigſten einem 
Fremdling. 
Alex. Daß du ihn lente, biefen Fremdling! 
Milder wuͤrdeſt bu dans hoffentlich vou ihm urtheilen. 
Kia. (laͤchelnden Tones) Und wenn ich ihn nun 
ſchon fente? Beſſer bereits, alé bu ſelbſt wohl denkſte 
Alex. erwundernd) Du ihn? Wie das? Wohet? 


Kia, 


fn . 
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Kia. Auch das werde Dir gemibrt! (fe —* 
heimlich einige Worte zu Ahrem naͤchſten Kaͤmmerer. 


Ge. verbengt ſich und geht. —. Wenigkꝰ Augenblike drauf 


bringen ein paar Sklaven eine Art von hoͤlzernen Ben 


haltnis, in Manshoͤhe, und ſezien es dicht an bee 


Wand, ohnweit des Thrones meder; ein ſeidner Vor⸗ 
hang verhuͤlt es.) Erraͤthſſt du wohl? 

Alex. Vergieb meiner Neugier⸗22 

Kia. (auf ben Vorhang zeigend) Steb bieſennes, 
mad fie wird geſtilt ſeyn! 

als er es thut, erblikt er ſein cinnet Bi fu 
Rebensgrég” und koniglichen Schmuk. 

Ales. Iſt es moͤglich? — Ten ſeh' ich? 

Kia. (aͤchelnd) Den Monarchen von Griechens 
land, Perſien und Egipten! den ſonderbarſten, unver⸗ 
gnuͤglichſten aller Eroberer; den Koͤnig, der immer nur 
Krieg und nimmer Frieden kent; Den Mann, der des 
teint haben ſoll, well zum Monde keine Bruͤkle fuͤhrt. 
— Du ſchweigſt? Findeſt bu uit, bag dies Did ihm 
aleiche? 

Alex. Sonderbar vielmehr, wie ſehr es dies qat! 

Kia. Und noch ſonderbarer, daß ſo febr dies Ge⸗ 
malde bic befrembet! — Glaubſt bu denn nicht, daß 
ſchon laͤngſt der Ruf von ienem tapfern Mazedonier, 
dec den Darius anzugreifen wage und zu ſchlagen ver: 


moͤge, 
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mège, bis nach Judien drang? Glaubft bu denn nicht, 
daß ich ſeit Jahren ſchon vorausſah: dieſer reiſſende 
Strom merde, wenn ſich Erin Dam ibm entgegenſtelle, 
auch bis hieher ſich ergießen? — Scithiens ranhe 
Horden haͤtte Phtlipps Sohn beſuchen, und nicht and 
nach Indiens geſegneten Fluren ſeine gierigen Haͤnde 
ausſtreken ſollen? | 


Alex. (für fé) Daß 16 Dies horen und ſchwelgen 


muß! (Gemurmel der Menge.) 

Kia.  (uad einer kleinen laͤchelnden Paufe) Laͤngſt 
erwartet daber kam mir, {br Griechen, ener ieziger Be⸗ 
ſuch; und billig, daß ich zum Empfang ſo ſeltner Gaͤſte 
mich vorbereitete. — Seit ſechs und dreißig Mon⸗ 
den ſchon begleiten deu angeblichen Sohn Ammons zwei 
meiner getreuſten Diener. Wenige ſeiner Anſchlaͤge 
entgingen ihrem hellen Ange, und einem Kuͤnſtler, von 
ihnen gedungen, verdank' ich das Bild eines Monar⸗ 
den, der vergebens, nur vom Apelles, ſich gemahlt 
ſehn will. — Er verzeihe dies meiner weiblichen Nen⸗ 


gier! Vielleicht duͤrft' es nicht Neugier allein, ſondern 


ſogar Regenten: Pflicht ſeyn, perſonlich den Koͤnig kennen 
zu wollen, der ſo gern ein algemeiner Koͤnig ſeyn 
moͤchte. | 


Œinige SÔA, (halblaut) Wenn es das mére? : 


Unmoͤglich! 


Quartalſch. III.J. 2. 5. B Alex. 
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Alex. (er ſeine immer ſtaͤrker werdende Verwir⸗ 
rung au verbergen ſucht.) O allerdings ſehr weislich! 
ſehr! — Sicher wird Alexander ſelbſt durch ſolch eine 
Aufmerkſamkeit ſich geſchmeichelt finden! Auch ſoll er 
heute noch fie erfahren. — Und eben desbalb, Mo: 
narchin, ba meine Beſtimmung mich nun tuft - 
ia. (wieder laͤchelnd einfallend.) Warum fo ei⸗ 
Ha, Hephaͤſſtion? Welche Beſtimmung lan iezt did trei⸗ 
ben? Zur Schlachtordnung wird doch nicht heute ſchon 
bein Koͤnig ſeine Volker anſchiken. — Ueberdies, ie⸗ 
mehr ich dies Bild betrachte, ie bedenklicher ſcheint mir 
ein Umſtand. — Erraͤthſt bu wohl, welcher? 

Alex. Wie koͤnt' ich das? 

Ba. Sieh, getroffen bat deinen Koͤnig mein 
Maler; das haben mir Der Augenzengen ſchon mebrere, 
daë haſt bu ſelbſt vor wenig Minuten gefianden, Und 
doch gleicht eben bles Bild auch dir in fo mannichfacher 
Rautſicht, daß man ſchwoͤren ſolte, du konteſt nicht 
Alexanders Guͤnſtling nur, bu muͤßteſt auch ſein Bru⸗ 
der ſeyn. 

Alex. (mit gezwungnem gget.) Sein Bruber ? 

Kia. (indem fie ſchnell vom Thron ſich erbebt und 
einen Schritt vorwaͤrts tritt.) Sein Bruder, oder er 
ſelbſt! — Ha! ſieh, wie ſchnell das Blut in die Wan⸗ 
ge des ſichtbaren Oottes fees] — Monarch, den 


nhgts 
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nichtss erſchrekt, der bu einzeln fn cine belagerte Stabt 
herabzuſpringen wagteſt, war bed etwas dich aus dei⸗ 
ner Faſſung au bringen maͤchtig gang? 

Ales. (der ſich ſchnell gefaft bat.) Mod war es 
nicht! — Unvermutbet kommen und erſchreken find 
weit noch einander getrent. — Das Blut anf meiner 
Wange verfireit id nicht; and mar dies nie der Be⸗ 
ſtuͤrzung Kenzeichen allein. Uber ein erſchrokner Mund 
pflegt ſonſt gern Unwahrheit zu ſprechen; ich will dir 
Wahrheit ſagen; Ja ich bin Alexander. 

(unruhiges Getdſe der Hoͤflinge durch einander.) 
„Iſt es moͤglich?“ — Wagt er ſich?“ Mie? wenn 
wir nun ⸗ 

Kia. "Ebmeigt! — Und wenn du dann Alexan⸗ 
der biſt, was ich vom erſten Anblik her wußte, geſteh 
ſelbſt, wie unendlich groß iſt das Verdienſt dieſes Bild⸗ 
ners, der in meine Gewalt es gab, iezt Friede meinem 
Land’ und dem gangen uͤbrigen Erdkreis zu erhalten! 

Alex. Wie das? Glaubſt du, daß ich vielleicht 
fuͤr meine Freiheit bebe? — Schuͤzt mich nicht der 
Geſandſchaft unverlezliches Recht? 

Rie. Sein Recht fo heilig, daß nicht iezuweilen 
deſſen Verlezzung erlaubt ſeyn ſolte! Auller uͤbrigen Mo⸗ 
narchen gemeinſchaftlicher Feind, wer wuͤrde rechten mit 


mir, wenn id ben, der felbft in meine Gewalt fi® 
B 2 lieferte, 
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lieferte, auch behielt' in ſolcher? Wer mich tadeln, 
wenn id wenigſtens guͤnſtigen Wergleich erzwaͤnge? Wer 
mich ſtrafen, wenn id dich su verhaften, mb bas | 
hauptloſe Heer ſchnell anzugreifen befoͤhle? 

Gewuͤhl der Zoͤflinge. Niemand! Niemand! Ge⸗ 
Bent und tir ⸗(fangen ſich an herdeizndtungen. 

Kiaſa. Surf! 

Aler. (mit der unbeſchreiblichſten Verachtung auf 
Den Haufen blifend, und balb fein Gewehr entbloͤßend.) 
Oder heran vielmebr, elender Miethlings⸗Schwarm! 
Wenigſtens will ich ein halb Duzend dieſer Inſekten 
sertreten eh ſie mich ſtechen ſollen. (sur Koͤnigin ſich 
wendend.) Wer dich tadeln, dich ſtrafen wuͤrde, fragſt 
bn mich? — Kiaſa, bu ſelbſt! der Edelmuth deines 
Geſichts verſpricht auch Edelmuth der Seele; und der 
Ton deiner Rede beſſiegelt dies Verſprechen. — Mein, 
dich kan nichts freuen was Hinterliſt erſchlich; nichts 
reizen, was gebrochnes Wort erkaufte. — Handle mit 
mir, wie dirs gutdaͤucht. 

Kia. Nun ſeh ich, daß du werth biſt uͤber Men⸗ 
ſqhen au ſiegen, ˖denn bu verſtehſt Mid auf Menſchen 
Kentnis. — Mir haſt du den Sohn wieder geſandt. 
Geh', id ſende did au dir ſelbſt zuruͤt. (Unwilliges Fluͤ⸗ 
ſtern der Menge.) | 


Alex. 


af ‘ "x ?, 
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Aer. Und ich ſteh an zu gehn. — Kiaſa, id ha⸗ 
be der Weiber manches ſchon Fennen gelernt; eine Kö⸗ 
sigin lerut id heut' in Dir erft keunen. Du haſt 
zwiefach ber Olimpias *) boben Geiſt, an ieder fanften 
Tugend uͤbertrifft du ſie Bundertféltis. Empfange das 
Geſtaͤndnis meiner Hochachtung, und das Geſtaͤndnis 
meiner Liebe! Zinsbar mir zu werden, verweigerteſt 
bu ſtandhaft. Get iezt wilfaͤhriger, wenn ich did bitte: 
Werde die Gemalin deines bisherigen Feinds! 

Kia. Wahrlich ein edler Feind, und ein edler 
Gemal! Aber unpaſſend fuͤr mich wuͤrd' eine Stell' in 
ſelnem Harem ſeyn. Zu lange bin ich nun des Gebie⸗ 
tens gewohnt; ſchwer duͤrfte mir das Gehorchen fal⸗ 
len; und noch ſchwerer nach ſo langem Einzelſtehn die 
Nachbatſchaft von zehn Sultaninnen und zwanzig be⸗ 
guͤnſtigten Sklavinven. 

Alex. Cine Nachbarſchaft, die Kiaſa nie qu be⸗ 
forgen haben wird. Sie ſoll die Erſte Beſizzerin mei⸗ 
nes Herzens, meines Throns und meines Lagers wer⸗ 
den. Selbſt die Einzige ſoll ſie ſeyn, wenn ich Da⸗ 
riens Tochter ausuehme. 

Kia. Dariens Tochter? Und warum eben die⸗ 
ſe? — Hoͤrt ich doch nie, daß ſie die Perle deines Ha⸗ 
rems ſei. 

| 8-3 Aecer. 
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Aiex. Vielmehr iſt ſie der Geringſten eine, wenn 
bu von koͤrperlicher Schoͤnheit redeſt. Doch ihrem fteré 
benben Vater, als er sum Erben ſeines Reichs mich 
elnfegnete *), und bisherige Feindſchaft mir. verzeih, 
verſprach ichs lebenslang der Gemal ſeiner Cochter 
zu ſeyn. Welchem Worte von mir koͤnteſt du iemals 
frauen, wenn id dieſes braͤche? 

Kia. (ihm die Hand bietend.) Sohn Philips 
oder Ammons, dieſer Zug von dir wirbt ſlaͤrker in mei⸗ 
dem Auge als der Beſiz deines ganzen Perſiens. — 
Sprich, wie ſoll das Loos meines Sohns ſeyn, wenn id 
deine Gemalin werde? 

Alex. Koͤnig zu bleiben! Neue Laͤnder dir zum 
Witthumb zu erobern ſei meine Sache. — Ha, nun 
verſteh ich erſt das Orakul, das hier mir die Eroberung 
des koͤſtlichſtens aller Koͤnigreiche verſprach, und durch 
deſſen Ausſpruch ich vergebens dich zur Zinsbarkeit be⸗ 
wegen wolte. 

Kia. (laͤchelnd) Auch vom Zimmel leiteſt bu 
Bewegungsgruͤnde her, da du deren gnuͤglich ſchon auf 
Erden haſt? — Raͤthe meines Reichs, was rathet 
ihr mir. É 

Alle. 


) Man entfinne ſich, daß mein Alexander nicht der Alexan⸗ 
der bel Curtius ſei. 
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Alle. (indem fie ſich aufs Angefidt werfen.) Se⸗ 
gen, Segen uͤber Alexander und Kiaſen. Er iſt des 
Weltkreiſes Koͤnig, ſie wertf deſſen Koͤnigin zu ſeyn. 

Alex. (qhalbſpottend.) Hoͤr' id de nicht and) eini⸗ 
ge Stimmen mir Segen wuͤnſchen, die kurz vorher zu 
meiner Verhaftung riethen? — Doch weg mit Anden⸗ 
ken dieſer Art! Kiaſa, ich raube den erſten Kuß dir in 
Augeſicht deines ganzen Hofes; und frenbiger bebfe ſelbſt 
da mein Herz nicht, als endlich bei Arbela ſich der Sieg 
auf meine Seite wandte. — Herolde, verkuͤndet bas 
Feſt, und der Jubel der Stadt melde meinem oué 
dieſe Wahl und dieſen Sies! 

Meißner. 
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Lite, ſieh! Mit Ubierfénele 
flieht dein kurzes Sein dahin; 
tanzt iezt, gleich der Silberwelle 
noch durch Blumen⸗Ufer hin. 
Manches Kind aus Florens Reiche 
ſpiegelt ſich in ihrem Lauf, 
und der Wind weht vom Geſtraͤuche 
dichter Bluͤten Regen drauf. 


Aber bis zum Meeres Strande 
tanzt fo nicht die Welle fort; 
bald getruͤbt vom lokern Gavbe 
geiſſelt ſie der rauhe Nord, 
und am Ufer wird es oͤde, 
ſonder Blumen, menſchenleer; 
Keine Fruͤlings Morgenroͤthe 
glimt auf ihrer Flaͤhe mehr. 


kida, 





An Lida. 


Rita, waͤhnſt du, bis sum Grabe 
ſei bein Leben Luſtgefuͤhl? 
Freud und Laͤcheln deine Habe? 
Und bein Gram nur Pis und Spiel 
Traͤumſt du ewig Roſentage 
ſuͤß berauſchter Fantaſie? 
Und Der Liebe Gefigelage 
ach! geftôrt vont Summer née? 


Wiſſe! Lenges Odem wehet 
ewig nicht dein Leben an. 
Chronos ſcharfe Sichel maͤhet 
bald die Blumen deiner Bahn. 
Bald verfiegt der Quel von Freuden, 
wenn des Herbſtes Sturm erwacht; 
wenn dich Maͤdchen nicht mehr neiden, 
dir kein Juͤnglings⸗Auge lacht. 


Ach, dann rauſcht kein Kuß⸗Gefluͤſter 
| von ber Abend⸗Laube bers 
nnd bein Auge, truͤb und duͤſter, 

fprübt bann feine Funken mehr. 
Um den weißen Naflen fémieget 

ſich nicht mebr des Juͤnglings Hand 
und die loſe Freude luͤget | 

dir nicht mehr ein Feenland. 

B5 


An Siba, 


Lida, trübt die beitre Stirne 
fon ein Unmuths⸗Woͤlkgen dir? 
Zuͤrnſt du, liebes Maͤdchen? Zuͤrue 
mit dem Schitſal! Nicht mit mit! 
Zeitiger Vernichtung Keime 
ließ es ſchon mit uns entſtehn; 
gab ſtatt Wirklichleit uns Traͤume, 
die, empfunben kaum, vergehn. 


Huͤpfe drum in leichten Taͤnzen, 

weil dein Lenz noch bluͤht, dahin! 
Laß dich Roſ' und Mirte kraͤnzen, 

du wirſt einſt, wie ſie, verbluͤhn. 
Unſer ganzer Troſt am Grabe 

bleibt: Wir haben uns gefreut! 
Laß an dieſem Pilgerſtabe 

uns dann gehn zur Ewigkeit! 

S — f, 
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| w. 
Luthers Quittung über funfzig Guͤlden 


zu ſeinem Doktorat nebſt einigen Briefen 
bé deſſelben. 





J. 
Aus der Urſchrift. 
Vicario su Witt. Stapwbicz l. fl zu elnem Doctorat, 
Michael 1512. (Anmerkung des Auszahlers.) 


Je Martinus Bruder epnivbeler ordens su Witten⸗ 
berg, befenne mit diſſer mepner Handſchrifft, bas id 
von megen des priors au Wittenberg empfangen babe 
von den gefirengen vnd vbeften Degenbart Pfeffinger 
vnd Johannes Dolczec meiñ gnebigſten Herrn Cam⸗ 
merer Funffzig fl. gviben auf Sonnabent nach Mid 
(iſt durchſtrichen) Francisci Anno bai x, XII. 





II. Aus 
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IL 
Aus einer vidimirten Abſchrift, die ber Ober⸗Stener 
Calculator Leube zu Dresden 1715 von ſeinem 
Originale nehmen ließ. 
Dem geſtrengen vnd vheſten Johann Dolczig, Mar⸗ 
ſchalck zw Sachßen, meinem guͤnſtigen Herrn und gu⸗ 
ten Frrunde. 


Guad und Fried in Chriſto. Geſtrenger, Ehrenvhe⸗ 
ſter lieber Herre vnd Freund, Es iſt om Zweiſfel mein 
abentheunerlich Sefbrey fuͤr Ohren lommen, als ſolt id 
ein Ehmann worden ſeyn, Wie wohl nun aber daßelbi⸗ 
ge faſt ſelzam iſt, und ſelbſt kaum glaube, ſo ſind 
doch die Zeugen ſo ſtarck, daß ichs denſelben zu Dienſt 
and Ehren glauben muß, und fuͤrgenommen, auf nes 
heſten Dienſtag mit Vater und Mutter ſamt andern 
gzuten Freunden in einer Collation daßelbige zu verſie⸗ 
geln vnd gewis machen, Bitte derhalben gar freund⸗ 
lit, mo es nicht beſchwerlich iſt, wollet mich treulich 
berathen, mit einem Willpret und ſelbſt dabey ſein und 
helffen das Siegel aufdruͤcken mit Frenden und was dar⸗ 
qu gehoͤret. Hiemit Gott beſolhen, Amen. 

Am Mittwoch nach Viti oder Corporis Chriſti 1525. 

| Martinus LutheR, 
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III.. 

Qué der Urſchrift. Auf der Kehrſeite des zuſammenge⸗ 
brochenen Briefs hat der Empfaͤnger angemerkt: 
Doctor Martinus Luther vorſchrteibt Hrn. Hein⸗ 
richen zum Lichtenberger Garten. — Idem fois 
eine Pomerrantz Oculi 1527. 


Dem geftrengen vnd vheften Sans von Dolsig 16. in 
Torgau, meiuem günftigen Herrn vnd Freunde. 


Gnad vnd friede, jun Chriſto. Geſtrenger Vheſter 

lieber Herre vnd freund. Ich bitte gar freundlich Ihr 
wollet euch dieſen frumen man Er Heinrich befolhen 
ſein laſſen, ob et moecht ettwa zum dienſt vnd ampt 
komen denn Ihr wiſſet, bas er ein gutet gerttuer iſt, 
Vnd Bat auch nichts aus bem Kleſter noch kriegen, fo 
der andern ein izlicher doch hundert gulden davon 
kriegt, Ich hoffe Ihr werdet freund der befte fein. Die 
mit Gott befolben Amen Dmica Remĩſcere 1527, 

Martinus LutheR. 


Mein Kethe ſchickt ench zwo pomeranzen hette ſie 
gewuſt, | fie Dette fie euch laͤngſt mit eigem Boten ge: 
ſchikt, denu fie euch gerne geſund horete. hatt auch lel⸗ 
ne mehr. 





IV. Aus 
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IV. 
Aus der Urſchrift. 
Der Edlen vnd tugentreichen frawen Dorothea Jer⸗ 


geryn Widwe zu Collet meyner beſten dreyen freuu⸗ 
dyn pun Chriſto. 


Gnad vnd fride pnn Chriſto Vnſu Hern, tugendſame 
fran Ich hab Er Michael Stiefel mit frenden empfan⸗ 
gen, Vnd ſonderlich weil phr bemfelbigen fo gut Zeug⸗ 
nis gebt, bas er ſich fo chriſtlich vnd fruchtbarlich bep 
eu erzeigt, wie id mich denn and verfeben zu yhm 
habe, vnd gott mir ſolche Zuverſicht nicht hat laſſen zu 
ſchanden werden, Ich danke euch auch ſampt meiner 
Kethen freuudlich ewres theuren vnd trewen Geſchenks. 
Gott der allmechtig wolle euch gnediglich pnn ſeinem 
heiligen wort, wie er hat angefangen, vnd erhalten 
vnd mehren, bis auff ſeine Zukunſſt. Die tpranney 
wird Gott wol richten vnd ſchicken zu ſeinem Lob vnd 
ewrem Heil. Hiemit Gott befolhen Amen. Am tage 


@piphpe 1527. 
Martinus KuthekK. 
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W. 
Aus einer dem. vorigen Briefe beygefuͤgten gleichzeiti⸗ 
gen Abſchrift. 


Gnabd und Fride in Chriſto Ieſu. Geſtrenger Veſter 
lieber Sert und Freund. Ich hab Herrn Michael Stie⸗ 
fel fuͤrwar mit Freuden empfangen inſonderheit weil 
euer Zeugnis ſo gut von ihm gehet. Chriſtus wird ob 
ſeinem Wort wohl halten, daß er euch (nicht) mehr die 
lenge entzogen werde, ſondern mit großer Frucht wie⸗ 
derkommen laſſen. Indeſſen muͤßt ihr Gedult haben, 
biß das Wetter vberhin gehe. Ihr habt recht ge⸗ 
than, daß ihr Serrn Michel habt laßen ſitzen, 
weil ſichs nicht gebuͤrt, auch nice vermegt ibm 
zu ſchuͤtzen der ihm geliehen muß fuͤr ſich ſelbſt ſte⸗ 
ben und erkennen in dieſen Sal. Darzu euch 
Gott Gnade gebe welche ſtunde er erch heimſuchen 
werd. Gruͤßt in Chrifto eure liebe Gemahlin, die 
euch Gott ſegne nach ſeinem Lob und Ehre. Amen, 
Hiemit Gott beſohlen men, Witemberg am Feſt 
Epiphaniæ oder der erſheinuns unſeres Herrn 1527. 


marinus Luther. 
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VI. 


Aus der Urſchrift. 
Det Exentreichen Edlen frawen Dorothea Jergerin 
Wittwe au Kippach meiner gonſtigen frawen vnd gus 
ten Freundinn. 


Gred vnd friede pan Chriſto, Erentreiche liebe fraw. 

Es bat Gr Andres Hechel mit mir geredt, wie yhr 
willens ein teſtament auffzurichten ewern tochtern zu 
gut. Aber die ſone wollen das nicht geſtatten, weil 
fich die tochter zuͤnor haben verzihen beede Veterliches 
vnd muͤtterlichs teyls 10, Vnd darauff guten rat begerd 
So acht ich, wo yhrs bep den fonen erheben kuntet mit 
guͤte, das ſie drein verwilligten, fo hette es ſeinen fuͤr⸗ 
gang, Wo aber das nicht ſein fan, Vad die tochter 
zuͤuor ſolchs vbergeben haben, fo kans ewr gewiſſen 
nicht beſchweren, wo phr Das nicht nnigt widderbringen, 
was ſie vergeben haben, drumb wollet euch hierinn 
nicht bekomern. 


Daneben bat mich Er Endres gebiten, an end su 
ſchreiben vnd au bitten. Das pbr.bie wolthat an vyhm 
begangen vollent bis zu oſtern volfuͤren wollet, vnd ſolche 
leine Zeit noch hie erhalten pm ſtudio Hierin werdet 
vhr euch wol wiſſen guͤtig vnd chriſtlich zu halten. Hie 
mit Gott befolhen ſampt allen den ewern. Mein Haus⸗ 

ehre 
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chre fraw letde Let euch freundlich zuͤſſen. Zu Mit— 
tenberg, Montags nach S. Jacobi 1536. 
Martinus LutheR D. 
, - 


VIL 
Aus der Urſchrift. 
Der Erbarn vnd tugendreichen frawen Dorothea Jer⸗ 
gerin Wittwin au Reppach meiner gonſtigen frawen 
vnd freundin. 

G..V. F. ym HERRN Grbare tugentreide liebe 
frau Ewr Nifftel halben verſeh ich mich werd phr prẽp⸗ 
tor M. Georg Maior alle gelegenheit geſchrieben ha⸗ 
ben, Das yhr aber betomert ſeid vber ewrer Soͤne 
vneinickeit, mil ic wol glauben. Iſt mir warlich beide 
yhr vneiniceit vnd eme truͤbſal gang leid. Nu was 
ſol man thun, Es mus vnfal vnd Creutz pan dieſem 
Leben fein, dadurch Gott vns, treibe au ſeinem wort 
vnd gebet, auff bas er vns erhoren vnd troͤſten muge. 
Darumb ſollet phr nicht ablaſſen mit Gottes wort ſie 
zur bruͤderlichen Liebe zu vermanen. Vnd daneben 
ernſtlich bitten, bas Gott zu ſolchem vermanen ſein ges 
deyen vnd gnade geben wolle, wie er vns zu bitten vnd 
zu trawen befolben bat. Bittet ſo wird eud gegeben, 
ſuchet, ſo werdet vhr finden, klopfft an, ſo wird end 
aufgethan. Ich wolt phn dismal wol anch féreibeu, 


Quartalſch. IL, J, 2, 5. G Abet. 
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Aber well es Ah verdacht Bat, als were ichs durch euch 
bericht, Will ichs ſparen Bis id ſagen kome,das hs 
von andern erfaren babe vnd alsdenn ſolch boſe exem⸗ 
pel ſo ſcharff ich kan fuͤrbilden, da Gott ſeine gnade zu 
gebe Amen. Mein kethe vnd kinder dancken euch ewrs 
genſſes vnd guts willen ſeer freundlich Hiemit Gotte be⸗ 


folhen Amen den fuͤnfften Septembris 1544. 
Martinus LutheR D. 


Anmierkungen zu obigen Abdraͤrren. 
Zu No. I — III. 

Diefe Quittung befindet lib in einer Bey der éffènts 
Tien Kurfuͤrſtlichen Bibliother zu Stesben aufbewahr⸗ 
ten Sammlung eigenhaͤndiger Aufſaͤzze D. M. Lutheüs 
die den Titel faͤhrt: Autographa D. M. Lütheti 
multa folertia et non poenitendis fühptibus con. 
quifita ta ac comparata, a Mart. Frid. Seidell Pot, 
El. Brandeb. Confiliario. MDCL VI. fol. 


Die Sammlung beftebet au folgenden Numern. 

1. Luthers Original⸗Quittung über 50 fl. 1512, auf 

deren Raͤkſeite der Auszahler, vermutblié der 
Gleitsmann zu Wittenberg, angemerkt, daß die 
Zahlung an Staupitz geſchehen nad zwar ju efs 
nem Doctorat unbekuͤmmert zu weſſen. 


J 2) D. 
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2. D. Jehauu von Etuyié Rates aber 20 fL 


lo 4}, . . 

3. Wenceslhi Line, Quittung Mer 6 J. zu einer 
Donne Heriuge 1512 *), 

4, 5. 9. 20: 27. 29537. 40:36, Steben und 
dreißig lateiniſhe Briefe an den Biſchof zu Naum⸗ 
burg Nic. von Amedorf 1544. if. 2. Praxed — 
d. Ven. p. Mſcenſ. 1939. 11. Tan. — 1542 
Psrélcèues. - — 5. Mart, — £ 6. poft Cir- 
cumciſ. 2 f. à. p. Putif. — d: Margarl- 
thæ — 1545. 6. April. — Sabbath. p. Er- 


hard: ⸗18. Aug. — 7, Nov: — 1544. 
C2  . . . Sabb. 


+) Ich Vruder Jobts von Staupitz Doctor, Auguſtine Vica⸗ 
rius bekenne mit dieſer meyner Handſchrifft daß der Gleitz⸗ 
man hie so Wittenberg vf dinſtag nach allerheylgen tag 
Imi Qté Ebſter vberantworch bat XX fl. reyniſch fe els 
nund awansig af. for eon golden. Von wegen des durchlauch⸗ 
tigften Churfürſten Herzog friederichs von Sachſen vd. Gage 
ihn derſelbigen vhiemit quidt. vnb ledig. dat. ſamſtag nach 
nicolai 1510 vnder meynem gewönlichen petzſchafft. 
Auf der Ruͤrſeite EM angemeret: Gleyt Wittenberg VIE 
. Be. Docter Staupitz. MF die abrechnung des. Reſtes in die 
Rechnung 1511 gébortg. 


ve) Ich Bruber weneerlaus Einck Einftterr ordent ſaucti Au⸗ 
guſtini des Cloſters 30 Wittenberg prior bekenne, das ich 
von dem dorſichtigenn N. Gleiczmann qu Wittenberg ent⸗ 
-Dangen babe Vlef. von wegen vnſeres gunſtenn herrnn vmb 
gottes winen vnſerem convenbdt czu einer tonnen heringe ges 
achen. Geſcheen ane gefahr duuag and conceytionis Marit 
Am 1512. Jar. 
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Sabb. p. Pauli converſ. — 8. Mart: - 16. 
Maii — f. 4. Pentec. — d. S. Donati — f. 
4. poſt Barthol. — d. S. Ioh. in Natalibus 
Ch. — visil. S. Ioh. — 545. 5. 6. poſt 
| .Epiphan. — .d. Tiburtii; 5 — d 2, Maii — 
d. 7. ej. — de 8, ej. — d, 17. lul, — fs. 
p. Kiliani — d. XIm. Virgin, | — d. 19. 
Auguft — d. 8. Vitis — d. 3e. Jun. — d. 
5. Nov, — d. 16. ej. — 1546. f. 3.p. An- 
. «ton. — d. 10. Jan, — d. ti. ej. LC die 
Accepi Litteras tuas ete, . 
| Gr mOvrs@mistin — 1512, £.2, Pentec, — 
1533. f. 3. p. Exaudi lateiniſch 
3. an Buͤrgermeiſter und Rath zu Leisnig — 1536 
den 31. Auguſt. 
Jo. an Sans von’ Taubenheim — 1539 Wontas⸗ 
nach Jacobi. 
1, an Fr. Catharinen Herzogin su Sachſen — 1539 
Montags nach Jacobi. 
12. Gollation : Rede vou Der Eransfubftantiation. 
13. Luthers und Bugenhagens Brief an Unton Lans 
terba 1541 d. S. Mart. lateiniſch. 
14. au ben Markgrafen Joachim zu Branbeubutg von 
Authern, 3, Jonas, J. Bugenhagen und PP, 
Melanch⸗ | 

















Briefe von Luthern. 37 


Melanchthon unterſchrieben 1340 Mittewochs 
nach Epiphan. 

15. an Johann Weinlaub von guttern, Bugenha⸗ 
gen und Melanchthon unterſchrieben 1540; 12. Oct. 
lateiniſch. 

b.an $r. Myconium 1341. Dom. p. ip 
lateiniſch. | 

16; 18. an Kurfuͤrſt Johann Feicdeiche⸗ zu Sacen, 
1541. Mittewochso vor Exandi, Montags in Pfing⸗ 
ſten und am ©. Johaunis Las. 

19. Bedenlen an D, Bruͤcken uͤber Kirchenvereini⸗ 
gung 1541. 

28, an Anton Cauterbach, Enerintendenten gu 
Pirna 1543. 3 Nov. nebſt vidimirter Abſchriſt Lu⸗ 

theri Briefs an Dan. Greiſern Superintenden⸗· 
ten zu Dresden 1543. 22. Oct. und des Kanz⸗ 
lers Sim. Piſtoris eigenhaͤndigem Befgeld über 
einen Ehefall. | 

376. Luthers Brief an einen uugenanten Ordens⸗ 
Geiftlibeu (Salutem! Occupatus plurimis co- 
gor, mi pater in domino ) 1518. prid, Cal. 
April. 

38. an Ant. Lauterbach 1544 d. S. Gregorii la⸗ 
teiniſch. 

| 89, an Fate, Crodel 1344. 26. ON. 


* 


E3 . 43 b. 
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:44b, atSRertgraf Joachim qu Viendenten 1532. 
8. Augaft, 
+57. Kuthers, Jouné wub Dosage saute 
fäaͤr die Kaſtenherren. 
58. Memoriale de vi et uſu fidei. 
39, an eiges Ungenanten 1549. im Nov: Ihr if 
+ fet, daß bec Spott⸗ Zeddel vom Heyligthum des 
Cakdinals eye tft. 
- 61, D: Paul futbers ederiine an Donbim Setes 
drich Markaraſen zu Vrarbenbuts. . 
da. Eben deſſelden on Cathariza Ehanfoͤrſtin qu 
Brandenburg 1592. 1. April. 
63 D. Milin Lathers Echreiben au Churfurſt Ms 
brecht su Maynz 1522. d. Catharinae Abſchr. 
64. Luthors und der Wittenbargiſchen Theologen 
Br. au Juſt Jonas 1542.13. Aug. lateiniſch. 
2Abſchr. 
65. an Ant. Lauterbach 1544. 9. Febr. Abſchr. 
66. Luthers Teſtament 1542. Abſchr. aus der Ur⸗ 
ſchriſt. 
67. an einen Ungenanten heremo f. 6. p. Lu- 
ciae:. Gptime vinculas quod Catharinus 
‘.  meus tibi placuerit, ete. Abſchr. 
| 6. an Ph. Melandthon 1530, 20. Ang. Abſchr. 
+7 —  Æ. 
+ Rain 


7 
ON à 
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Laingaͤus Scotus bezweiſelt, daß Luther auf Re 
ſten des Kurfuͤrſten Doftes geworden; es moͤge ſolches 
vielmehr auf großes Unbalten-bré General⸗ Bilars Au⸗ 
guſtiner Ordens Johaun von Staupit von einem 
Baͤrger su Wittenberg hergeſchoſſen worden ſeyn. Ma⸗ 
thefius hingegen mnt bag für ausgemacht au und bringt 
ble Unelbote bel, Frater Martinus fei nach Leipsig 
abgefertiget worden, daß er alba von deu Kurfuͤrſtlichen 
Rentineifiern ſolches Geld empfange, die haͤtten ihn 
aber nach altem Holsedrauch fo leuge sufachalten, daß 
er auch Willens geweſen, ohne Geld davon zu ziehen, 
hatte ihn nicht der Kloſtergehorſam auf Antwort zu 
warten gezwungen. Aus unſerer Quittung erhellet Re 
Unſtatthaftigkeit des Zweifels des Schottlaͤnders und 
be Unſchuld der Kurfuͤrſtlichen Reutmeiſter. Ales 
mes ſich etman nod für eine Aneldote thun ließe, die 
uns do einmal der eigene Famulus des großen Mans 
nes und das nicht nur in deuntſchen oder lateiniſchen 
Tiſchreden ſondern in einer Predigt erzaͤhlt, mûre allen⸗ 
fals, anzunehmen, Luther babe darum nach ſeinen 
fanfzig Guͤlden in bas Land Herzog Georgs reiſen muͤſ⸗ 
ſen, weil Gé eben die Rentmelſter des Rurfüriten Frie⸗ 
derichs aus unbekanten Urſachen auf der Leipziger Meſ⸗ 
fe befunden haͤtten; und fon ein paar Tage Aufſchub 
koͤnten den guten Bruder, der fit vielleicht für Den 

| | € 4 ohne 
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ohne Hofnung sn Wittenberg veriaffenen Mector magni. 
fleus *) intereſſirte, ſchon kine lange Zeit geſchienen 
haben. So viel fan naͤmlich der Defenfor der damali⸗ 
gen Rentmeiſter wider die Anekdote diplomatiſch bewei⸗ 


ſen, daß Luther ant vierten Oktober laut der Annalen 


der Theologiſchen Faculkaͤt ) nufirettég noch in Wit⸗ 
tenberg war, am Neunten eben dieſes Monats aber 
laut Quittung ſeine Zahlung erhielt. Es bleiben alſo 


mur vier Zwiſchentage, wovon wir noch die Géifte auf 


die elfe von acht Meilen zu rechnen Vote 


ET feben wir mé aus der paittenbergifier 
Matrikul, daß ſo wie Luther ehemals au Erfurt die Mas 
giſterwuͤrde aus Gehorſam angerommen, und wie ein 
gleiches izt mit dem Doktorate geſchah, auch vor vier 
Jahren mit dem Baccalaureate geſchehen war. Es be⸗ 

ſagt 


9) Der Rector Magnifikuß Erbar war am 3. OHktober 1512, 
. pon einem vor drei Wochen auf zwei Jahre relegirten Stit⸗ 
denten Balthaſer Fabri aus dem Würzburgiſchen mit einem 
Kreuzſpieß (cruce ferrea) meuchelmörderiſch am Haupte 
vrödtlich verwundet worden, als er Abends bon einem guten 
reunde nach Hauſe gieng. Er ſtarb am achten Tage und 
der Thäter ward endlich ergriffen und auf öffentlichem Mark⸗ 
te enthauptet. Sueui Academia Witteberg, lit, H. 


s)In die S. Feancifci collata eft licentia magifrandi in 
Theologia Rel P. Martino Luder Aa M. et Fr, Aug. 
vid. ibid, 
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ſagt naͤllch die Matricul: daß *) Martin Lubee 
unter Dem Delanat Johanns von Gtaupih am 9. Mart. 
Bos zu Worleſungen über Die heilige Schrift zugelaſ⸗ 
ſen worden ſey, wobei angementt iſt, Der neue Bacca⸗ 
lanrens fep aber nach Erfurt abgeruſen worden, ohne 
bezahlt su haben. Hierzn bat Luther in der Folge ei⸗ 
genhaͤndig geſchrieben, er werde anch nicht bezahlen, 
der Dekan als General⸗Vilar ſeines Ordens, wiſſe 
ia wohl, daß er ein elender Moͤnch ohne Vermoͤgen und 
weder die Promotion noch das Weggehen fein Betrieb 
geweſen, das Kloſter alſo, bas ibn hieher geſchikt nb 
wieder abgeruſen, um ihn nach Rom qu verfenben, 
muͤſſe bezahlen was zu zahlen ſey. Wie wenn ſich viel⸗ 
leicht hierauf die Handwerkspurſchen⸗Schrauberei gruͤn⸗ 
dete: Luther babe ſich traktiren laſſen, ſei aber die 
wurſt noch ſchuldig: und ble Antwort darauf, er 
babe eilig / nach Rom gemußt, um der Paͤbſtin ein 
Kind zu taufen! 
Nicht weniger ergiebt ſich aus belegter Matrikul, 
daß Cuder **) feine von ben Feinden des braven Mans 
€ 5 nes 
*) Sub Decanatu lo. a Staupltz d. 9. Martii Martines 
Luder ad Biblia eſt admiflus, fed vocatus Erphordiam ad- 
huc non fatisfecit Facultati. Quibus ſua manu uddidit 
Lutherus.pofhnodum : Na Jaciet quia tuus pauper ed 


ſub obedjentia nihil | dus Solvat ergo Erfurdia. ibids . 
*) cf. 3. M. Gudeni Hit, Erfurt p. 31% 


42 Briefe von Luthern. 


nes auſgebrachte Schimpfbenenunng ſey, daß fo ges 
ſchrieben er vielmebr wirklich 1508. inſcribirt, am 
9. Maͤrz beſagten Jahres mit bem Theologiſchen Bacs 
calaureat und am 4. Olt 1512. mit der Licentiatur be⸗ 
ehrt, am 18, vefperirt, Tages barauf doktorirt, und 
endlich am Zwei und zwanzigſten in Senatum theolo- 
gicum aufgenommen worden ſey, and das Selnige 
richtig bezahlet habe. Im Schreiben der Univerſitaͤt 
Wittenberg an deu Pabſt vom 25. Sept. 1518. heiſt ex 
aber ſchon Luther. So nent auch Matheſtus den Vas 
ter des Doktors in der erſten Predigt vou ſeinem Leben 
wirllich Sans Kuder und nur die ſpaͤtern Ausgaben 
fees dafur Luther. 


Dolce , Doldſch, Dolczigk, Doltis ein dites Ge⸗ 
ſchlecht in Meiſſen und Thuͤringen. Hans von Dolczigk, 
NRitter, Kurfuͤrſt Friderichs des Weiſen Kaͤmmerer, als 
Luther Doftor ward (1512) und Marſchalk als ſich der⸗ 
ſelbe vexheirathete (1525) dbrigens ſein ſehr quier 
Frennd. Der Brief vou Reminiſcere 1527 (17. Maͤrz) 
it zwar ſchon in der Nachleſe der Leipziger Samlung 
der Schriften Lutheri N. 53. gedrukt, aber unrichtig 
und mangelhaft. Die Nachricht, daß Frau Kethe in 
Wittenberg nur zwei Citronen fuͤr den kranken Mar⸗ 
ſchal au Torgau, der er Reßdet des Churfuͤrſten, auf⸗ 

treiben 
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treiben konte und ihn act Tage darauf mit einer ein⸗ 
gigen abſpeiſen mußte, iſt doch wahrhaftig unerwartet. 
An ihn als Teſtaments⸗-Executorn ſchrieb Luther ſchon 
am 20. December 1522 *) wegen einer verfallenen 
Stiftung, und wuͤnſchte, baß einer Nonne zu Muͤhl⸗ 
berg, Anna Prychen als naͤchſter Erbin ſolch Out zum 
Theile moͤge zu⸗ und uͤberhaupt zu beſſern Nuz, als 
das gottloſe Geplerr geweſen, gewandt werden, wo⸗ 
bin, ſpricht er, Ihr ſelbſt denken koͤnt, daß Zerr 
geinrich ee gewandt, wenn ers bas verſtanden 
haͤtte; venn ſolch Teſtament muß man nicht halten, 
tet iſt. Wollet ia bizrin nicht enge noch zaghaft 
Gewiſſen, ſondern chriſtlich frei und friſch Urtheil 
folgen und ſtatt haben laſſen. 


In Luthers Briefe an Georg Spalatin vom 1 Jaͤn⸗ 
net 1527 ”) koͤmt der Marſchau von Doltzig als ein 
Eprache 


H Celpiiger Werke Lutheri Antz. N. 13. | 

+) Epiftolae R. D. D. Martini Lutheri a lo, Aurifabro col- 
lettae Eislebiae 1865. 4. T.U. f. 322. Das nämliche Werk 
ia Jahre fvûter Antec folgendent neuen Titul erfbienen : 
T. Let Il. Epiftolarum D. M. Lutheri fcriptarum ab a. 
2507 vique ad 28, Anno 1556 4 lohanne Aurifabro col- 
leêtus et editus nunc vero in ufum Ecclefiatum Marchi- 

, Carum et vicinarum comparatus et tripiici Indice loçu- 
pletatus ſtudio, fumptibus et impenfis Ge. Celeſtini Dofto- 
cis, Berjini {mprellus per Mich, Hentzkcn Anno MDLXXIX: 
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Eiferer für ble aͤngſtliche Regelmaͤßigkeit der beutféen. | 
Sprache vot, die aber Luther dem Sprachgebrauch pus 
tergeordnet wiſſen will. Nach vielen Entſchuldigun⸗ 
gen, daß er nicht fo puͤnktlich im Antworten fef, al8 . 
ba Œpalatin noch am Hofe war, faͤhrt Luther fort: 
„Doch nun anf unſern theuren Doltzig au kommen. 
„Wenn er anders freundſchaftlichen Widerſpruch ver⸗ 
„traͤgt, wie er das thut: fo ſaget ihm, Wir getrau⸗ 
| pten Uns zu bebanpten, ; man muͤſſe bald dar um 
„bald aber drum ſprechen. Griechen, Lateiner 
und Hebraͤer ziehen zuſammen, ſolten wir Beutſchen 
nivider die Natur unſerer Sprache bas iveniger? Mir 
. »fprecben 3. B. of ſoltſt mirs thun. Nach ber Stren⸗ 
_wge eines Doltzigs muͤßt' es heiſen; du ſolteſt mir es 
„thun. Wie widerlich tros ſeiner Regelmaͤßigkeit 1 


. nUnf die Frage war um thuſt du bas? mers 
»den wir freilich antworten darum; in der Vers 
bindung mit mehrern Worten aber: id wills dr u m 
n nicht laſſen. Wie lahm klaͤnge ba ſein: ich will es 
_#sbarum niche laſſen. Fort zu den Thuͤringern 
„mit ſolchen Barbarismen! A 


„Ihr ſebt, lieber Spalten, wie (yigzig auch Die 
„ſeyn koͤnnen. Dolsigmag es daher ia ju leinem gram⸗ 
. mtatifaliféen Kampf kommen laſſen, am wenigſten wĩ⸗ 
„der 
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mbet Uns, Die Wir Uns ein Ariſtarch aller Ariſtarche 

nèu ſeyn dünlen ).“ 

Schon aus dieſem Scherz leuch tet Luthers zuverſicht⸗ 
licher Stolz auf ſein Deutſch hervor, den wir ernſill⸗ 
cer aus ſeinem Vedenken vom Dolmetſchen **) kennen 
und Niemanden wird der befremden, weil ihm Nie⸗ 
mand das Recht darauf abſpricht. Allein, daß Cr, 
ſelbſt Thuͤringer, das Thuͤringer Deutſch nicht mil gels 
ten laſſen, môgen fi die merfen, Die uns feine 
Schriftfprache für ſeinen Mutterdialekt angegeben ha⸗ 
heu.” Das war ſie alſo nicht; aber was denn ? „Er 
ſchuf die Sprache um, laͤßt der neue Ueberſezzer ſeiner 
lateiniſchen Briefe Klopſtolen ſagen »ꝛe): Ein Mann! 
durch Ein Buch! und lehrte hierdurch zuerſt die Deut⸗ 
ſchen dentſch.“ Aber auch bas iſt fit Luther nicht be⸗ 
Du gewefen. Um deutſch zu reden, fat er im Des 

richte, 

e) Das Ernſthaſte dieſes Brieft vom ‘xaube dec Airchengůter 
iſt In des Samlung nicht überſezt worden, wir liefern es 
daher unſern deutſchen Leſern fn der Folge. 

29) Bericht und Anrworr auf zwo Fragen von Dolmetſchen und 
Sâcbitee der Sefligen an einen guten Freund. x Eremo 
1930 Oktava Gentembris. Aller Vermuthung na an wen⸗ 
ceslaus Unt au Nürndberg der dieſen Bericht unterm is, 
Sept. beſagten Jahres bekant macht und ſich dabei auf 


Spruͤchwort. XI. beruit: Wer Korn inne bâlr, dem fluchen 
die Heure, aber Segen éme Éber den, ſo es verkauft. 


se) Qu den Anmerkungen zum zweiten Brief von 1527e 
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richte, maß man Muͤtter, Kiuder und bas Voit befra⸗ 
gen und ihre Redendarten beobachten. 


„x abundantia cordis os Joquitur aus bem 
plteberfu£ des Herzens redet der Mund, it nicht bentfd. 
„unſere gemeinen Weiber und das Volt pflegen zu ſa⸗ 
„gen: Wes das Gers voll iſt, des gehet der Muild 
| n'über; Und biefes heiſt eigentlich dentſch rében, tm 
„das zu erreichen fparte id keinen Fleis, aber alezei 
o lont ich es doch nicht erreichen.« 


Es ſptach und marieb ſenach auther ine au five 
Heit in irgend einem Winkel des heiligen Roͤmiſchen 
Oh nach ihrem ganzen Dan wirklich vorhandenx, 
tom Volke ſelbſt geſprochene Sprache, erſchuf ſich kein 
nenes Deutſch, ſchufkein vorgefundenes um, man muͤß⸗ 
tedeun auch ſagen wollen, der Wohlthaͤtige habe deu 
Weigen umgeſchaffen, der ibn in ſeinem Maturſtande 
. swifden Kuͤmmel und Farrenkraut fand, ihn in zuge⸗ 
richtetes Land brachte ihn pflegte, jaͤtete, veredelte. 
Izt waͤchſt er ziemlich uͤberall, gedeiht vielleicht an 
manchem Orte beſſer, als an ſeiner Geburtsſtelle, oͤhne 
daß deswegen der eiferſuͤchtigſte Oekonom ſcheel ſieht, 
wenn man ihm ſagt: Dieſe Art Getreide am uns aus 
der Gegend Memphis; dort wuchs fie wild, 


LA . r À 


Degyen⸗ 
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Degenhard Dfeffinger war Dev leste Des altadli⸗ 
en Baieriſchen mit bem Erbmarſchalamte beliehenen *) 
Geſchlechts von Phaphing, Phafftug, der Pfaffinger 
oder Pfeffinger **). Schon zu den Zeiten À. Friebrich 
des Rothbarts thaten ſich Berubard und Nicolaus rit⸗ 
terlich hervor. Gonteflor Degenbarbs Vater mar 


Marſchall am Hoſe Georg des Reichen; Kaspar, def 
ſen Bruder Probſt der Inbruk zu Paſſan. Degenhards 


beide aͤltern Bruͤder Sanë:mid Bernhard ſtarben in 
der Bluͤte der Sabre. Erſtern nent iedoch Irenicus 
gleichfals Ritter 2), woraus die Nachſchreiber Ritter 
des zuͤldenen Vließes gemacht haben. Ritter Degen⸗ 
hard Dfeffinger war Doktor der Rechte, Thumherr zu 
Bittenberg und am Churfaͤchfiſchen Hofe nach und nach 
oder zugleich Kammerer, Geheimſchreiber, Rath. Mie 

.. der 


) Monumenta Boica Voi. V. 


2*0) Stamtafel und Wapen, ein aufſteigender wilder Eber⸗ 


e 


-f in Bucelini German. P. II. 3. lit. P. 
sw) Muita peregrinatione et experientit rerum multarum 
cœlebres auratotum Equitum titulos defumpferunt. 
Gin andere Jobanries Dfrffinger, der ſich ben ſetner In⸗ 
feription an Wittenberg 21524 einen Paſſauer nent, weil 
ee daſelbſt fon einige Jahre Seelſorger geweſen, gebbrt ae 
fo nicht au dieſem Geſchlechte. Er war 1493 zu Amberg 
gebohren, ward 1530 Pfarrer zur Eiche, kam dierauf nach 
Belgern und ſtarb 1573 als der erſte Œuverintehbent pe 
Leipzig. Er hatte großen Theil am ſogenanten Leipziger In⸗ 
terim. ſ. Vogels Annales. 
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Der Balet an den Saͤchſiſchen Sof gefomuten fei; laͤßt 
ſich leicht erllaͤren. Friedrich des Weiſrn Tante war 
nach Baiern vermaͤhlt; ſeine Gemahlin war eine Balr⸗ 
riſche Pringeffin ; mit ſelnem Oheim Herzog Chriſtophen 
von Baiern that er 1493 die bekante Walfahrt und Pfef⸗ 
finger wat einer der funfzig edeln Meißner, Thuͤringer | 
und. Baiern, die die Güvflen begleiteten und bein hei⸗ 
Ugen Grabe den Ritterſchlag' empfiugen. Mis an das 
Eude ſeiner Tage, welches: 1519 zu Frankfurt waͤhrend 
des Kurfuͤrſtentags erfolgte, woran Friedrich die thm er: 
theilte Kaiſerkrone bem Entel ſeines verſtorbenen Freuuds 
zuwandte, genoß er das unumſchraͤnkte Vertrauen des 
weiſeſten Fuͤrſten ſeiner Zeit. Die vollommenſte Recht⸗ 
fettiguag ſeines perſonlichen Karakters gogen alleq von 
der Menge wider ibn erhobene Deſchrei! Welch einen 
treuen, eifrigen, treflichen Diener verllere id an 
Pfeffingern! rief der Kurfuͤrſt aus, als man ihm feinen 


ob Hhinterbrachte. 
Sowohl 


Das lbm und den ungenanten Seinen zu Wittenberg er⸗ 
richtete Epitophium ſ. in Suevi Acad. Witteb. Infcriptio 
XXII. Seine Gemahlin nent Luther Sara da er unterm 
26. Oktob. 1516 von Staupitzen ſagt: Literas ad me dedit 
ex Alberkirchen id eſt ex domo Pfeffingeri qui hunc Ba- 
vérum fuem pafcitur cum Sara fua. Wie wohl Pfeffinger 
dieſem oortreflichen Manne wolte, beweiſt auch deſſen Be⸗ 
ſtreben ihn zur Annahme des ihm angetragenen Bisthums 
zu Chiemſee zu bereden und die Sache ſelbſt zu befördern wobei 
aber Luther die Bedenklichkeit Auſſerte, der Biſchof mochte in 
Vetreibung des großen Werkt fahrläßiger ſeyn als der Vikar. 
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Somohl ju Verſchillungen in hohen Angelegenhel⸗ 
ten au ben Kaiſer à. D. und deſſen beſondern Rath 
Renner, um duré ibn au vermitteln, daß Luthers Sa⸗ 
de in Deutſchland geſchlichtet werde, als and in der 
Gorrefpondens mit dem Roͤmiſchen Hofe hatte der Kur⸗ 
fuͤrſt Pfeffingern gebraucht. So aͤuſſerte er durch ihn ben 
ſeulihen Wunſch nad der guͤldenen Roſe, deſſen ehe⸗ 
bem Gin Vater und nun auch ſein Wetter Herzog 
Beorg gewaͤhret worden war. Ungluͤklicher ober gluͤk⸗ 
lichet Weiſe zͤgerte man mit dieſem Geſchenk su Rom 
Wie in die Zeit, wo der Kurfuͤrſt nicht mehr den alten 
Derth darauf, ſezte, und es daher von dem paͤbſtlichen 
kegaten Gest vou Miltitz nur durch Depatirte in Em⸗ 
Wang nehmen lieÿ, ihm auch nue zwei hundert Guͤlden 
fit fine Muͤhwaltung beſtimte, dieſe Samme iedoch 
werdepyelte, als Miltitz Lei ſeiner Seelen Seligkeit be⸗ 
thenerte: das habe ibn die Unterhandlung ſelbſt geko⸗ 
ſtet. Met dieſer Gelegenheit erhielt Pfeffinger ein 
paͤbſtlihes reve, worin er. beſchworen ward, bei 
leinem Herrn bas Geſchenk geltend ju machen und den⸗ 
ſelben zu bewegen, que Dankbarkeit dafuͤr ſeige Danb 
Von Luthern abzuziehen. Dieſes Sutranen des Pabſtes | 
und der paͤbſtlichen Kanzlei, denn auch nod von babeg 
ward an Pfeffingern geſchrieben, haͤtte inzwiſchen ben 
Greiberen von Selkendorf nicht ungewiß machen ſollen, 

Quartalſch, LL TS, 2.3. J © ob 


so SBriefe von Luchern. 

vb Pfeffinger fuͤr oder miber Luthern geweſen ft, Der 
Hofprediger Spaͤlten war in gleichem Fal mit ihm, 
und der Gang ben Sade ſpricht bentiih genug. Wor⸗ 
in Luther uidt immer mit Pfeffingern einerlei Meinung 
war, dies hatte keinen Bezug auf die Reformation. Es 
betraf die Verwaltung der Finanzen, denen Pfeffinger 
vorſtund. Den bekanten kameraliſtiſchen Grundſaz des 
Kurfuͤrſten: einzunehmen mit Scheffeln, auszugeben 
mit Loͤffeln ſchrieb man auf des Kaͤmmerers Rechnung, 
fo mie vie nene Dtaulſteuer (Zehent vom Getraͤnke) 
und die ganze Landſchaft haßte ihn darum von Herzen, 
und warf ihm vert : Cr, ein Fremder, trage die Auf⸗ 
lagen ſeines Vaterlandes hieher uͤbbrr, verleite den 
Herrn su einer alzugroßen und:mithin ſchaͤdlichen Spar⸗ 
ſamteit nd ziehe doc ſelbſt den enormen Gébalt von 
vollen vierhundert Guͤlden. Sogar dir Stunde follen 
auf oͤffentlichem Landtage auf ſeine Vetabſchieduag 
hanptſaͤchlich aus dem Gtunde, er lomme dem Laude 
zu theuer au ſtehen, gedrungen und ſechs Jahre nach ſei⸗ I 
nem Tobe die Barern ihre Empdrung hod auf ip °C 
frite Dwnkſteuer seſcheben haben ©). » | 


Anuch war freiltch die ibm Heu 9 gegeiene miniftes 
te Särgbeit nicht Slofe Verleumduis. Im Weimar. 
| Archiv 


—8* 


—* Seckendqt de —e Ed, Jp Gr] 








Briefe von : Sutbern: si 
Archiv Reg. N. fol. 109 lit. M; n. 42 wird ein Brief 
aufbewahrt / worin Luther Bei Gelegenheit cites ihm 
verſprochenen neuen Kleides, ſo wenig er ſonſt mit 
dem Kurfhrfien auf einen vertraulichen Fuß ſtund, ſich 
ſcherzend von ihm auébebingt, daß, ſolte Pfeffinger 
den Auftrag belommen, Se. K. On. ibn ia bebeuten 
moͤchten, le Gade nicht bles beim Verfprehen au 
laſſen, banu, faͤhrt er fort, er Pan faft gute Worte 


ſpinnen, es wiro aber nidr gut Tud) baraus. Ein 


andermal aͤuſſert er gegen ſeinen Greund Spaͤlten die 
Fercht, Melanchchon doch wohl noch an Leipzig zu vers 
Ueren, weil man ihm in Wittenberg zu wenig gaͤbe, 
woran, wie er mit vielen andern glanbe, kein Menſch 
alé Pfeffiuger Schuld ſei, der ſeiner Gewohnheit nach 


auch hier qu ſehr Den guten Haushalter des Surfürftes . 


habe machen wollen *), 

Indeſſen ruͤhmet Luther anderwaͤrts gegen den Hof⸗ 
prediger die perſoͤnliche Gaſtfreiheit des für ben Fuͤrſten 
geigenden Finanzminiſters: „KZu Judenbach (auf des 
„Reiſe nach Heibelberg) babe id unſern Pfeffinger ges 
nttoffeu, wo er mich und zwei fremde Gefaͤhrten herlich 
„traktitt und zehn Groſchen für die Mittagemahljeit 
„bezahlet hat.“ 

D 2 Job. 


*) Nimium voluiffe Principis marlupio fidelem diſpenſato- 
rem fe praeltare. Epiſtt. T. I. p. 78 ibid. p. $&. : 


⸗ 
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Job. von Sraupis'unb Wenzel Line, bebe èiner 
mad dem anbern Price — Provinzial — Generalvitar. 
Dieter Luthers oîner Frennd bis an ſein Ende *) iener, 
furchtſamer, in ben lezten Jahren Holprediget des Kar⸗ 
dinals Crabifbors au Salzburv und vou 1522 an Abt zu 
Et. Peter daſelbſt **), mo er den 28, Dec. 1524 ſtarb **), 

AnmerPungen su No. IV — VII. 

Dieſe Briefe ſind ein Geſchenk des Herrn Kammer⸗ 
aſſiſtenz⸗ Rathe Ch. Sigm. von Erueſt fuͤr die Kur⸗ 
fuͤrſtliche Bibliother zu Dresden. N. VE. und VII. ſte- 
hen zwar ſchon in Rarpachs Evangeliſchen Oeſter reich +), 
aber nur aus der Abſchrift, einer Uffenbachiſchen Ab⸗ 
f@vift von Moſeders Glaubensbelentniß. * 

Dorothea Jéraerin geborne ven Raͤming, Stam⸗ 
mutter ſaͤmtlicher Besertre und Grafen aus bem 

Oeſter⸗ 


A9 . ſein Leben in A. M. Verpoortenii Sacris ſup. aevi. Ana- 
le&is. Cob. 1708. 8. 

e*) ne fi difcederet ab haereticis alibi deceptus occafionem 
forte arriperet in errprem pralabendi, Grtalog. Æbbatune 
Mon. S. Petri Salisb. 

#æ+) Libri eius, (Bibliotheca Lutheri dicebantur) a Succef- 
{ore bona fide ignitraditi funt. ibid, 

4) „Ein wettfbmeifig geſchriebenes und nun faſt ganz vergeſſe⸗ 
nes Buch, iedoch voller Thatſachen, die man nicht ganz 
vergeſſen ſolte, wenn man ſich deutlich vorſtellen wik, wie 
Zeiten und Geſinnungen entſtehen und fib abändern “. : Qi 
golai Meifen 6. B. S. 298. Mofeder war Jörgeriſcher 
Dautprediger » und gab fein Glaubensbekentniß zu Regen⸗ 
ſpurg 1560. à. heraus, dem er breisein von Luthern an die 
JZorgeriſche Gamitie geſchriebene Brieſe Beifigte. 








Briefe von Luthern. se 


Deſterreichiſchen uralten ritterlichen Geſchlechte der 
Joͤrger auf Gt. Joͤrgen ), Schwabek »*), Colleth +5) 
Koͤppach ꝛc. #5) ward 1497 an Wolf Joͤrger, Rittern, 
Lanbesbauptiman in Oeſterreich ob bder Ens vermaͤhlt 
und zeugte mit ihm ſechs Soͤhne und fuͤnf Toͤchter. 
Eaͤmtliche Soͤhne wurden 1570 zu Frepherren ernaut, 
aber nur drei, Chriftoph, Sans und Silleprand, 

D 3 pflanz⸗ 


-#) ) Burst Et. Idegen Jorgeriſches Stamhaus uud Stif, 
dat Schloßß bar, wie ſich noch bemerken läßt, in einem Wei⸗ 
het aclegen. 

20) Burgſtaͤll Schwabek, gleichfals Schlon und Siz der Jör⸗ 
dér, woraus Haͤns vois Jorger 1284 nach Regenſpurg aufs 
Thnrner getegen fon foi. Auch von dieſem in einem Wei⸗ 
her gelegen geweſenen Schloſſe entdekket man noch die Tager⸗ 

fair. S. von Hohenek Stände des Erzherzogthunis Oefterreith 
ob ver Ens IL S. <03. 

ve) Tollech eine Herſchaft im Hausruk⸗ Viertel mit einem 
Sebloſſe auf einer Unbée mit der herlichſten Aubicht gegen 
die Bairiſchen Grengen und in das reizende Donauthal bas 
nach den Tolerern lange Zeit die Jörger beſeſſen und Hans, 
Grosvater des erſten Grafen von Jörger von 1607 an neu 
erbaute, das aber nebſt der Herſchaft und den dazu gehöri⸗ 
gen Buraftallen St. Jorgen und Schwabek bald darauf vous 
den Beſizzern ab, bis e8 an ben nachherigen Grafen von Her⸗ 
verſtorf gekommen, Bis es nach wenigen Jatzren durch Kauf 
au W. R. Grafen von Sprinzenſtrin gediehen iſt. 

es) Koͤppach ein dem uralten - abgeſtorbenen Geſchlecht der 
Anbänger gehörig geweſenes Schloß, in einem fruchtbaren 
Thale des Halisruk Viertels gelegen und mit einen Weiher 

umneben, Lam mit Ir. Benignen, Hilleprands Gemablin art 
die von Jörger, und ward nach Chriſtoph von Jörger Ver⸗ 
mäblung mit Bakbara Freiin von Sarrad (1526) Doro⸗ 
thteus Witwenſtz mobin alſo auch Luttzers Briefe No VL. 
und VII. geritet find. | 
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… flangten bas Geſchlecht fort, erſterer ichoch nur bis ins 
aweite Glied, lezterer bis ins dritte. Son der nnu 
noch allein fortdaurenden Linie. Freiherr Hanſens, ward 
im viexten Gliede Johann Quintin — Grafen⸗ 
ſtand erhoben. 4 A 


Die Geſchichte dieſes hoͤchſt anfebuliden Hauſes if 

- mit ber Oeſchichte der Toleranz in Oefetreich aufs ie 
nigſte verwebt. Von Anfange bis zu Ende bewieſen 
ſich die Glieder deſſelben als die elfrigſten Befoͤrderer 
“und muthigſten Bekenner des gelnterten Lebrbegrifé. 
‘Unmittelbar nat Wolfs von Joͤrger Tode *) ſchrieb 
ſein aͤlteſter Sohn *), oder. vielmehr durch ihn 
deſſen Mutter ſelbſt au D. Luthern um elnen Hauspre⸗ 
diger. Luther ſchilte ihr Michael Stiefeln, von dem 

vwir unſern Leſern in der Folge mehr zu (agen gedenken, 
iméinen frommen, gelehrten, ſittigen, fleißigen 
yMenſchen“ ſagt Luther in ſeiner Autwort von Craubi 
|. 152$ nv0n dem ich hoffe, er ſoll guten Nuzzen bei 
euch ſchaffen. Ich habe desgleichen Eurer lieben 
mutier geſchrieben, wie Ihr begehet habt.“ 

. | | Gin 
” € ſtarb am Erchtag nach Judiea 1524. d. & den 15. März 1525. 


J *°) Chriſtoph Jörger geboren 1502, ſtarb laut ſeiner Grabſchrift 
als Freiherr auf Kraußbach, obriſter Erblandhofmeiſter in 


Deſterreich ob der En y Rom. K. Maieſtat Rath den 19. 
Jan 1578. 
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LEin goſchaͤcftes Ebilt Erzberzog Ferdinands miber 
Die neue Kezerei noͤthigte die Joͤrgeriſche Familie, ih⸗ 
ren Hausprediger ſchon ju Ende des Jahrs 1527 zu ent⸗ 
laſſen und nach Wittenberg zuruͤk qu ſchilen. Wie jus 
fricben fie mit ihm geweſen, bezeugen Luthers Aut⸗ 
worten N. IV. und V. auf die ihm vou Mutter und 
Sohn miteegebnen Empfehlungs ſchreiben. Erſteres be⸗ 
ſindet ſich nicht mit unter ben Moſederiſchen von Mans 
vachen bekant gemachten Briefen, wohl aber lezteres 
and zwar in einer korrelteren Abſchrift, als in der tin: 
ſrigen. Die bedenkliche Stelle lautet hier ruͤhmlicher 
für den Empfaͤnger alſo: „Ihr habt recht gethan, daß 
ET Herr Micheln habt ziehen laſſen — benn ein iegs 
Ucher muß für fi ſelbſt ſehen und belennen in dieſem 
Fall, wozu Euch Gott Onade gebe, welche Stunde es 
Euch noth ſeyn wird. | 
. + Mu nicht bios anf Oeſterreich ſchraͤukte die gott{es 
fige Matrone Eifer und Milde ein. Im Jahr 1532 
erbot fie ſich gegen Luthern fuͤnf hundert Guͤlden an 
arme Geſellen, die in der heiligen Schrift ſtudirten, ans 
zalegen und ihm ſolches Geld zur Bertheilung zu uͤber⸗ 
miachen. „AIch bin fro, antwortete Quiber *), daß 
D 4 „Gott 
+) Dommerfans nach Ocull 1532. Da Original Mefes Brief 6e 
fas der Guverintendent ju Neuſtadt an der Aiich J. €. Ler⸗ 


de und theilte Raupachen eine Abſchriſt davon nüt. Der 
⁊ Mo ſe⸗ 
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. flaugten das Geſchlecht fort, erſterer ichoch nur bis ing 
aweite Glied, lezterer big ins dritte. Son der nuu 
noch allein fortbaureuben Linie Greigerr Hanſens, ward 

im vierten Gliede Johann Quintin ae Grafen⸗ 
fan erhoben. 


5 ⸗ .. — 


Die Geſchichte dieſes hoͤchſt auſehnlichen Hauſes {ft 

mit der Oeſchichte der Toleranz in Oefterreich aufs iv 
nigſte verwebt. Von Anfange bis zu Ende bewieſen 
ſich die Glieder deſſelben als die elfrigſten Befoͤrherer 
“und muthigſten Bekenner des gelaͤnterten Lehrbegrifs. 
uUnmittelbar nach Wolfs von Idrger Tode *) ſchrieb 
ſein aͤlteſter Sohn *), oder. vielmehr durch ihn 
deſſen Mutter felb( eu D. Luthern um einen. Hauspre— 
biger. Luther féifte ihr Michael Stiefeln, von dem 

"wir unfetn Lefern in der Folge mehr zu agen ‘gebeuteu, 
E einen frommen, gelehrten, ſittigen, fleißigen 
¶menſchen ſagt Luther in ſeiner Antwort von Exaudi 
1525 von dem ich hoffe, er ſoll guten Nuzzen bei 

veuch ſchaffen. Ich habe desgleichen Eurer lieben 
„mutier geſchrieben, wie Ihr begehet habt.“ | 

En | . Gin 
© Er ffarb am Erchtag nach Jubica 1524. d. i. den 15. März 1525. 
7) Chriſtop Jörger geboren 1502, ſtarb laut ſeiner Grabſchrift 


als Freiherr auf Kraußbach, obriſter Erblandhofmeiſter in 


Deſterreich ob der Ens/ Rom. K. Maieſtat Rattz ben 19. 
Jan. 1578, Le 
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Ein gaféétites CN Grsbersog Gerbinanbs wider 
Die nene Kezerei nôthigte die Joͤrgeriſche Familie, ih⸗ 
ten Hansprediger ſchon ju Ende des Jahrs 1527 zu ent⸗ 
daſſen und nach Wittenberg zuruͤk qu ſchilen. Mie zu⸗ 
ſrieben fie mit ihm geweſen, bezeugen Luthers Aut⸗ 
worten N. IV. und V. auf die ihm von Mutter und 
Sohn mitgegebnen Empfehlungsſchreiben. Erſteres be⸗ 
findet ſich nicht mit unter ben: Moſederiſchen von Mans 
vachen bekant gemachten Briefen, wohl aber lezteres 
and zwar in einer fortelteren Abſchrift, als in der Un: 
frigeu, Die bedenkliche Stelle lautet hier ruͤhmlicher 
für den Empfaͤuger alſo: „Ihr habt recht gethan, daß 
Ihr Gers Micheln habt ziehen laſſen — denn ein ieg⸗ 
Ucher muß für ſich ſelbſt ſehen und bekennen in dieſem 
Fall, wozu Euch Gott Gnade gebe, welche Stunde es 
Euch noth fepn wird. | 

. + Hub nicht blos auf Oeſterreich ſchraͤnkte die gottfes 
Hge Matrone Eifer und Milbe ein. Im Jahr 1532 
etbot fie fib gegen Luthern fünf hundert Guͤlden an 
arme Geſellen, die in der heiligen Schrift ſtudirten, ans 
pulegen und ihm ſolches Geld zur Vertheilung zu uͤber⸗ 
miachen. „Ich bin fro, antwortete Luther *), daß 
D 4 n Gott 


+) Dormerfansnab Oculi 1532. Das Original dieſes Briefß be⸗ 
ſabs der Superintendent ju Neuſtadt an der Aiich J. €. Ler⸗ 
qhe und theilte Raupachen cine Abſchrift davon mis. Der 
Moſe⸗ 
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nOoti ener Gers. dewegt bat, ſolch pur: Were le 
æ Chrifto su bedenten, denn leider it auch bei une, 
nda doch Gottes Wort bis sum Ueberdenß reich⸗ 
alich gepredigt wird, kalcher Snab wenig oder gat 
v nichts ſcheint, ſondern vielmehr das YDiberfhieh 
v daß fle ihre armen Pfarrer fie erhungern laſ⸗ 
vſen. Beide die von Adel, Bauer und Buͤrges 
nift iderman zu ranben geneigt, mehr, als su bels 
„fen“? Wegen der finfbmnbert Guͤlden that er mit Des 
zlehung auf den Math Melanchthons und andeter auten 
Freunde deu Vorſchlag, ſie auf Siné auszuthun, uns Das 
von unter Anfſicht der Univerſitaͤt Mittenberg zwei Pers 
ſonen iaͤhrlich beizuſtehen, wie er denn auch bereits as; 
Spenglern Sindik su Nuͤrnberg ſchriftlich erſucht, duß 
or foͤrderlich dazu feun molle, damit der Stam auf dem 
Rathhauſe zu Nuͤrnberg, der damaligen ſicherſten 
Bank, moͤge angeuommen uud verſchrieben werden. 
(Gin herrlicher Zug von Luthers hoͤchſten Ehrlichleit, eine 
ſo betraͤchtlich Summe — im Verhaͤltnis zu uns ge⸗ 
mis mie eins su zehn und mehr — nicht ſelbſt hand⸗ 
haben su wollen!) Die Grau von Joͤrger mar nicht der 
Meinung dieſer Serren, fie wolte lieber vielen auf cine 
mal, 


Moſederiſche Abbruk war feblerbaft. Die Se von Jörger 
natte zugleich an ſeine liebe Kethe geſchrieben und ihr vive 
UUngariſche Goldgülden, auch Quittenlatwerge geſchikt. 
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autaf, ald nach und nach, ob ſchon laͤnger, wenigen helfen; 
lieber ailes, was nur zugreifen ivolle, jt, be Gewit⸗ 
ter.brobe, in die @rate ſchillen und Sur Arbeit flérten, 
dis dard mie werquan⸗ riereice den angenbit 
verſaͤnmen. · 

Die Srimos, bietes —— lieber von Hand 
anéguthelien , ſagt far Luther in ſeinet naͤchſteu Ant⸗ 
mort vom'6. Mai 1533, gefalle ihm nicht uͤbel, meldet 
auch hierauf naterm 24. Oft. daß bas Geld wirklich 
daurch Wolfgang Salbner gen Leipzig an Andreas 
Byrmeyer von Naͤrnberg geſendet und nun durch deß⸗ 
ſen Diener Seorg Sonnüller Buͤrger zu Leipzig ihm 
auf ſein Stabtein in gater grober Muͤnze uͤberantwottet 
tmotben fer, er auch ſchon mit Rath guter Herren und 
Freunde hundert Guͤlden davon auszutheilen verordnet 
Babe, fraget icdoch auf eben ſolchen Rath noch einmal aux, 
ob die uͤhrigen vierhundert Guͤlden nicht auf Zins angele⸗ 
get werben ſollen, um von Diet zu dtei Jahren zween 
ewige Studenten zu ſordern. Die chriſtliche Wohl⸗ 
thaͤterin blieb bei ihrem erſten Entſchluß, den Luther 
durch ben Bericht ſelbſt, welchen er Jubilate 1334 von 

Der wirtlichen Ausſpendung ertheilt, aufs vollommenſte 
rechtfertiget. „Ich babe ſelbſt nicht gewußt, ſchreibt 
per, haͤtte ts auch nicht geglaubt, daß in dieſer ge⸗ 
m ringen Stade und armen Schule fe viel frommer 

D 5 n gefdite | 
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noctéilrer Geſellen geweſen waͤren, die durchs 
0 Jahr Waſſer und Brot gezehret, Ftoſt und Taͤlte 
„gelitten, auf daß fie in der heiligen Schrift und 
yv Gottes Wort moͤchren ſtudiren, welchen ener QE 
nmofen ein groß Labſal und Erquikung iſt worden. 
v Ich habs ſchon · uͤber die Haͤlfte augeſpendet und 
v Schrift vud Handzeichen empfengen , vaß es reb⸗ 
lichen Geſellen und beinen loſen Buben worden 
nift. — Zum Wahrzeichen ſchikt man euch dieſes 
v Buͤchlein eingebunden 16. und wieder unterm Done . 
nerſtoa nach Awbroſtus 1536...» Œnee Almoſen hat Gott⸗ 
Job. vlel guten Lenten gehollen, fo der heuiges Strift 
ſich heflelßigen. Deux gar-viel aus audern Landen 
vertrieben umbs Bert Gottes willen, die bei ns Waſ⸗ 
der und Brot gebraucht, froh worden finb, daß fie dech 
haben Vuͤcher auch zuweilen ein Kleidlein mbentanſen.- 
Es aehort. allerdines mit mnter ble. unerkanten 
Bohlthaten der Vorſicht bei der Reformation, daß Luther 
der Rechte kundig war. Der Mann, au ben ſich tebers 
manu in allen Zweifeln und Anliegen wandte, zu einer 
Zeit, two alles noch im Werden war, was fuͤr Unheil 
wuͤrde dec nicht oft bei der beſten Ablicht ohne dieſe 
Kunde angerichtet haben! Widet die Gtrupel eines der⸗ 
gleichen blos frommen dredigere/ der unter einem ge⸗ 
ſezlichen 
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ſezlichen Rechtshandel und verbamlcher Zwietracht und 
Unverfébulidielt keinen Unterſchied kante, hatte er die 
Fr. v. J. ſchon unterm 6. Mai 1533 eines beſſern belehrt. 
n Daf euch, troͤſtet er ſie, ein Prediger befümmeré 
» bat, eures Gobns halben und eines Kichters, ſolt 
„ihr euch nicht bekoͤmmern noch irren laſſen. Las 
» fet fie mit einander ins Recht treten — bas Recht 
” wird fie wohl ſchelden und darf fi ſich euer Gewifs 
fe fen nichts damit beſchweren.⸗ 


Noch werlthaͤtiger erzeiate fé dteſe fée mebté. 
kunde bei Gelegenheit des Teſtamments, welches die Grau 
von Sérger sum Vortheil ihrer Toͤchter erxichten wolte, 
and woruͤber ſie ſich bei Luthern Rathe erhoblte. 
Zum vierten hieß es in dem Proielte das uns Moſe⸗ 
det aufbehalten bat°*), wiewol meine lieben Tochter 
ſich bewilligt haben gegen meinen lieben Sotnen můt⸗ 
terlicher Guͤter halben ꝛc. „Aber weil ich beim Le⸗ 
Nnben derfelben mécrig, bin zu ordiniren, fo iſt 
»mein Will und Meinung (kuͤnftige Urſache sur 
„Ungeduld oder uneinigkeit zuvorzukommen, ſo 
viel moͤglich) daß dieſelbigen muͤtterlichen Guͤter | 
* ſollen gleich getheilet werden.“ Luther verwirft 
in dieſem ſeinen treflichen MReſponſo den Scheingruud, 
und fagt js unverholen was fe fe zu thun habe. 


Ur Det 
) Extutertes Erangel. prié & 85 - 
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Det Brief N. VIL endlich giebt einen Beweis vot 
gutbets Paftoral : Klugheit und ſeiner Methode Frieden 
zu fiften, und gebentt abrigens ihrer, uUnterrichts we⸗ 
gen, nach Wittenberg beſchitten Niftel. Qu einem von 
Maupach mitgetheilten Brief von Margaretha 1544 
beiſt es: pit haben eure liebe Niftel und Kinder al: 
bier angenommen und hoffen lie ſeyn wohl und ehtlich 
verſorgt bei einem frommen Magiſier M. Georg Ma⸗ 
dor *), Gott gebe ihnen Gnade , daß ſie wohl ſtudiren 
und from werden x. SEo wenig and ſonſt Niftel ſtatt 
Neve gefuuden werden moͤchte, ſo iſt doch nicht zu ver⸗ 
muthen, daß Fraͤulein Barbara, Suſanna, Judith 
oder Doͤrothea unter dieſer Benennung zu verſtehen ſeyn 
moͤchten, ſondern freilich wahrſcheinlicher deren Bruͤder 
Junker Zelmhard und Adam, aid vielleicht noch thre 
nicht vlel ditern Oheime Lienhard und Zilleprand ++), 
Die Gewohnheit des Evangeliſchen Adels, die Sôbre 
fn auswaͤrtige Lehranſtalten zu geben, war dbrigens 
algemein, Wie ble ſcharfen Edikte des harten Erſten 
Ferdinands und die noch ſchaͤrfern des weit haͤrtern 

Zweiten 


eo) Der bekante Georg Maior von Nürnberg war ſchon 1540 
Rektor der Uniberfität Wittenbera, Ward 1544 in Novenid. 
£icentiatug Theoloaia und ins December Doftor, der Jörge⸗ 
riſche Mräcevter môcbte alſd wohl der 1536 au Wittenberg 
inicribirte Georgius Maior Wittebergentis ſeyn. Sueri Ace 
Witteb. . J 27 

s°) Hohenek L €. 448. 
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Iweiten guuͤglich bewelſen, deun der verbot Den 30. 
Sept. 1525 den Vaͤtern bei Strafe der Confiscation 
ihrer Erbguͤter, Kinder zu Unkatholiſchen zum Studi⸗ 
ren zu verſchilken, oder ſonſt um Laͤnder qu ſehen und 
Sprachen zu lernen. 


Von Briefen Luthers an Die Joͤrgeriſche Famille 
lennen mir durch bas er laͤuterte Evangeliſche Oeſter⸗ 
reich noch drei: die Beantwortung einer Kafuiſtiſchen 
Frage, die allen den Tauſend⸗ und aber Tauſend zugleich 
gegeben iſt, welche hier, oder ba oder dort mutatis 
muütandis (ie no beute thun médten. Etwas gegen 
eigne Uebergeugung mis machen oder mit su glauben 
verfichern — 06 man das wohl kan oder barf? Trann! 
din frubtbates Problemi! . Es beſchwert euh faſt 
fhr,« antmortettutber Herrn Chriſtophen ven Joͤrger, 
ndafibr, als ein Regent zu V. foliet mit sum 
Opfer und allerlei Débitierei geben und euch aie 
ein rechter — Dapift — ſtellen in éufferlichen Ses 
berden und doch im Serzen viel andere und dawi⸗ 
der gefinner fich füblen, fonberlid) weil durch ſolch 
Exempel ſolches Theil geſtaͤrkt und dies Theil ge⸗ 
ſchwaͤcht werde, darauf ihr von mir Troſt begehrt. 
Œrftlid) weil euer Gewiſſen ſich hierin beſchwerr 
ſindet: ſo koͤnt ihr keinen beſſern Rathgeber noch 

Doktor 


6à : Briefe von’ Luthern. 
Doktor fiben ; denn ében fol euer cigèn Gewif⸗ 
fen — darum wo euer Gewiſſen bierin unrubig 


iſt oder ungewif, fo ſucher daß ihr aus ſolcher Un⸗ 


tube fe laͤnger ie mehr euch winden moͤget und 
daheim wie bisher in den euvigen: bei dem Wort 
bleiben, dann daß ihr ſolt mit den andern oͤffentli⸗ 
chen in Proceſſion opfern und derglsidien euch be⸗ 
geben. So euer Gewiſſen dawider murret, nach⸗ 
bem ihr die Wahrheit eifent: fo wird dieſes eben 
foviel, als die Wahrheit verleugner, beifen, wie 
Daulus sum Roͤmern am 14. ſagt: Wer wiber feim 
Gewiſſen thut, der iſt verdame, oder wie ſeinue 
Worte lauten: Was nicht aus dem Glau⸗ 
ben gehet bas iſt Suͤnde. Euer V. iſt nicht 
Gottesdiener in ſolchen Sachen, die ewiges Keben 
antreffen, als der nicht kan ewiges Ceben geben 
und keinen Beſehl ſondern lauter Verbot - bar 
von Gotr, ſich des geiſtlichen ewigen Lehens zu 
unterſtehen und zu melſtern in ſeinem Reich, fon 
dern ſoll ſelbſt Schuͤler und Unterthan ſeyn Gottes 
Do rt wie alle Kreatur ic. 

». Daß Herr Chriſtoph von Joͤrger ben Math Que” 
thers und die Stimme feincs Gewiſſen befolgt, ohne 
ſich eine dem Schreibt lieber Serre ſchreibt aͤhnliche 
Einrede irten zu laſſen, belehrt uns der zweite Vrief 
—W an 





> 
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au {fu vom 17. April 1534 *). „Ich bôre es gern, 
daß ibr vom Ame erloͤſet und in beffere Ruhe des 
Gewiſſens fommen feid. Indeſſen fuͤget er freilid) 
auch hinzu daß bei euch das liebe Wort ſo ſchwerlich 
geht das muß ſich erbarmen der Vater aller Barm⸗ 
herzigkeit. Die Zerren ſind einen Theil unſelige 
Cente, fo die Gewiſſen beſchweren und ſtaͤrken den 
Feind Chriſti, daß viel Seelen ohne GSottes wort 
bleiben muͤſſen 16. 


In dem lezten Brieſe endlich an die Witwe Joͤr⸗ 
getin” ſelbſt, vom Sontag nach U. £. Frauen Geburt 
3535 2*) loͤſet ihr Luther noch zwei Gewiſſensſkrupel. 


I) Der katholiſche Pfarrer wolle ihr einen heimlichen 
Hausprediger nachſehen, aber unter der ausdruͤklichen 
Bedeuntung, daß derſelbe ſeine Seelſorge durchaus auf 


niemanden, als ſie ſelbſt und ihr Hausgeſind erſtreke; 


eob wohl eine dergleichen Ausſchließung der Unterthanen 
von ihrer Seite nicht unrecht ſei? Antwort: Weil es 


euch der Pfarrherr im Saufe will nachlaſſen, moͤgt 
ihr das ſo lang brauchen bis es mit Gewalt geweh⸗ 
ret wird, denn ihr ſeid nicht ſchuldig um der andetn 
willen, ſo durch bôbere Gewalt gezwungen werden, 
euch 
”) Ebendafelbſ E. 71. | 
) Ebendaſelbſt ©. 26. 


ſprochen, ihnen obne weiters eingeantivortet und mit: 
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euh dawider su ſezzen. Ein ieglicher muß Sierix 
ſich ſelbſt wagen und ſein eigen Abentheuer ſtehen. 
II) Wo ſolte fie einen geweihten Prieſter zum Prediger 
herbekommen? Antw. Laßt euch nicht irren, ob die 


Prediger niche beſchmiert oder beſchoren ſind vor 
Weibbiſchof, denn dieſelben find nicht zum Predigt⸗ 


amt ſondern sur Winkelmeſſe geweiht ꝛc. wer beru⸗ 


fen iſt, der iſt geweihet, und ſoll predigen, denen 


die ihn berufen das iſt unſers Serr Gottes Weihe 
und rechter Chriſam. | 

Ob und -wie weit Luthern dieſe ſeine ske Freun⸗ 
bin uͤberlebet babe, findet ſich aicht, wohl aber, daß fie 


zu St. Joͤrgen bei ihrem Gemahle) Wolſgaug Joͤrger 


begraben liegt »*). 
Ihre Ururenkel Zelmhard und Sans lebten zur 


| Zeit der beruͤchtigten grofen Reformation unter Ferdi⸗ 
nand II. Schon 1524 war Freiherrn Helmhards Ort 


und Schloß Hoͤrnals »ee) eine Viertel Meile von Wien, 
wädrend daß er ſelbſt vim Verhaft war, ben Thum⸗Ka⸗ 
pitularen bei St. Stephan zu Wien gerichtlich zuge⸗ 


hin 


\ 


o Seckendorf de Lutheranifimo IT. XLIH. aad. 6. 


+) v. Hohenek l. © 439. 
°°) Khevenbiſlers Annales Ferdinand, 
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hin der Dafige Eoangeliſche Gottesdienſt zerſtoͤret, wo⸗ 
au ſich ſeit der Underdruͤtkung Sontags zu zwanzig ia wohl 
qu funfzig Tauſend proteſtantiſche Wiener einfanden. 
Ebenderſelbe iſt am 17. April 1625. aus beſondern 
RKaiſerlichen und landesfuͤrſtlichen Gnaden auf ſein 
hohes demuͤthigſtes Bitten an Ehre, Leib und Leben par⸗ 
donirt worden, und ob man ihn wohl auch nach der Suit: 
nuirung des Hetretsdirreſt anferlegt : ſo iſt er doch nebſt 
Er. von Gtareuberg, der mit ihm in gleicher Verdam⸗ 
nié war, erledigt und zu des Kalſers Audienz gelaſſen 
worden. Gleichenfalles iſt Sans Jdͤrger durch Gerichts⸗ 
ſpruch mit Ehre, Leib and Out vetfallen, and alsbald 
condemuirt worden, barauf er nidt nm Gnade, fonbern 
allein um Revifionem Actorum gréeten *). Als 
auch in der Folge die Confiſcation der Joͤrgeriſchen nub 
Starenbergiſchen Guͤter zum Theil für velariret erklaͤ⸗ 
tet ward: ſo widerſezte ſich derſelben · nun Baiern, weil 
in dec Pfandverſchreibung über dieſe Provinz beliebet 
war, die Conſiſcationen ſolten dem Pfaudinhaber an Zah⸗ 
lungéftatt zuſtehen und bei der Wiedereinloͤſung berechuet 
werden. (Die Staͤnde hatten auſſer dieſem unwilkuͤhrli⸗ 
den Beitrag zu Wiedereinloͤſung ihres Landes neuerlich | 
in Ruͤtficht auf die Religionsfreiheit auch felbft 400000 
| Gul⸗ 
+) Abevenbiller X. S. 732. 
Quartalſch. III. J. a2.55. E 
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Mnlpen bewillaet.) Oeſterxxeichiſcher Seits gab men 
“des amer in, bebsuvtste aber, Das Necht daruͤber, was 


aigentlich cohfifeirt ſeyn und bleiben folle, laudesherlich 


«an erleanen, vm ſe mehr Da Baiern, wenn ihm auch 
.muniaer an eingezagraen Gutern zugerechnet werde, 
ou Perndiculioge felbſt nichts verliere. Das Met 


telbſt vaarh ondlich Mainifiter Seits zugegeben. WBie 
auit ſich ober beſeate Nextiſalar/NRelaratlon erſtreten 


Sen ont NI pleflich erſtrelet habe, wiſſen wir nids, 
Adpbl aber Ib die Herrſchaft Talleth nebſt den dahin 
brio Aurgügllen in ben Haͤnden des Grafen von 
ertersherf gebliehen if. 

Adam Freihert nachheriger Oraf von und zu Her⸗ 
berſtorf mar Baitiſcher Commendant su Linz. Ihm 
trug Ferdinand bis beruͤchtigte Reformatien fm Lande 
ab der Ens auf, woruͤber die in Verzweiftung gerathe⸗ 
ne Bauerſchaft vinen gefoaͤhrlichen Aufſtand erregte, ben 
ex daͤmnfen wolte, aber zuͤruͤk getrieben und vierzehn 
Wochen lang von adbtsig tauſend Mann in Linz hart bes 
lagert ward. Vndlich mußten fie vom Grafen vou Pap⸗ 
penbeitu geſchlagen und zerſtreut, die Belagerung auſ⸗ 
hehen und die Ruhe ward wiewol mit unſaͤglichein Ver⸗ 
buſt an Menſchen wieder hergeſtelt. 


H Hohenek LIL, E. aßſ. 


Man. 
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Wan Fonte gar nicht besreifen, warum die vogue 
lirte Miliz bisher fo wenig wider die Auſtuͤhrer hatte 
ausrichten koͤnnen, bis man fand, daß vivie vou ihnen, 
Afretlich fo nahe bei Paſſau) féuffrei waren und daher 
‘oft ihrer acht oder zehn in cine Compagnie ſezen durſ⸗ 
ten. Wie man danu geſehen, daß eine Stuͤktugel ihrem 
General von der Bruſt abs und wieder anrifgefprungen 
iſt, dem aber bot unerachtet ſeiner Zauberei der Ober⸗ 
fé Corsdorf hernach erſchoſſen bat *). Natuͤrlich 
ließ man dieſen Aufruhr auch Ritter und Herren ent⸗ 
gelten. Die Bauern hatten ia, als man mit ihnen in 
uUnterhandlung trat, Selmbarden von Joͤrger und Eras⸗ 
mus von Polhaim zu Mitdeputitten bel ihrem Auoſchuß 
begehrt, welche Chre aber erſterer wegen uͤberhabenden 
Praͤſidiums der Staͤnde, lezterer wegen ſeiner ſchwaͤch⸗ 
lichen Geſundheit abgelehnet hatte. 


Qu Niederoͤſterreich kam — Dank ſei es der Sta⸗ | 
tiſtit des Kardinal Cleſels! die ungletd ſchweret ſchei⸗ 
nende Reſormation dem Kalſer minber-thener zu ſte⸗ 

€ 2 hen. 


H. Et if behant, daß die Daffauer Kunſt gegen einen dhen 
nibt Stich bält, ben man in die Erde aeftofen und unter 
ben Fuß durchaczogen, Schade daß Gr. Gr. v. Khevenhiller 

nicht angegeben hat, wie man gegen einen Gebaknen laden 
muß, um dei pres eben ſo leicht aufrulbien. 


+ 
a 


+ 
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hen ). Die Staͤnde hatten ſich zwar freittch wohl nur 


gegen Verſicherung ihrer Religionsfreiheit unterworfen 
und dec Kaiſer dieſe und alle ihre Privllegien bel der 


Huldigung feierlich beſchworen, nachdem et ihnen ſolche 


ſchon vorher vou Throne zugeſichert, ſo wahr er ein ge⸗ 


borner Erzherzog und ecwaͤhlter Roͤmiſcher Kaiſer fes. 


Alles das aber war mitten in den Unruhen und al⸗ 
ſo gezwungen geſchehen, konte daher, wie ſchon ein 
damaliger &inguce bem Kaiſer bemerken ließ, nicht 
binden. | 


Det Raifer erforderte bas Gutachten einer aus ci 
nigen Gebeimen s und Regimentsraͤthen nebſt verſchlede⸗ 
nen Geiſtlichen Perſonen beltebenden vertranten Com⸗ 
siflion. Die Meiunungen fielen verſchieden aug, nur 

Ho daris 


| 9 Per mandatum etpigrationis, meinte bee Karbinal verilere 


man bem gandesfi e die Liebe, das Geid aus dem Lance 
und viel Seelen; die diebe daf man pie Lente als Seb 
“men und Diebe bes Landes verwieſe, daë Geld daß bic reich⸗ 
ſten Leute hinweg zugen und aroßes :Gut mit fit führtem 
und viele Seelen, wril Kiunder und Kindeskinder auf ewig 
in ihrem Irthum blieben. Ließe man aber die Ellern im Laude 
ohne Exercitio und Schulen (ein verſchrieenes aber ervrobtes Mit⸗ 
tel) ſo würden ble Kinder katholiſch werden und die aanze 
Dolterirät in inſtuitum karholiſch biciben, das Geld nicht aus 
dem Lande geführt, die Commercia ſich nicht verlieren und 
der Landeßfürſt nicht an allen Orten ſo verhaßt ſeyn, auch 
Gelegendeit haben, den bec etwan Unrecht thaͤte an Leib uns 
@ut zu ſtrafen. Khedenhiller X. €. 149. 
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bétin kamen fie überein, wider Eid und Sufage dürfe 
man nidt thun; Alſo, ſchloſſen daraus die erſteren, 
tonne man den Unteroͤſterreichiſchen Staͤnden der Aug⸗ 
ſpurgiſchen Ronfeffion, die Reformation durchaus nicht 
zumuthen, ſowohl wegen der goͤttlichen Strafgerichte, 
welche Eidbruch nach ſich ziehe, als auch wegen der Ge⸗ 
fahr eines Religionskrieges. Alſo, riethen die Uebrigen, 
muͤſſe man babet- auf eine Auslunft denken, und dieſe 
fond ſich. Die neuen Verſicherungen gruͤndeten fit ia auf 
aͤltere, wo die Staͤnde Kutheriſche Praͤdicanten gebabt, 
Die izt vorhandenen aber bédten alle Ralvinifé ; » haͤt⸗ 
ten daher an iene Yrivilegien keinetwegẽ einen Auſpruch 
und der Kaiſer ſei ſeines Verſprechens quit, und koͤnne 
in Gottes Namen die Praͤdikanten abſchaffen. Nach⸗ 
dem der Konſulenten beiderſeitiges Gutachten ſchriftlich 
abgefordert und dem Kalſer vorgetragen war, gaben 
Ge. Kaiſ. Maleſtaͤt dieſe Antwort: Wir babens al⸗ 
bereit mit Gott conſulirt und Reſolution genommen, 
ueifeln daher nicht, feine gbttiige Almacht werde es 


vbne Gefahr und Rumor zu dem gewuͤnſchten Ende brin⸗ 


gen. Wie deunn auch geſchah ſelbſt — wider die Erwartung 
Des Kardinals der su Rom ausrief: Ich will hinziehrn 
und ſelbſt perſonlich ſehen, was Gott durch Ferdinan⸗ 


Den für Mirakel thut. Lamorinus von den Tugenden 


Ferdinand IL Kap. I. S. 3. 
€ 4 | 9 elm⸗ 
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Helmhards vou Joͤrger Enkel Johann Quintin 
ward in den tranrigſten Zeiten 1625 geboren und von ſei⸗ 
sen proteſtantiſchen @ltern febe eifrig und ſorgfaͤltig ets 
gegen und auf bergleihen Uniwerfitéten verſchikt. Nach⸗ 
dem ev ſich im Anslaude in Wiffenſchaften und andern 
adelichen Vorzuͤgen vortreflich qualificirt, nahm er nach 
ſeiner Zuruͤttuuft die Romiſchtatholiſche Religion am, 
und wurde datauff Kammerherr, Hoftammerrath, Vice⸗ 
Somimerpréfitent, Geh. Rath, Statthaltor der Nieder⸗ 
oͤſterreichiſchan Laude, Rittor des guͤldenen Vließes, 
nnd mit ſeiner ganzen Familie it den Rekchegrafenſland 
erhoben. Er batte das Ungluk, def ein verabſchiedeter 
VBeamter ſeinen aͤlteſten Sohn, der ſein Stolz und ſeis 
ne Freude war, ibm an der Seite ermordete, als ee 
mit ihm ur Meſſe fuhr. an glaubte, der Moͤrder 
babe fehl geſchoſſen. Nein, rief der: Grauſame, fo eben 
wolte id treſſtn, des Alten Herz! und daß es immer 
biute, immer fénuerse, (ein ganzes uͤbriges Leben das 
Unrecht an mir ihn foltere! — Der Boͤſewicht ward 
mit gluͤenden Zangen geriſſen und von unten auf ge⸗ 
radebrecht — und frolokte, nach Feeds Lu 
getogen ju haben 


V. Ein 
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Ein Wort an die Gerechtigkeit. 





Su mit delũer Augenbinde, 
ſpieleſt exbarlich die Blinde, | 
mit bekanter Weiberliſt: 
Doch wie kanſt du blind erraten, 
ob des Klaͤgers Hammelbraten 
feiſter als Beklagtens iſt? 

On bled eift bu anf ent DAYS 
und! {0° iſt es wohl fein Maͤrchen, 
was von bit mand Voͤglein ſingt, 
daß du deiue Vinde rime, 

und hin nach ben Spenden blikteſth 
die Hinz oder Kunze bringt. 


aber luͤſteſt, eine Dirne, 
du gleich manchmal dir die Stirne; 
fo ſizt doch bein altes Tuch 
auf den Ohren feſt. Du hoͤreſt, 
wrenn du Æ in U verlehreſt, 
nibt des Unterdruͤkten Fluch. 


À €a Surft 


7 Ein Wort an bie Gerechtigkeit. 


* Hoͤrſt nicht Sprache teutſcher Leute. 
Deine Red' iſt drum noch heute 
ſo ein kauderwelſcher Ton, 
alé waͤrſt bu mit Harl und Beſen 
Tageloͤhnerin geweſen 
bei dem Thurm zu Babilon. 


Taͤndle nicht gleich einem Kinde! 
Wirf nur vollends weg die Binde; 
denn dein Ohr ſoll offen ſepn. 
Horch, die bu auf fremben Lehden *) | 
Worte klanbſt, Wie Teukſche reden. : 
und, wie ſie, ſprich teutſch und rein! . 
| Langbein. . 


#) Braachen, wuüſte Felder. Ein im iuriſtiſchen Stil (etre se 
wohnlicher und auch guter altteugéber Liubdrul. f. Adeluns. 


. te 


| VE vcher 
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User wenig Gegenſtaͤnde if wohl ſo viel als über ben’ 
Luxus (Wohlleben) geſchrieben worden, und bei. keinem 
vielleicht hat man fich einander weniger verſtanden. In 
den meiſten davon handelnden Werlen findet man die zu⸗: 
faͤligen Nebenbegriffe von Pracht, Verſchwendung, 
Ausſchweifung, Ueberfluß, Prahlſucht, Verwirrung 
und Verderbniß der Sitten mit dem Hauptbegrif ent⸗ 
weder vermengt , oder an. deſſen telle geſezt, fo daß 
die Gründe ſowohl für als wider ben Luxus gleit rich⸗ 
tie. find, meil fie, genau betrachtet, ſehr verſchiedene 
Gegenſtaͤnde betreffen *). : Die thoͤrichten Ausgaben 
eines iungen Unſinnigen auf uͤberſtuͤßige Nichtsnuͤzzig⸗ 
keiten verurſachen ſein Verderben: «Man nent ſeine 
Ansſchweifungen Lurus. Ein mebr gewagter als na⸗ 
€ S . tuͤrlicher 


%) Das Wort Luxud, ſagt Melon, iſt ein unbeſtimter Miss 
druk, ben man nie bei Dolicei- und Handelsanſtalten ges 

brauchen foite, denn er eurhätt bloë ſchwankende, verwor⸗ 

| verte nu falſche Begriffe, deren Anwendung der. Induſtrie 
aum großen Nachtheil gereichen und ſelbſt ihre erſte Quelle 
verſtopfen fan, | LL 
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tuͤulcher Uckergaug wendet das -Detfpief: eines inngen 
unbeſonnenen auf die Staaten au, und mit den lebhafte⸗ 
ſten Farben vollendet man Vas Gemaͤlde ihres faben 
Untergangs nach ber bloſen @tige vou dex eben ſo leicht 
als ſchnell fortgehenden Erſchoͤpfung der Rettungsmit⸗ 
fe eines Privatmanns. Dies war der Maaßſiab zu 
den Dotlamationen wider den Luxus, dles die Quelle 
lener Strenge, welche die Geber det Moraliſten gefuͤh⸗ 
ret hat. Wenn ſie Verſchwendung tadeln, weil ſie 
wider die guten Sitten ſtreitet und ber Tugend ſchaͤd⸗ 
liq wird, fo iſt ihr Tadel gerecht; aber, mit ihrer Er⸗ 
undeiß fel es gefagt, er boweißt nichts wider Ses. 
Qurus. 

Genie Sériftieter fenben bei der Setéiate dec” 
weiſten Voͤller bie Haupturſache ihres Verfals odet Una 
tergangs, in dem uͤberttiebenen Aufwand der Rehenten 
wub ihrer Miniſter. Daranus ſchloſſen ſie, Bip der Se 





tué eine der gefaͤhrlichſten Krankheiten fr den EE: 


ſei. Da iedoch ihre Schluͤſe nur eine cénjige: und vtire 
Zweifel die gefaͤelichſte und: tadelhufteſle Art Dos: AUS 
teen, ſo leidet dies keine Anwendung auf ben Luxus 
uͤberhaupt, von dem es nun beit iſt, daß wir ihn * 

nes beſtimmen. 
Unter Luxus verſtehen wir aberflͤhigen Geuuß⸗ Je 
reicher alſo eine Natlon iſt, ie arbner iſt iht Luxus. 
Dieſer 
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Dieſer iſt eigentlich ein gleichbedentender Auedruk von 
der Anwendung, die man vom Reichthum macht. Der 
Menſch hat den Hang Reichthum zn erwerben; alle 
Staaten bemuͤhen ſich den ihrigen su vermehren. Alſo 
iſt der Erwerb ſolcher Dinge, beren Beſiz zu unſe⸗ 
rer Gluͤkſeligkeit beitraͤgt, eben ſo Wunſch des natuͤrli⸗ 
den Menſchen als Vorſchrift der Politik. Und doch 
wolte man uns durch Verbannung des Luxus ben Ge 
brauch unſeres Reichthums unterſagen? Wolte man 
durch Entziehung alles deſſen, was nicht zu unſerm ur⸗ 
ſpruͤnglichen Beduͤrfniß gehoͤret, uns deu Genuß verbie⸗ 
ten, und zu gleicher Zeit die Vermehrung der Mittel 
zum Genuß anbefehlen? Welcher Widerſpruch! Denn, 
tie der anonpme Verfaſſer de la Théorie du luxe 
ganz richtig bemerket, der Bogen, deffen fit der Wil⸗ 
te zu Erlangung ſeiner Beute bedienet, iſt für. ihn ein 
Artikel des Luxus, weil ſeine bloſe Perſon hinreichte, 
ehe er dieſe Waffen hatte. 


Dei polizirten Voͤlkern herrſcht der Luxus in den 
niedrigſten Huͤtten, mie in. ben Palaͤſten; da lebt 
der Bettler im Ueberfluß in Vergleich mit dem in 
den engen Schranken der Natur eingeſchloffenen Mens 
ſchen. Den Lurus verbannen wollen, heißt in der 
Chat die Triebfeder au Thaͤtigkeit und Induſtrie, die 

uner⸗ 
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unerſchoͤpflichen Quellen der Aunehuniqhteiten des tes 

bdbens, zu Grunde richten +). + 
Weil Luxus alfo blos ben Gebrauch unſers Reich⸗ 
thums bebeutet ſo ſcheint mir feine Schaͤdlichkeit Für 
bffentiié Gluͤt in dieſem Verſtande unmoͤglich. Anf 
eine andere Art koͤmt ein Staat in Verfall, auf eine 
andere ein Privatmann. Dieſer verzehret ſein vaͤter⸗ 
liches Erbtheil, belaſtet ſich mit Schulden und verlebt 
den Reſt ſeines unnuͤzen Lebens auf Koſten ſeiner leicht⸗ 
glaͤubigen und geldgierigen Glaͤnbiger. Daferne aber 
nur dieſe Art Verſchwender ſich nicht bis zur Ueber⸗ 
maße anhaͤuft, und nicht alle grade ſich unter der fuͤr 
den Staat wichtlgſten Safe v von Menſchen, nehmlich 
unter 


®) Der Abbe“ Raynal fast: Wenn der Luxus geſchwiuder und 
höoher ſteiget als der Nationalfleiß, fo erſtikt er in’ ſeiner 
Queile, verwelkt und vertroknet mit dem Stam von dem 
er den Saft erhält. Nicht der Luxus alſo, ſondern nur 
ſeine Nebermale iſt in fürchten. So lange daher die Sunt⸗ 
me der Produkte der Induſtrie eines Voils, die Summe 
ſeiner Ausaaben überſteiget oder ihr aleich köämmt, fo lange 
muß die Regierung ſech hüten leztere zu vermindern. Man 
beſchuldige mich nicht, daß ich hier die Verſchwendung ver⸗ 
theidige, welche mit Reichtinen und Ueberfluß, wie bee 
Schatten mit dem Körper verbunden iſt, Verſciwendung iſt 
gewiß ein großeß Uebel und iede gut verwaltete Regaierung 
foite aufs angefegentiidfie den Fortſchritten dieſes Feindes 
ter mit Glüksaütern verſehenen Völker Einhalt zu thun 
"+ ner Iſt aber der Mühtagang und die Erſchöpfung ,are 
mer Nationen en gerhigere Uebel und iſt deſſen Ausrottung 
mit weniger Scwirikeit verknupft? 








unter Den Grundeigenthuͤmern beſinden, fo verarmtbes 
Staat durch ibre thoͤrichte Verſchwendung nicht mehr, 
als Dur den Tod der Reichen, deren aus Gelz aufges 
haͤufte Schaͤre in die Haͤnde verſchwenderiſcher Erben ges 
rathen. In beiden Faͤllen bleibt eben dieſelbe Maſſe 
von Reichthuͤmern in dem Junern bes: Staats, nus 
ibre Merci aͤndert fi. . 


tes vechéit es fe mit bem Lurus berer ,: die 
ihre Subſiſtenz von dem Probult-Dey Auflagen erhal⸗ 
ten. Aus einem uͤbermaͤßigen Aufwand von oSeiten 
Des Regierung entſtehen gemeiniglich zwei ſehr ble 
Folgen. Die cine iſt, Vermehrung der oͤffentlichen 
Laſten, wohurch diters die Quellen der Nationalaluͤkſe⸗ 
ligkeit vetfiegen; die andere iſt rine mit der eigentlichen 
Beßimmuns der Landesanlagen nicht uͤbereinkommende 
Verwendung derſelben. Dor Luxus der. Regierung 
raubt ben Geſezzen ihr Anſehn, weil et bas Verhalten 
derer herabwuͤrdiget, welche dieſelben aufrecht erhal⸗ 
ten ſolten. Er entlraͤftet den “Gift der Nation, weil 
er Tugend und Vaterlandsliebe in ihr erfilt. Die 
Anwendung der oͤffentlichen Gelder verlangt in gleichem 
Gtaÿ die genauſte Sparſamkrit, eine ganz unbeſtechbore 
Nechtſchaffenheit, und die gruͤndlichſte Kentniß von den 
Veduͤrfuiſſen des Staats. Wenn denen, welche die 
| Sffente 
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bféntiiten Einbanckte demsaiten, cine bieſer bte dues 
feutiichen Eigenſchaften mangelt, ſo entſtehen bic trau⸗ 
rigſten Folgen hiecaus. eilsbenn ſieht man die Grund⸗ 
ſaͤue einer geſanden Volitit in Vergefſenheit gerathen 
uud die Wohlfahrt aller, der Zufriedenheit eines einzi⸗ 
gen aufgeopfert; Alsdaun verzehrt dir Pracht uub. Ver⸗ 
ſchwendung eines fuͤrſtlichen Lieblings und ſeiner lue 
haͤuger die Auflagen des Volls, und die Regierungs⸗ 
kauſt ſchraͤnket ſich auf bas Geheimniß em; ‘hnen 
Daub ſich zuzueignen ohne Marren qu erregen. Der 
Burns der Nation If von dem Luxus ber Regierung 
so ju unterſcheiden. JIrner kan, mad der Richtung 
die er bekomt mehr oder meniger zum Wortheil der 
Geſelſchaft gereichen. fr haben bargethan, daß bis 
Vefoͤrderung der Wohlfahrt rines Landes. vorstatid vor 
der beſten Anuwendung des Ueberſchuffes ſelner Probutté 
abhaͤngt. Der Lurns If das wahre Werlzeng, deſſen 
Mb cine weiſe Regierung hierbei bedienen muß : Die 
Ermunterung der Kuͤuſte, die Anlegung aller bertents 
gen Manufakturen, die mit dem Geiſte der Eiuwoh⸗ 
ner und ihrem Erdſtrich fl mentragen, ble Befoͤrderung 
des Handejs, find eben ſo viel Mittel, in Vorthell fuͤr 
die Geſelſchaft den Aufwand der Einwohner su verkeh⸗ 
veu, die ſich mit Recht alle Arten von Bequemlichkei⸗ 
ten und Vergnuͤgungen mit dem Ueberfluß der Pro⸗ 

| dukte, 
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butte, die Ge gleichſam nur aufbewahren, verſchaffen 
wollen. Hat der Luxus ſie zu Venrbarung ihrer Grund⸗ 
ſratte gercizt, ſo wird er fie auch qu Verbeſſerung des 
Akkerbanes antreiben. Die reichen Erndten von ihren 
mit Fleiß und Einſicht bearbeiteten Brachfeldern wer⸗ 
deu einer Menge flcifiger und erfinbfamer Menſchen 
Unterhalt darbieten, die bdeſchaͤfſtiget ſind, ienen man⸗ 
cherlei Annehmlichleiten zu verſchaffen, welche dieſelben 
vor Ginfibrung der Kuͤnſte und: Wiſſenſchaften entweder 
ganz eutbehren mußten, oder ans andern Laͤndern ges 
gen ihre uͤberfluͤßigen Produkte eintanſchten. So wird 
unter biner guten Regiernng der Luxus, anflatt bios 
die Quelle der Vergnuͤgungen für Die reichen Eigen⸗ 
thuͤmer abzugeben, der Urheber und Erhalter einer 
zahlreĩchen Bevoͤllerung werden, und durch ſeinen heil⸗ 
ſamen Einftuß Die oͤffentlicho Gluͤlſeligleit erweitern 
and beveſigen. 


WMonn man anf einer Seite bem Lurus der Regie⸗ 
rung ſich nidt geuung widerſezzen Fan, fo fan man 
auch auf ber andern ihr nidt genung empfoblen, ben 
Qurns der Unterthauen zur Defdrbernng des Gluͤls und 
der Macht der Geſelſchaft su benuzzen. Folgende Bes 
merkungen heftdtigen die Richtigleit diefes Sazes. Ein 
leder Gegenſtand des Qurus if entweder ein imaͤndiſches 

oder 
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oder ein frembes Probuit. Im erjten Sal ermuntett 
und nébtet der Lurns gang. augenfheinlih den. Ueber⸗ 
fluf und die Induſtrie. Im zweiten muf man auf 
dreierlei Verhaͤltniſſe ſehen. Das erſte ift, wenn ein 
Land die Artikel ſeines Lurxus entweder mit Couſumti⸗ 
bilien oder mit rohen Materialien bezahlt. Das zwei⸗ 
te, wenn ein Staat ble fremden Produkte mit baarenn 
Gelde erlauft. Und das dritte, wenn eine Nation die 
Fruͤchte von der Muͤhe ibrer Arbeiter gegen die ⸗Pro⸗ 
dulte der auswaͤrtigen Induſtrie eintauſcht. Beſiudet 
ſich ein Land ‘in dem erſten Verhaͤltniß, fo iſt rLurus 
ihm ohnſtreitig ſchaͤdlich. Im zweiten iſt er dem erkau⸗ 
fenden Staat nur in dem Falle nachtheilig, wenn mit 
dem darzu verwendeten Gelde die Arbeit einer groͤßern 
Anzahl inlaͤndiſcher Kuͤnſtler und Handwerker bezahlt 
werden zoͤnte. Wenn aber die im Auslande erkauften 
nicht, wie es bei vielen Gelegenheiten uimdslich iſt, 
zu Hauſe koͤnnen gefertiget werden, ſo iſt es gewiß beſ⸗ 
fer ben Landeseinwohnern, die Bequemlichkeiten des 
Lebens genießen laſſen, alé ihnen deren Erlangung zu 
verbieten, um ſie zu Anhaͤufung unnuͤzzer Schaͤzze zu 
awingen. ei dem dritten Verhältaiß muß der Lwrué 
ais der Bewegungsgrund gum Handel angeſehen werden, 
der nuͤzliche Verbindungen mit den Fremden veranlaßt 
und die Thaͤtigkeit inlaͤndiſcher Arbeiter unterhaͤſt. 

| 3% 
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Zch will meine: Bemerkunden ; mét ſolgendem Bei: 
ſpiel beſchließen. Der Werth aller van England iaͤhm 
lich aus ſeinen Inſeln roh erhaltenen Confumtibilien 
brétumms, betrégt ohnoeſubt 3300, ooq find Sterliug. 
Es bezahlt bieſelben mit 1,400,000 Pf. GttL au Pro⸗ 
dukten ſeiner Induſtrie, and 1,900,000 Yſ. Strl. in 
baarem Geld, welches daſfelbe and dem Verkauf ſeingr 
Arbeiten as audere Pationen gewint. Wenn man als 
ſo den Betrag der Unterhaltung eines Engellaͤnders auf 
ihrlich 20 Pf. Strl. annimt: fo verſchaft Eugellande 
Conſumtion in verſchiedenen Produkten ſeiner Inſeln 
den Unterhalt fuͤr 70,000 ſeiner Einwohner. Dies 
wuͤrde den wahren Gewin dieſes Zweiges ſeines Luxus 
ausmachen, wenn keine iener Sufrim Engellaud zuge⸗ 
hoͤrte und wenn kein Cigenthuͤmer der inſulariſchen Be⸗ 
ſizzungen ſeine Einkuͤnfte in dem Koͤnigreiche aufgehen 
ließ. Allein von obigen 1,900,000 Pf. Strl. die nach 
den Inſeln gehen, gehoͤrt wenigſtens die Haͤlfte ſolchen 
Beſizzern, die ihren Wohnſiz in Engelland aufgeſchla⸗ 
gen haben. Daher iſt mit Wahrſcheinlichkeit zu vers 
muthen, daß eine Million von iener Summe im Koͤ⸗ 
nigreich verzehret wird, und dieß nach dem angegebenen 
Verhaͤltniß ihr Aufwand die Zahl der Einwohner in | 
Engelland, welche durd biefen Zweig des Lurns ibren 
Unterhalt befommen, um 50,c00 vermebrt, 
Quartalſch. IIL J,2, 5% 8 ausen· 
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Augenſcheinlich bewieſen ſchelnt mir Daber der Gas, 
daß ber Luxus an fit, oͤffentlicher Mablifabrt nicht une 
umgoaͤnglich ſchade, ſondern vielmebr dazu beitragen 
koͤnne, fo oft er auf Erhaltung und Beforderung der 
National⸗Induſtrie gerichtet wird. Er gleicht ganz 
deu Leidenſchaften, die nach der Richtung die fie bekom⸗ 
men zur Tugend und sum Laſter fuͤhren. 


Graf v. Bruͤhl. 


Vunu. Tod 
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VI. 
— Tod und Ewigkeit, an Mirta. 





Sauenmath mit bem daſtern Trauerſiigel 

leitet mich, Geliebte, hin ans Grab; 
Fantaſten⸗Zauber reißt Das Siegel 

von dem Thor der finſtern Zukunft ab. 

Weilt und ihre falſche Reize ſchwinden, 

wie des Nebels Schatten, mir vorbei; 
Todtenglotten hallen und verkuͤnden, 
— daß mein lezter Kampf gekaͤmpfet ſei. 
Eingehuͤlt im luftigen Gewande 

ſtart mein ausgebreitetes Gebein; 
Und der Tob-naréber graͤbt im Sande 

ſchon mein leztes Ruhe⸗ Kaͤmmerlein. 
Angezuͤndet ſind die Todten⸗Kerzen, 

uͤberhangen der bekreuzte Schmuf; 
Bruͤder bieten mit zerrißnem Herzen 

thraͤnend mir den lezten Haͤndedruk. 
Langſam wird die Babr” emporgenomen, 

and die Traͤger manbern ihren Gant: 

| 6 2 :: O mie 
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O wie ſella ſeib thr doch, iht Srommete 7 
toͤnt des Leichenzuges Hochgeſans. 
mn Laft uns nun ben muͤden Leib begraben!« 
Dumpfig roͤlt Der. enge Sargz bidal, . 
„ Dran wir Ghrifien keinen Zweifel haben!“ 
Und geſchloſſen iſt das fiuſtre Grab. 
Einſam ef kch daum auf kalten Aitſcu 
werde iikder, was ich ſonſt watz — Gtaub; 
and mein Ma iſt nun hinweg geriten, 
wie voir Sturme Das verwellte Sub. — — 
Warum bebſt du mit gefenrtein Hanyto? 
Mirta, warnm haͤngt bein BME erſtart? 
Daß der ob mich beinen Atmen raubte? 
uUnſer Band Vo ſchnel gerrifferr Ward? —⸗ 
O es iſt nicht, Mirta! Darfſt nicht beben! 
Horch, der Geiſt der Offenbarung ſpricht: 
LE iſt Wohlthat, Uebergang zum Leben; 
„Geabesfinſternis iſt Mes zum Lit. 
„Nicht um untét Stuͤrmen zu vermodern 
„winkt die Seelen Jehova hervot. 
5Es find Geiſter; ihre Kraͤfte lodern 
„zu dem lichten Utquell neu empor. 
„Angeſtrengt hier ihre Kraft zu uͤben, 
+. np Samenloͤtner thaͤtig auszuſtreun, 
n ſich 
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p fich erſt aufzuſuchen mud sn lieben 
| raͤumt er ihnen irbre Huͤtten ein. 
⸗ Huͤtten ſinlen, ihre Staen féwanlens 
gdour Zerſtoͤrung elle ber Sonnen Lauf. 
v Huͤtter ſinen — aber ſieh, die Schranflen 
veines baſſern Lebens thuu ſich auf. 
p In ben Kreis der Engel angenommen 
nfüblen Seelen der Vollendung Gluͤk. 
n Denn der Erndte Morgen {ft gelommen: 
nund enthuͤlt iſt dem geweihten BE 
niener Vorhang, der des Schikſals Waage 
n für den ſchwachen Erdbewohner dekt; 
aufselde iſt iede ſchwere Grage, 
ndie den Forſcher oft mit Zweifeln ſchrekt. 
n Ueberall fprofit ewger Liebe Segen 
| pin dem reinen Geiſter⸗Vaterland. 
n Seelen eilen iauchzend ſich entgegen, 
„die ſchon hier die Simpathie verband. 
np Eine Liebe die vol Sodgefüble 
| mule nod ein verweslich Gers belobnt, 
. mbebt vereint fle ndber su dem Ziele 
no der Geiſt der hoͤchſten Liebe thront.“ — 
Bebſt bu noch mit bingefenttem Daupte, 
Mirta? — Haͤngt dein Blik no feft erſtart? 
LS 83 | Glubf, 


n 


86 Tod und Ewigkeit an Mirta. 


Glanbft, baß Tod mich deinen Armen raubte 
und zu ſchnell dies Band zerriſſen ward? 
Mein, das Auge, das ſonſt Schwermuth thraͤnte, 
etbhbrant entzutt des Himmels Vorgefuͤhl: 
. O daß ſchon die Todtenglokke onte, 
ſuͤß wie Slegesſang und Harfenſpiel! 
te u — r. 
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Ein iunger Englaͤnder war durch Spiel, Liebſchaften, 
und dergleichen Saͤchelchen, mit ſeinem Vermoͤgen ſo 
auf die Hefen gekommen, daß er faſt die Stunde vom 
Ausflug der lezten Guiner berechnen konte. Als er 
eines Abends, ziemlich well au Leib und Seele, aus 
einen Freudenhauſe zuruͤl kam, warf er gum erſten⸗ 
male einen Blik auf die Zerruͤttung ſeiner Finanzen, 
und konte nicht mit ſich einig werden, ob er ſich dann, 
vwenn es ganz Matthaͤi am lezten waͤre, erſchießen, 
oder in die Themſe ſtuͤrzen wolte. Doch indem er ſo 
hin und her ſchwankte, kam er auf den klugen Einfal, 
keins von beiden zu thun, ſondern ſich durch eine reiche 
Heirat au helfen. Mit dieſem Gebanken gieng er zu 
Bette, und im Traum⸗ alloppirten fon ble braven 
Wettrenner, huͤpften ſchon die ſchoͤnen Maͤdchen bel 
ibm voruͤber, die et kuͤnftig aus der Kaſſe ſeiner Ge⸗ 
malin zu unterhalten gedachte. Den Morgen. brauf 
Nahm gr ſeinen Plan in ernſtere Ueberlegung, und fan 
ihn gang voutreftig, bis auf ben kleinen Umſiand, def 
64 exr 
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88 Die Braut oder bas Geld. 
et no feine fete Partie qu erobern wufte, In Lotts 
bon, wo man. ibn fou zu.ſehr als eine lofre Fliege 
Jante, war get nicht daran su benfen. aiſo muſte er 
ſeine Batterlen weiter ſyielen lofen.. Nath furjem 
Nachſinnen fief er auf cinen alien Oberſten, der auf 
feinem Landgute, zwanzig Meilen von der Hauptſtadt 
lebte ſich um die Wuͤſtlinge in ſolcher nicht bekuͤmmer⸗ 
te, uͤbrigens eine einzige Toqrer, wub Geld, wie Hen, 
hatte. 

Bei dieſer Familie lies ve fit durch einen Vekau⸗ 


ten, dem er einen Teil vou der Bente verſprach, em⸗ 


pfehlen und vorftellen, Das Fraͤulein, auf welches er 
Yelu chriſtliches Abſehn gerichtet hatte, war ein ſtetfes 

Landmaͤdchen, mit tanden, rothen Bakken, wie ein 
Poſaunen⸗ Œnÿel, und von Kopf bis zu Fuß mit der 


Barderobe der ſeligen Grosmama ausſtaffiert. Ihr 


Verſtand haͤtte vielleicht auch, wenn er ein koͤrperliches 
Ding geweſen waͤre, gemaͤchlich durch ein Nadeloͤhr paf: 
ſiren koͤnnen: menigitens that ſie vom Herien einfaͤltig. 
Ihre Rede war: Va, fa! Nein, nein! Was: druͤber 
war, ſchien ihr vom Uebel. Dieſe Bohrwpye ſtach nun 
freilich gegen die ſchoͤnen, wizigen, verbulten Nimphen, 
mit denen der Held biere Geſchichte bicher ſein Le 
ben hingetaͤndelt hatte, gewaltig ab; dennoch ver 
tieth "4 das Gefuͤhl Vies Abſtands ir keiner feiner 


Mienen. | 


Die Braut aer das Geld, 89 


enr. Seine Sqhaueichelai mante viehuchr ihre Cine 


fait, himliſche Unſchalde und bre Pausballen verglich 
er mit vollen Roſen. Das Ende pont Riche war, daß 
er ſich · au den Vnter wandte, nd. in beſter Form um 
ſte warb! Der Oberſte: war ein baedrer Degen, ber 
ouf ſeiner ſiebzigiahrigen Lanfbehn fo viel Menſcheu⸗ 
fentnis eingeſamtielt hatte, daß er, fo beſorat ſich 
auch der iunge Hert in ben Martel der. Verſtellung wir 


kelte, dennoch den Biben, der bios auf die Mitgift 


ſeiner Tochter Jagd machte/ duechſchimmern ſeh. Dies 
ſen Verdacht ſchoͤpft· er wahrſcinlich ausden bang 
Augenraͤndern, und abgeſchlifjnen Waden, die fit.une 
ter dem · Unſchuldemantel mbt vernſtelen ließen. Er 
war alſo nicht recht Bus, auf die Anwerkung up” 
gu ſagen. © Doch bail” er der andotn Seite » Da 
Menſch iſt von auter Frruitie-dn-anft-ihin pb] auch 
zu viel thun; er chat · iarnech ser midt mad der Aus⸗ 
ſtener gefragt. Was erhaltſt du dir auch ou dem — 
del? :ODINVS ibm geben, Hub ſeine voraeſpiegelte 
Uneigenwigtgteit auf eine harte Probe · ſtellen.“ Hier⸗ 


+ 


auf otklaͤrt· er dem Keriden, daß er nichts dapegen bas 


de, wenn ·ihm ſeine Tachter das Jamort gaͤbe. Dieſe 


Gene: ‘Men der Cine ans ik: ei h vw." 


auf: war es richtig. 
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90 Die Braut ober bas Gelb. 

Mach wenig Wochen war Hanotrauuug und Gode 
geit. Der Oberſte mate ſelnem Schwiegeriohne die 
Mitgabe bekant, die, mad unſerm Gelde, ehnsefaͤhr 
hunderttauſend Thaler betrug. Des: Heuchlet that, 
els wenn er gear niches davon hoͤren wolte, und ver⸗ 
mas fit) hoch und theuor; daß er Géesan noch gan nicht 
gedacht, ſondern blos anf die herlichen Œigenféaften 
ſeiner Braut, die ihm Ueber waͤren als alle Schaͤzze 
der Welt, NRuͤkſicht genemmen babe, Man ſezte ſich 
[es zur Tafel, und bec Hochzeitvater trieb und 







e, daß ſle bald wieder aufgehoben ward. Als⸗ 
ba ſchlug er bem Vrautpaare vor, noch dieſen Nach⸗ 
mittag die Reiſe nach London anzutreten, und erbot 
ſich, fie zu begleiten, Der Braͤutigam bat, ibm die 
Freuden der Hochzeitnacht nicht ſo zu Waſſer zu machen: 
Allein der alte Kriegeman beſtand auf ſeinem Kopfe, 
verſicherte, daß er beſondere Urſachen dazu hahe, und 
die Brautnacht ſich in London, oder, wenn's ia ſeyn 
muͤſte, im naͤchſten Nachtquartier, eben ſo gut feiern 
ließe. Was mar zu machen? Die Koffer wurden ein⸗ 
gepakt, und die Mitgabe in Banknoten, vor des Braͤu⸗ 
tigams Qugen: in einem Kaſtichen verwahrt. Dieſes 
nahm der Alte nater den Arm, md fete 4 6; mit 
ben iumen Lenten pm Wagen. 


22 Der 
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Die Brant otre bas Geld. ot 


+ + Dir Bes fuͤhrte dur cinen Wald. Kanm waren 

fle darinnen, ſo ſpreugten zween maskirte Reiter bete 
“vor, und hielten ben Magen an. Einer bewechte mit 
vorgehaltenem Piſtel der utſcher; der Audere Lam au 
den Schlag, und faste freunblich: „Wir ſind Gluͤks⸗ 
ritter, und bitten uns Die. Mitgabe der Brant au6. 

Die Herren im Wagen: thaten ſehr baͤrbeiſſig; allein 
der Raͤuber hehattte kaltuluͤtis auf ſeiner Forderung. 
n'Damit Sie aber doch febens (fubr er gegen den Braͤu⸗ 
tigam fort) „daß wir hoͤlliche Sete ſind, ſo laſſen 
mit Ihnen die Wahl. Geben Sie uns die Braut, oder MS 
Geld! Uns iſt bas sleidoiel, «à — Mit dieſer Worten 
neigte ec ſich au ihm herab, und dieſer flüfterte ibm fo 
leiſe als möglich ins br: „Nehmt die Braut! — 
„Bruder, (rief der Raͤuber ſeinem Kumpan lant su: 
„wir ſollen die Braut nehmen.“ — Nun pakte der 
Alte ſeinen faubern Eidam bei der Bruſt, ſchuͤttelte ihn 
Bas, und ſprach mit donnernder Stimme: „Alſo an 
der Brant liegt dir nichts? Bube! Hal fo Bat mich mei⸗ 
ne Muthmaſſung, daß es dir nur um ihr Geld au thus 
fei, boch nidt betrogen, Gott fei gedankt, daß mein 
Kind, und meine Vanknoten, woch nicht unwiderbriug⸗ 
lich in deinen Klauen ſind. Denn wife, Schurke! der 
Manu, der did heute traute, war kein Geiſtlicher, wat 
ein Kriegetammerad von mir, in einer geiſclichen Kutte. 
| 


gs Die Braut aber bas 6 Ga 


Hub dieſe Serren (ltd keine Straſſenraͤuber, ſondern 
suelne Freundr, die mir den iebesdienſt thaten, dich 
guu prufen. Da du mur ſo ·ſchlecht beſtanden haſt, find 
mic geſchiedne Leute. Ich fabre mit meiner Tobter, 
und uieinen Vanlnoten, zurut auf mein Quit, nud bu 
gebft:nad Londen, ober -suné Teufeld Hiermit 
verpflauzt er ibn, durch einen Trit vor die drei Bus 
| flaben, aus ben Wagen auf die Straße, und lies um 
Jenfen, Der Entbraͤntigamte aber ſchlich wieder nach 
London/ zu, usb hatte unterwegs die ſchoͤnſte Zeit und 
Muſſe, urit fich einig au werden, ob er ſich nun erſchieſ⸗ 
ta, si in die Ie em ſtuͤrzen wolte. 
Le | | gen 
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Vars mandl ich noch im ettenthale, 
mo Die Freude nimmer ewig waͤhrt; 
und vielleicht iſt meine Kummer⸗Schaale 
ach, gur Haͤlfte kanm geleert. 
Solt' id deshalb aͤngſtlich mich beſchweren d 
Solt' ich bebes mie ein Knabe bebt? 
GStandhaft will id, meinen Becher leexen, 
bis der Todes Œngel niederſchwebt. 


Wer begluͤtt auf Roſenwegen wandelt, 
ſoll def Auge nie ein Doͤrnchen ſehn? 

Soll dem, der mit ernſter Weisheit handelt, | 
Bosbeit nimmer widerſtehn? 

Go nur gum Genuß erhabner Freuden 
Gott dir Leben und Gefuͤhl verleihn? 

Wieder dich beim kleinſten Druk von Leiden 
durch ein Wunder vom Gefuͤhl befrein? 


Sieh das Baͤchlein, das durch Lindenhaine 
ſtill und fanft im Blütenufer fliebt, 
mie es tobend über wilde Gteine 


angeſchwollen ſich ergießt! — 
| Sich 


94 Seb zur Staͤrkung. 
Sieh das Bluͤmchen, bas sur Morgenluͤhle 
froͤlich ſich der Gonn’ entgegen neigt, 


wies beim Druf der bangen Mittagsſchwuͤle 
welfend ſeiue Blaͤtter niederbeugt. 


Nimmeʒ wandelt hier im Pilgerlande 
heitre Freude ganz den Pfad allein; - 
Nur zu treulich will im Klag⸗Gewande 
Kummer ihr Gefaͤhrte ſeyn. 
Mirta, o wie oft bat deine Liebe 
und bein Kuß mein Herz mit Freud' erfuͤllt! 
aber auch wie oft dies Herz in truͤbe 
| Zukunfts Sorgen bebend eingehuͤlt. 


d 


Jede Thraͤne hier im Erden⸗-Thale, 
hingeweint auf unſern kurzen Lauf, 
ſamlen treu in cine goldne Schaale 
Engel ungeſehen auf; 
hd in ichen hohen Siegerkraͤnzen 
uns von bir beſtimt, o Menſchenfreund, 
@ird dereinſt der Dultung Palme glaͤnzen, 
wenn der Tag des Weltgerichts erſcheiñt. 
| 0 u — r. 
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Ein zweiter Traum, der aber keiner 
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Aroadr où suus mana 
"AY —— , Sao Jdymrir ye Piyauar 
Hom. Il. L v. 164 . 
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Die ſtzy 1, und wuͤnſchte, meinen Leſern einen 
nenen Traum qu erzaͤhlen; aber faſt faͤlt mir die Fe⸗ 
der dus der Sand, indem id den Anfang deſſelben nie⸗ 
derſchreiben will. Soll ich meine Leſer wohl von Un⸗ 
fâllen unterhalten? fol ich ihnen die traurige Lage be⸗ 
ſchreiben, in welcher ſich ein armer Sterblicher, wie 
ich, befindet, wenn er, allein und hilfslos, in eine 
armſelige Montgolfiere eingeſpert, zwiſchen Himmel 
und Erde ſchwebend, mit den Blinen des Olimps, mit 


den beulendeu Stuͤrmen, mit dem Ungeſtuͤm aller Ele⸗ 


mente zu kaͤmpfen bat? O Virgil! Virgil! warum 
kanſt du nicht von den Todten erwachen? oder warum 
beſizz ich nicht deine unnachahmliche Kunſt, die Koͤr⸗ 
per: und Geiſterwelt su ſchildern? Tragiſcher noch 
wurde Das Gemaͤlde meiner ausgeſtandenen Gefahren, 

alsß 


y6: Œin zweiter Traum. 
als die Veſchreibung Des Schiſſbruchs deiner imitant. 
den Troianer, ausſallen. Angewiß, in welchem Theile 
der Schoͤpfung ich herumirte, ohne Kompaß, ohne 
Stenetruder, dald in dieſe, bald in iene Gegend unm— 
her getrieben, bald im Krriſe derumgewirbelt, iezt in 
eine nucemeßliche Diefe hiaabgeſtuͤrzt, iezt bis uͤber die 
Gterre emporgeſchleudert ermattet, betaͤubt, fab id 
fn bec ganzen Natur einen Abgrund, in iedem Augen⸗ 
blikke Tod vor mir. Ein einziger Troſt blieb mir 
aͤbrig, der Menſchheit ſuͤſeſter Troſt, ben alle Elemen⸗ 
te, alle Kraͤſte der Geiſter nicht rauben kdunen, — 
ein gutes Gewiſſen. Schon hatte ich mich vom erften 
Sqretten erholt , darte id zu iedem, autb dem aͤrg⸗ 
ſten Schikſale, gefaßt gemacht; war rudiger Beobachter 
alles deſſen, was tit mir vorgteng, und mehr neugfes 
rig, als ungeduldig: wohin id doch enblith noch gere 
then wuͤrde? als ich auf einmal eine mit dem ſanfteſten 
Licht umſtrahlte Geſtalt eines Juͤnglines an meinet 
Seite erblikte. Wer biſt du? rief ich halb erſtaunt, 
und halb entzuͤkt ans, | 

Gei rubig! ſagte et, und fuͤrchte bib nicht. Ich 
bin der Schuzgeiſt des Sokrates, und komme, Dit Hetfo 
loſen in deiner Noth beizuſtehen. Vald wird ſich das 
Ungewitter legen, ſanftere Luͤfte werden dir wehen, 


und dich gluͤtlich zu drinem Planeten zurutführen. 
Greunb 








der aber keiner Auslegung bedarf. 57 


Freund meiner Seele! rief ich ans, indem id ſeinen 
atheriſchen Koͤrper vergebens zu umarmen ſtrebte; Ge⸗ 
ſegnet ſind mir alle die Gefahren, die id ausgeſtanden 
habe, denn ſchon ſind ſie mir alle reichlich vergolten, 
dadurch vergolten, daß ich dich von Angeſicht ſchaue! 


Genius der Wahrheit, der Menſchenliebe, der Gottes⸗ 





furcht, oder mit einem Worte, des Sokrates! wie komt 


es, daß bu gerade mic, geringen Sterblichen, deiner nds 
hern Erſcheinung wuͤrdigeſt? 


Erdenſohn! war ſeine Antwort, du weißt nicht, 


wo du biſt. Du biſt in Regionen verſchlagen, welche 
| für einen Sterblichen, wie bu, noch unzugaͤnglich finb, 
Ihh fab deine Noth, ich fab dein umhergeworfenes Schif, 


und blos bas Mitleid trieb mich au dir her. O wage 


dich nie wieder bis zu unſern Wohnſizzen! Haͤtteſt bu 


mit; deinem Schif nur noch ein wenig weiter vordringen 
koͤnnen, fo ſaͤheſt bu iezt den verklaͤrten Sokrates ſelbſt. 


Den Sokrates? rief kb haſtig aus. O Lieber! 
Lieber! ich beſchwoͤre did Lei dem Olftbrder, welchen 
der Weiſe mit fo himliſcher Gelaſſenheit ausleerte, gra 


ſchwind, fuͤhre mich zu Ihm! Gern will id ſtetben; nie 


die Erde, nie mein Vaterland wiederſehn, wenn ich 
den Sohn der Phanaͤrete ſchaue. Det Mann, det 
ſchon in der kurzen Zeit ſeines Erdenlebens ſo großt 

Quartalſch. UI. J. 2,4, GSchaͤge 


98 .  : Œin gmeitee Tram, 


Schaͤzze der Weisheit einſammelte, und, nod in menſcho 
licher Geſtalt, ſchon mie ein Cugel, (pt. , was mnf 
der Mann iezt ſeyn, iezt nachdem er über zwanzig 
Jahrhunderte der groben Huͤlle, die ſeinem Geiſte ſo 
enge Schranken ſezte, entriſſen, vou Vollkommenheit 
su Vollkommenheit aufgeſtiegen iſt; iezt, da er mit un⸗ 
ſterblichem Auge in die Tiefen der Natur eindringt, da 
ihm tauſend Geheimniſſe entſchleiert find, die uns ar⸗ 
men Sterblichen unaufloͤslich bleiben; iezt, ba er fe 
viele Beſtimmungen durchwandert, ſo unzaͤhliche Ge⸗ 
ſchoͤpfe und Merle Gottes, von welchen er fo gern und 
ſo ſchoͤn ſprach, kennen gelernt bat! Welche Stroͤme von 
Weisheit muͤſſen iezt von ſeinen Lippen flleßen, mie auf⸗ 
merkſam werden ihm Choͤre der Seligen zuhoͤren, ſo wie 

ihm einſt auf Erden ſeine Freunde zuhoͤrten! Kom, feras 
phiſcher Freund! fuͤhre mich zu ihm! laß mich ihn erzaͤh⸗ 
len, daß ſein Name auf unſerer Erde nach Jahrtauſen⸗ 
ben noch nicht vergeſſen iſt; daß ibn ieder Verehrer der 
Wahrheit, der Religlon und der Tugend noch immer 
mit Ehrfurcht nent; daß er noch iezt in den Schriften 
einer Schuͤler einen Lehrer der Menſchheit abgiebt und 
mufre Herzen zum Guten und Edeln bildet, bei Natio⸗ 
nen, die, weit von Athen entfernt, zu ſeinen Zeiten 
noch namenlos herumirten und von Eicheln fit naͤhrten! 
kom! laß mich ihm danken, den Mann, den ieder — 

das 








Der aber feiner Auslegung bedarf. 99 


das ſicherſte Kenzeichen ſeines Werthes! — den ieder 
in eben dem Maſſe hoͤber ſchaͤzt und inniger liebt, in 
welchem er ſelbſt aufgeklaͤrter und weiſer wird! dem 
Mann, der ieden ſeiner Schuͤler mit Abſcheu gegen das 
Laſter und gegen Scheinweisheit erfuͤlt! kom! fuͤhre 
mich zu ihm, damit ich von ihm lerne, damit ich wei⸗ 
fer und gluͤklicher werde, als id es auf Erden wer⸗ 
den kan!“ 

Alles, was du hier as, antwortete mein Gefaͤhr⸗ 
te, wuͤrde, wenn Sokrates es hoͤrte, ihn freuen, et 
wuͤrde dich lieben, nud dich unter ſeine Schuͤler und 
Freunde zaͤlen. So bald ich zu ihm zuruͤkgekehrt bin, 
will ich es ihm ſagen, wie entzuͤkt auch du, Sohn des 
Staubes! von ibm geſprochen haſt. Er wird mich lo⸗ 
ben, daß ich dir, Ungluͤklichen, zu Hilfe eilte, und 
dich zu deinem Planeten zuruͤkfuͤhrte. Aber faſt alles, 
was bu ihm erzaͤhlen koͤnteſt, iſr bei uns nicht unbe⸗ 
kant. Es vergehet kein Tag, wo nicht Tauſende 
aus allen Gegenden und Nationen eurer Erdenwelt bei 
uns aulangen, und uué Nachrichten von dorther mit⸗ 
bringen. Gern hoͤrt ieder der Seligen den Erzaͤhlun⸗ 
gen aus ſeinem urſpruͤnglichen Vaterlande zu, und 
frent ſich, wenn er gute Thaten der Menſchheit hoͤrt. 
Wir wiſſen es, daß Griechenland ſchon laͤngſt nicht mehr 
Grieqenland if, wir wiſſen es, daß bas Volt, weiches 

® 2 ſich 


s 
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fit einſt von Eicheln naͤhrte, est großentheils fan Les 

Ben in Ueppigkeit und Muͤſſiggange verſchwelgt, und 

daß es bei euch, ſtatt eines Athens, viele Athene giebt. 
Wir wiſſen es, daß Europa eine ganz andere Geſtalt 

angenommen bat, und wir kennen alle die grofen Res | 
volutionen, welche euer Geſchlecht durchwandert iſt⸗ 
and welche ſich einſt Sokrate und Platone nicht haͤtten 
traͤumen laſſen. Selbſt dieſes wiſſen wir, daß ihr die 
Kunſt, die Luft su durchfliegen, gluͤklicher als einſt Daͤ⸗ 
dalus, entdekt habt; daß es nur bei euch ſteht, Blizze 
und Donner fuͤr euch unſchaͤdlich zu machen, und daß die 
Erde kuͤnftig auf euer Gebot vielleicht weniger beben 
und keine Herkulane und Pompeji mehr verſchuͤtten wird. 
Aber, was uns noch weit mehr, als iene Nachrichten, 


frent, wir wiſſen es, daß ihr fn der lezten Haͤlfte eu: 


pe 


res iezigen Gabrhunderts an Menſchen⸗ und Gereditis: 
keitsliebe gngenommen habt; daß viele friglicbende 
Güriten auf den Thronen enrer Reiche ſizzen, und wir 
nennen bei uns oſt den Namen des Mannes, oder in 
eurer Sprache, des Monarchen, mit Entzuͤkken, wel⸗ 
cher in vielen Dingen ein Lehrer und ein Beiſpiel eu: 
ter Fuͤrſten ward. Gofrates ſelbſt will bei ſeiner Ans 
kunft mit Voltaite Hand in Hand 
oehen. — 


Voltaire, 














m entgegen 
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| Voltaire, unterbrach ich den Genius mit einer 
Art von nengieriger Verwunderung, Voltaire im 
Simmel ? 


Mein Frennd laͤchelte. Bet uns, fubr er fort, 
wird der Himmel anberé ausgetheilt, alé ihr ibn auf 
Erden auszutheilen pfleget. Calas, der bei euch ſo 
ungluͤtlliche Calas, erkante zuerſt ben ankommenden 
Greis „eilte ihm entgegen, fiel ihm um ben Hals und 
vergoß Freudenthraͤnen. Dieſer ſchien ſich anfangs 
ſelbſt zu verwundern, daß es einen Himmel, noch ein 
anderes Leben nach iener irdiſchen Walfahrt gaͤbe; aber 
balb dankte er Gott für ſeine uͤbertroffenen Erwartun⸗ 
gen, vergaß in unſern Wohnſtzzen gern ſein ſchoͤnes, 
aber irdiſches Serney , und, vor Freuden aufer ſich 
über fein ewiges Daſein, verfertigte er einen Geſang 
aͤber die Unſterblichkeit, welcher bald einer anſerer Lieb⸗ 
lingegeſame wurde, 


O ſo fübre mich bod hin, himliſcher Genins! bas 
mit ich fie bôre, eure goͤttlichen Gefénges td bitte dich 
fußfaͤlig, fuͤhre mit bin 

Du verlangſt au viel, Sohr der Erde! antwortete 
mein Füͤhrer mit frenndlicher, troͤtender Stimme: 
noch {ft dieſe Zeit für dich nicht erſchienen, noch darfft 


du den Sokrates nicht ſehen, unſere himliſchen Har⸗ 
G3 monter 








. 
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monien noch nicht hoͤren. Aber fie wird kommen, Îene 
fuͤr ieden Rechtſchaffenen ſo erwuͤnſchte Stunde, und 
dann — denke an mich! 


Ich ſtand einige Augenblikke traurig, dann fragte 
ich: Gage mir! iſt Kouffeau auch in dem Himmel? 


Und mo folte Diefe rechtſchaſſene Seele fonft ſeyn, 
erwiederte der Geuius. Nicht leicht freute ſich ein bet 
uns ankommender Erdenpilger ſo ſehr, als er, daß er 
doch endlich eine bleibende Ruheſtaͤtte gefunden haͤtte. 

Er iſt der einzige, bel deſſen Ankunft Voltaire ſich et 
was beſchaͤmt fuͤhlte, denn er gedachte noch an iene vor⸗ 
trefliche Epiſtel bei Gelegenbeit des Erdbebens vont 
&isboa und Aouffeau freute fid nug gars ſeiner pro⸗ 
phezeihten Unſterblichkeit. 


Aber, fuhr ich fort, komt denn ieder Sterbliche 
nach vollendeter Laufbahn auf Erden in eure Pohnſizze? 


Wie du doch fo artig fragen kanſt! verſezte mein 
Fuͤhrer. Doch, du biſt noch ein Erdbewohner, und 
darum iſt dir's ju verzeihen. Kann wohl ie ein Sterb⸗ 
licher aus dem Reiche Gottes entlaufen? oder glaubſt 
bu, daß bas algemeine Band, welches die ganze Schoͤ⸗ 
pfung zuſammenhaͤlt, und Weſen an Weſen kettet, ie 
zerreiſſen werde? Urtheile beſſer von dem Plane des 


Ewigen! 
Aber, 
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Aber, fraûte id von nenem, verzeihe einent ſchwa⸗ 
chen, unwiſſenden Sterblichen! es koͤnnen doch nicht 
alle in gleichem Grad an die Seligkeit Anſpruch machen? 


Freilich nicht! war feine Autwort. ES iſt in die⸗ 
fem Stuͤlke bei uns, wie auf Erden bei end. Him⸗ 
mel und Hoͤlle muß man eigentlich nicht auſſer ſich, ſon⸗ 
dern in ſich ſelber ſuchen. Der Rechtſchaffene iſt im » 
Himmel, der Laſterhafte in der Hoͤlle, und ſo habt ihr 
ſchon Himmel und Hoͤlle bei euch auf Erden, oder viel⸗ 
mehr, ieder traͤgt ienen oder dieſe in ſeinem eigenen 
Bufen mit ſich herum. Trauris find oft die Abwege, 
auf welche Irthum und Leidenſchaft die Sterblichen 
fuͤhren, ſchmerzlich und langwierig ſind oft die Folgen 
boͤſer oder leichtſinniger Thaten; aber endlich gelangt 
doch ieder dahin, daß er den Himmel mit ſich herum⸗ 
traͤgt. Das Laſter verzehrt ſich, fo su ſagen, von ſeldſt, 
und treibt den Laſterhaften zulezt doch zur Tugend hin. 
Auch ermuͤden die aͤltern Seligen nicht, an der Veſſe⸗ 
rung der nach ihnen Kommenden zu arbeiten, und ſo 
ruͤkt ang verhaͤltnißmaͤßigen Schritten zu immer hoͤ⸗ 
herer Bol. amenheit fort. 


Alſo giebt es, fuhr ich fort, duntié get feinen 
vom Himmel abgefonderten Ort, welcher Soͤlle hieße? 


4 … . fn 
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An einen. geographiſchen Unterſchied, antwortete 
mein Freund, darfſt du dabei ſchlechterdings nicht den⸗ 
&u. Es giebt nicht eine beſondere Gegend, wo der 
Tartarus, und eine andere, wo Eliſium laͤge *). 
Een ſo wenig mußt du au die Fabeln alter Dichter 
glauben, als ob der, welcher einmal in ienen verſtoßen 
waͤre, nie wieder Hofnung haben koͤnte, nach Eliſium 

zu kommen. Denke ſelbſt, wie viel an der Seligkeit 
tugendhafter Seelen verloren gehen muͤßte, wenn bald 
der Vater ſeine Soͤhne und Toͤchter, bald dieſe ihre 
Mutter, bald der Mann ſeine Gattin, bald dieſe ie⸗ 
nen, kurz, wenn oft ieder ſeine Freunde, ſeine Wohl⸗ 
thaͤter, ſeine Geliebten als unwie derbringlich verloren 
deiammern, und ſie, ohne ihuen helfen zu koͤnnen, 
fn ewigen Quaalen gavpelu ſehen und winſeln hoͤren 
muͤßte. Bedenke zugleich, daß oft die beſten Seelen 
aus Mangel an Einfiét, Erziehung und Unterricht der 
ſqwaͤrzeſten Thaten faͤhig ſind; hedenke, daß es keinen 
Laſterhaften giebt, der nicht and manches Gute aus⸗ 
uͤbte, und keinen einzigen Boͤſewicht, welcher aller Beſ⸗ 
| ſerung 

9) Ich hoffe es nicht nur, ſondern ich veriprede mictes auch 
von meinen Leſern, daß ſich keiner ein Aergerniß daran neh⸗ 
men wird, daß der Genius des Sokrates nicht wie ein 


deiliger Kirchenvater, odey wodbl gar wie ein Shwedenborg 
redet. 
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ferums durchaus nufaͤhig ſeyn ſolte. Preiſe mit mie 
den Ewigen, der keinen Lertarus ſchuf, ſondern tn der 
moraliſchen, wie in der phiſtſchen, Welt nur groͤßere 
und kleinere Sterne, Licht und Schatten, Sonnen⸗ 
ſchein und Ungewitter mit einander abwechſeln laͤßt! 
den Ewigen, der leinen einzigen Boͤſewicht der Beſſe⸗ 
rung ganz unfaͤhig machte. 

Ich preif” ihn, ben Ewigen, der leinen Tartarus 
ſchuf, und keinen einzigen Boͤſewicht der Beſſerung ganz 
unfaͤhig machte! — Aber, fuhr ich fort, id daͤchte, 
es muͤßte doch große Uneinigkeiten unter euch geben. 
Wenn ich mir fo manderiet Selten, Partheien, Re⸗ 
ligionsverwandte vorſtelle; wenn ich mir den bittern 
Haß denke, mit welchem ſie ſich auf Erden einander 
verfolgen! . . . giebt ⸗s bei euch keine Inquiſition?.. 

Ich weiß, was du ſagen wilſt, fiel der Genius 
ein; aber deine Beſorgniſſe finb ungegruͤndet. Bei 
ang widerlegt der Augenſchein eine Menge von Irthuͤ⸗ 
mern und Meinungen, über welche ſchwache und ein⸗ 
gebildete Menſchen auf Erden ſich ſtreiten. Keiner 
kan bei euch das Wahre ganz oder allein ſehen, und es 
immer um deſto weniger ſehen, ie mehr er ſich davon 
mit Zuverlaͤßigkeit zu beſtimmen erkuͤhmt. Jeder haͤlt 
ſich fuͤr unfehlbar und alle irren. Die Aufklaͤrung 
euers Jahrhunderts beſteht nicht blos in Erfindung neuer 
G 5. Wabr— 
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Mahrheiten und Entdektung nuͤzlichet Kuͤnſie; fe be⸗ 
Keht faft eben ſo ſehr darinne, daß ihr immer mehr 
dub mehr einſehen lerut, daß der Menſch von tauſend 
Dingen nichts weiß, die er ſonſt auf ein Haar ju wiſſen 
ſich einbildete. Glanb'.e8 mir, irdiſcher Freund! der 
Menſch iſt nicht boͤs; aber ſein Verſtand iſt weit ein⸗ 
geſchraͤnkter, als er waͤhnt. Gern verlaͤßt er den Ir⸗ 
thnm, wann et ibn eiumal ˖ ffuͤr Irthum erkent; aber 
dieſe Erkentniß ſelbſt mit hinlaͤnglicher Klarheit und 
Wirkſamkeit, if ein Sid, welches ſeine Kraͤfte nut 
ſelten gluͤtlich erringen. Wenn ſich aber endlich ſein 
Geiſt der groͤbern Materie eͤntſchwingt, wenn nicht 
Vermuthung, ſondern ble Zutunft ſelbſt im uͤber die 
Zukunft belehrt, ad, daun ſchaͤmt er ſich ſeiner einge⸗ 
bildeten Weisheit, ſchmeißt augenbliklich die Puppen 
ſeiner Einbildungskraft, wie der Knabe ſein Spielzeug, 
bel Seite; freut ſich des gefundenen richtigern Weges 
deſto mehr, ie weiter er ſich von demſelben verirt hat⸗ 
ke; ſchlaͤgt mit iedem ſeiner Bruͤder friedlich in die 
Hand; bittet ihnen das augefügte Unredt ab, und 
lebt vou nun an mit ibuen in⸗ewiger Eintradt und 
Friede. 
In ewiger? fragte ich. Euch bennruhigt alſo kein 
Zweifel, wie manche der Sterblichen, ob euer Gite 
nicht vielleicht einmal ein Œnde nehmen moͤchte? 
| * Vein, 


- 
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Mein, gewiß nidf! erwleberte mein Fuͤhrer. Auch 
Sterbliche wuͤrde er nicht beumubigen, wenn fie die 
Natur mehr un Rath fragten, und den Plan des Ewi⸗ 
gen ſtudirten. Die Gruͤnde unſerer Hofnungen ⸗ ſind 
au die Gruͤnde ber eurigen, Glaubſt bu wohl, daß 
Der Almeife Le mit verſtoͤndigen Weſen (ein Spiel bas 
ben, fie mie einzeine Lichter; in Der Finſterniß auffabs 
ten, un) nad cinigen Angenbliffen auf emig wieder 
verloͤſchen laſſen werde? gIſt fuͤr Geiſter kein ewigeo 
Leben, ſo huͤlt ſich die ganze Schoͤpfung in einen me⸗ 
lancholiſchen Schleier; nirgends iſt dann bedeutende 
Entwikkelung gerade der erhabenſten Aulagen und Kraͤf⸗ 
te; ich ſehe dann in den einzelnen geiſtigen Weſen 
lauter Faͤden anknuͤpfen, aber keinen einzigen ansſpin⸗ | 
gen; id ſehe zwar bas Geiſterreich nod befteben, aber 
tedes einzelne Indivlduum deſſelben bleibt doch unvollen⸗ 
det. Œnbiget fit bas Daſein der Geiſter mit ewigem 
Tod, ſo ſchmilzt die ganze vorhandene Summe von 
Gluͤtſeliakeit, welche in der Schoͤpfung genoſſen wird, 
auf ein ſehr undedentendes Produkt zuſammen; benn 
der Gluͤkſeligkeit eines ieden Individuums fehlt gerade 
das vorzuglichſte Erfoderniß derſelben — die Dauer. 
Die nur auf kurze Zeit eingefhräntte Gluͤkſeligkeit tte 
zaͤhlicher Geiſtergenerationen iviegt die Gluͤkſeligleit ei⸗ 
ner einzigen sig 1 lebenden lange nicht auf, und iene 

«' | muͤßten 
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muͤßten alfo in bem Plane bes Weiſen der lezteru nach⸗ 
ſtehen. Denn fesge ſtatt einer einzigen ewig lebenden 
Geiſtergeneration eine unendliche Oieipe von auf einan⸗ 
der ſolgenden Generations, deren iede aber nur kur⸗ 
ge Zeit beſtuͤnde; was meinoſt bu, wuͤrde wohl im legs 

tetu Gall eine groͤßere Summe von Gluͤkſeligkeit ge 
noſſen, werden, als in ienem erſteru? 


Verzeihe, ſagte id der ſchwachen Einſicht eines 
Sterblichen, wenn er ba nod im Ginfiern tapt, wo du 
alles im hellen Lichte ſiehſt! Hier ſehe ich wohl ſo 
viel ein, daß iedes Individunm iener einzigen ewig le⸗ 
benden Generation gluͤklichet waͤre, als ein iedes Indi⸗ 
viduum nur kurze Zeit dauernder Generationen; aber 
wird nicht bei dieſen das, was an der Dauer des Ge⸗ 
nuſſes verloren geht, durch die Verviclfaͤltigung deſ⸗ 
ſelben, durch die M Menge der Genieſſenden erſezt? 


So kan es anfangs dir ſcheinen, Sohn der Erde! 
anrwortete der Genius! aber bedenke ſelbſt, ob bet ei⸗ 
ner ſolchen Einrichtung die Summe des Genuſſes ver⸗ 
mehrt iverden wuͤrde, damit ieder entſtehenden neuen 
Geiſtergeneration die ſchon vorhandene aus der Reihe 
der Geiſter wieder ausfiel. Wuͤrden in dieſem Fall nicht 
immer eben: fo viele geiſtige Weſen des Genuſſes, wel⸗ 


chen ſie no lénger haben konten, beraubt, als threr 
ot des 
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des Genuſſes erft theilhaft wuͤrden? wuͤrde alfo nicht 
allemal eine ſo große Menge Gléftiter wegfallen, als 
geſezt wuͤrden? und wuͤrde bei einer ſolchen Einrichtung 
nicht immer mit ieder neuen Generation auf ber an 
Dern Seite eben fo viel Genuß aufgehoben und gehin⸗ 
dert, als auf der einen geſchaſſen? und waͤre dieſes wohl 
noch eine wirkliche Vermehrung des Genuſſes zu nennen. 
Und nun bedenke noch dieſes, daß die Summe des Ge⸗ 
auffes in beiden Faͤllen nicht einmal gleich ſeyn wuͤrde. 
Eine Hauptquelle des Gluͤks verſtaͤndiger Weſen iſt obue 
Zweifel die Erinnerung an die Vergangenheit. Das 
Gefuͤhl, ſchon lange geweſen zu ſeyn, das Bewußtſein 
ſo vieler geaͤuſſerten Thaͤtigkeiten, ſo vieler eingeſam⸗ 
melter Ideen und Erfahrungen, fuͤhrt fuͤr iedes geiſtige 
Weſen etwas ungemein Angenehmes und Süſſes bei 


ſich, und von ihm iſt das Streben, noch laͤnger zu ſeyn, 


eigentlich nur eine Folge. Wuͤrde nun nicht gerade die⸗ 
ſe ſo ergiebige Quelle des Vergnuͤgens, die Erinne⸗ 
rung, verloren gehen, wenn alle Geiſter nur auf kur⸗ 
ae Zeit geſchaffen ſeyn ſolten? und muß alſo nicht offen⸗ 
Bat mehr Gluͤkſeligkeit genoſſen werden, wenn eine ein⸗ 
aige Geiſtergeneration ewig lebt, als wenn noch fo 
viele Generationen nur auf wenige Augenblikke geſchaf⸗ 


fen ſind? Stelle dir mehrere Menſchen vor, welche 
alle in Gefahr waͤren, Hungers su ſterben, von denen 


du 


! 
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Du aber nur einen ober menige durch deine Vorſorge 
tetten fônteft, JBas meinſt bu, waͤre es wohl weiſer, 
deine Gorge fo zu vertheilen, daß iene Unglutliche af a 
zwar nohh sine lleine Weile erhalten wuͤrden, alsdan 
aber auch alle nutergehen muͤßten, oder mire es weiſer, 
daß du, da es dir einmal unmoͤglich waͤre, ſie alle zu 
retten, zum wenigſten einen Einzigen oder Wenige 
beim Leben erhielteſt? 

Ohne Zweifel, antwortete ich, waͤre bas leztere 
vveiſer. 

Wuͤrde alſo nicht and der Ewige lieber die fort 
vorhandenen Geiſter ewig gluͤklich, als dieſe und alle 
noch kuͤnftig werdende nur auf Augenblikke gluͤklich ſeyn 
laͤſen wollen? | 
aAllerdings. .' 

Und nun frage id Did noch, mas foute wohl die 
weiſe Almacht hindern, alle Geiſter ohne Unterſchied 
durch alle Ewigkeiten hindurch zu erhalten? Sinne ſo 
lange du wilſt, uͤnd ſieh', ob bu auch nur einen ſchein⸗ 
baren Grand aufsufinden verinagft, ber dich su einer 
fo bangen Beforgnif betedtigte ? 

Mein, gewiß nidt! fagte id, Schon oft babe ich in 
ber Stille daruͤber nachgedacht, und nocb nie babe ich etwas 
auffinden koͤnnen, was eine foie traurige Vermuthung 

| unter⸗ 
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enterftüate. Nunmehro ſehe ich es ein, lieber Geniué) 
daß Sie nur auf kurze Zeit eingeſchraͤnkte Gluͤtſeligkeit 
ur ꝙet Geiſtergenerationen die Gluͤkſeligleit einer 
el: ;'1 ewig lebenden lauge nicht aufwiegt, und daß 
iene in dem Plane des Weiſen dieſer nachſtehen muͤß⸗ 
ten, Aber fahre ba fort, mo ich Di unterbrach: ich 
doͤre ſo gern von Seelenunſterblichkeit reden. 


Ich habe dir die Gruͤnde geſagt, welche uns Se⸗ 
lige vor aller Furcht, unſer geiſtiges Daſein ie zu ver⸗ 
lieren, ſicher ſtellen. Mende fe nunmehro auf dein 
Geſchlecht und auf dich ſelbſt au! Wenn es uͤberhaupt 
der Weisheit Gottes nicht aͤhnlich ſieht, den edelſten 
Cheil der Schoͤpfung, bas Geiſterreich, der Bergängs 
lichkeit au unterwerfen, sum Bewußtſein und sum Genuß 
hervorgezogene Weſen auf ewig wieder zu beivuËt : und | 
fuͤhlloſen Atomen herabzuwuͤrdigen, warum foltet denn 
gerade nur ihr, Bewohner der Erde, ju einem ſolchen 
traurigen Looſe beſtimt fepn? Auch ihr ſeid verfianbts 
ge Weſen, auch euch hat Gott ſeine Weisheit durch 
die Natur in unzaͤlichen und unverlenbaren Spuren 
offenbart; und ihr, ihr woltet ihn ie durch das Mis⸗ 
tranen entehren, ob er euch wohl auch ewig erhalten 
wuͤrde? Ihr ſoltet mit Schmerzen geboren werden, 
mit Muͤhe und Arbeit und nach tauſend Tehltritten 

eure 
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eure Anlagen und Kraͤfte eutivifiein, durch eine Reihe 
abwechſelnder Kuͤmmerniſſe und Freuden die kurze, 
nichts bebeutende, und zwekloſe Reiſe ans Mutterleibe 
in das finſtere Grab machen, um dann auf ewig aus 
dem Reiche der Geiſter zu verſchwinden? Ihr lebtet 
vielleicht als trene Verehrer Gottes, als Freunde der 
Wahrheit und der Gerechtigkeit, als Wohlthaͤter eus 
ter Nebengeſchoͤpfe, und ſoltet am Ende, twie-eine 
Pflanze yverfaulen? ihr bildet euch vielleicht zu nuͤzlichen 
Mitbuͤrgern in bent Staate Gottes, und euer Lohn 
ſolte ewige Verbannung ans demſelben ſern? ihr ſuch⸗ 
tet Wahrheit, und fandet ſie nicht: ihr ſtrebtet nach 
Volkommenheit, und koutet fie nie erreichen: ihr 
wuͤnſchtet ſehnlich Unſterblichkeit, und fandet ewigen 
Tod? Wenn dieſe Einrichtung dem Plane eines Wei⸗ 
ſen aͤhnlich ſieht, welchen andern koͤnte denn ein unwei⸗ 
dé oder feindſeliges Weſen eutwerfen? Oder findeſt 
du etwan in der ganzen Natur irgend einen Grund zu 
einer ſolchen traurigen Vermuthung? bemerkſt bn in 
iener irgend etwas, was einen ſolchen Zweifel erzeugen 
und naͤhren koͤnte? 


O aͤtheriſcher Freund! rief ich aus, wem ſolte, 
wenn er dich hoͤrt, nicht alles Zweifeln vergeben ? wer 
ſolte bei deinen Lehren ſich nicht ſchaͤmen, wenn iemals 

| bic 
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die Furcht, nidt mebr su ſeyn, fein Herz beunrubiget 
bâtte? warum faun id bod nidt immer Lebren der 
Weisheit von deluen Lippen hoͤren! oder Fonte id zum: 
menigften meinen Mitbruͤdern auf Erden eben fo ſtark 
in das Herz reden, als Du au dem meinigen geſprochen 
haſt! Koͤnte ich mein Gefuͤhl und meine Ueberzeugungen 
auch in ihre Seelen uͤbertragen, damit fie {bre Wuͤrde 
ganz fuͤhlten, und mehr für die Ewigleit, als für die 
Erde, lebten! Ein Einziges faͤlt mir noch ein, was 
hier viele Sterbliche irre gefuͤhrt hat. Wie kann mau, 
fagen ſie, die große Abhaͤngigkeit der Seele vom Koͤr⸗ 
per mit der Unſterblichteit iener erſien zuſammenrei⸗ 
men? ihre Thaͤtigkeit reicht nie weiter, als der Koͤr⸗ 
per es erlaubt. Qué einem ganz ſtupiden Zuſtande ent⸗ 
wiklelt fie ſich zum Kinde, sum Juͤngling, sum Manne, 
zum Greis, ſo wie ihr dieſe Bahn, ſo zu ſagen, von 
dem Koͤrper vorgezeichnet wird: iht Gang wird regel⸗ 
los, ſo bald das Spiel der Organe regellos wird, und, 
um daß ſie raſet, bedarf es weiter nichts, als daß im 
Gehirne kleine unſichtbare Sehnen zerſpringen, oder 
unbemerkbare Kanaͤle verſtopft werden. Berechtigen 
uns dieſe Erſcheinungen nicht, die Auftdſung des Koͤr⸗ 
pers auch fuͤr das Ende ihrer Geiſtesthaͤtigkeit zu 
halten? Da fie nur durch den Koͤrper das zu werden 
ſqheint, was fie ift, was koͤnte uns bewegen, zu glau⸗ 

Quartalſch. LL J. 2, 5, 9 ben, 
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Ben, daß fle, and ohne ihn, ibre Verrichtungen nach 
Fortſezzen wuͤrde? Sie weiß nicht, was fie war, ehe 
ſie mit ihrem Koͤrper vereiniget wurde, und eben ſo 
wenig weiß ſie, was ſie nach ihrer Trennung von ihm 
ſeyn mird, . . . Und wojn uͤberhaupt Tod, wenn der 
Menſch ewig leben koͤnte? wom Tod in bem Reiche 
des Almaͤchtigen, in Deus Plane des Alweiſen? Mit 
Wimmern faͤugt der Menſch ſein Leben an, iammernb 
haucht er ſeinen Geiſt aus: iſt das die Einrichtung, Me 
ans auf ein ewiges Daſein ſchließen 14017 

Du haſt Hier alles geſagt, antwortete der Oeniné, 
was die edelſten und erhabenſten Hofnungen der Sterb⸗ 
lichen wankend zu machen im Stande iſt. Aber hoͤre 
mir zu, und dein Herz wird ſich auch uͤber dieſe Schwie⸗ 
rigkeiten bernhigen. 
Prof. Céjor, 
(Die Fertſezzung folgt.) 
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Lied am Sprudel +) ju fingen. 





| Chor, ' am. * J 
Rastée leiſer, edle Quelle!. 
Unſer Lied ertoͤnet dir. 
Schweigend kamen wir zur Stelle, 
EL doq mit ——— wir. 
tie Stimme. 
Blaͤſſer kam ich einſt gegangen, 0 
als der Mond dort uͤber mi; 
und mit pfirſiſchrothen Wangen 
ſpiesl' ich heute mich in dit. 
chor. 
Fuͤr des Frenndes rothe Wange, 
kuͤr ſein Auge, klar und hel ⸗ 
dein Geſchent allein! — emplange | 
unſern ant, du Wunderquel! 
"22" gine Stimme. 
Juͤngſt noch ſchlich ich matt an Kruͤken 
zu dem Wunderquel hinan; n 
ge denlt 
D in Karlsbade. | | 
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Led am Sprudel zu fingen, 


bentt eut, Freunde, mein Entzuͤkten, 
daß id beute tangen fanu. | 


Chor. 


Quell, wir. haͤngen hier ble Kruͤlke 


dieſes Freundes ſingend auf; 
und zu dieſem Denkmal blilke 
leder Lahme hoffend auf. 


 Æine. Stimme. | 
Ga, des Œobes lake Hippe 
war dem Naklen (don (0 nah; 
und id -mandelubes .Gerippe 
ſteh iezt wie der Vollmond Da. 


Chor. 9— 
Ja, ſelbſt dieſes Freundes Leben 
iſt, o Quelle, bein Geſchenk! 
Dein, bis wir der Erd⸗ entſchweben, 
ſind bafir ir eingedenk. 
eEine Stimme, 
Krummer hatt ich mich geigricéen 


.. 418 ein sex, Sotarins ; 


Freude mar es mié betrübens 
weine Greub' if iezt ein sf. 


Cher, 











Ued am Sprubef zu fingen. 117 


.- ser Chor. Le 9 
Keinen froͤlichen Gebanten 
bracht ihn ſelbſt der Wein ins Herz; 
doch aus dir, o Quelle, tranten 
feine Lippen manchen Scherz. 
Eine Stimme. 
Freund, ihr hoͤrtet ſonſt mich ſchreien, 
wenn inein Seltenweh mich ſtach; 
Laßt den Quell uns benedeien, 
der des Schmerzes Dolch zerbrach. 
LU LR ge. 
| Rauſche ſaͤrler, edie Quelle! 
Unſer Lied erkoͤre dir! 
Schweigend kamen wir zur Stelle 
doch mit Singen ſcheiden wir *). 
W J 
| Goekingk. 
+) Oder wie er in der erſten Handſchriſt heißt: 
cChor. Ja, ſei dreimal hoch geprieſen⸗ 
| Quelle, die du all uns labſt! 
Dreimal hoch, weil du Eliſen 
ihren Freunden wiedergabſt. | 
denn Suiſen, dieler liebenzwürdigen Dichterin / umd durch 
. Reis, Stand und Seele fe edlen Dame zur Ehre, verfer⸗ 
tigte der Dichter, als fie int vorigen Sommer dem Karls⸗ 


bad ihre Genefung verdankte, dies Ciebs deſſen Kompoſition 
Herr Sdufs übernahm. F 


He 


Fr 
. ‘+ . 4 . ° 
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Sonberbarer Traum. 





Da elgnen muͤndlichen Erzaͤlung eines ehrwuͤrdigen, 
nv lebenden Freundes, mir als braver Mann und verdien⸗ 
ter Arzt zwiefach ſchaͤbar „verdan? id bas nachſtehende 
Beifpiel eines Traums der zwar nicht einzig in feiner Yrt, 
aber doch gewiß ſelten if — Bu ihm kam vor ohugefeht 
vierzig Jahren ein Pachter, ein Mann, ſchon in ſechszi⸗ 
gen und ſeit vier und zwanzig Jahren mit einer der 
grauſamſten Krantheiten geplagt. Denn ein Geſchwuͤr 
in der Urinblaſe noͤthigte ihn aller fuͤnf oder ſechs Mi⸗ 
auten unter fuͤrchterlichen Schmerzen einige Tropfen 
Urin zu laſſen; ſeit langen Zeiten wußte er nicht mebr, 
was der Schlaf von einer Viertelſtuade ſei; groͤßten⸗ 
theils aus einem zaͤhen Eiter beſtand ſein Waſſer; He⸗ 
morhoidaliſche Zufaͤlle, die ein einziger, in froher Ge⸗ 
keilſchaft +} sugebradter Abend in ihtem ordentlichen 
J Gange 


) Et hatte nemlich mit einem ſeiner Freunde, der Lans drauf 
Hochzeit machen wollen, ben von den Bauern ſogenanten 
Rammel⸗Abend begangen; tp ſreilich etwas ſtark Wein 
aczecht geworden war, und wo er aleich drauf Blut uri⸗ 
nirt hatte. | 








Gonberbarer Traum.  xr9 


Gange unterbrochen, waren der Grund biefes Uebels; 
cine große Menge von Doltoren hatt er ſchon befrant . 
und gebraucht; keiner ibm zu helfen vermocht. 9 
Auch der Droit, ben nuſer Arzt ihm gab, war — 
gat leiner. Er geſtand ihm ſrei herans: daß et, bef 
der langon Einwurzeinug dieſes Uebels, bei dein Alter 
des Krauken und bei den vielen mislungnen Verſuchen 
audrer Aerzte, ben Schaden fuͤr unheilbar halte. Aber 
der Leidende, der nach gewoͤhnlicher Sitte der Uugii£s 
lichen, auch im groͤſten Leiden doch von der Sofnung 
nicht Abſchied genommen Dette, mar nicht fo leicht ab⸗ 
guweiſen. — Es ſei hart, erwiederte et, alle Huͤlſe 
Gottes ihm zu derſagen. Er habe nun einmal noch | 
zu dieſem Arzte (ein Sutrauen, und er bitte ihn daher 
inſtaͤndigſt um Arznei unð Auwendung aller moͤglichen 
Mahe:« — Dieſer lezten Bitte Hétte es, cigentiih 
nicht bedurft. Den der gutmüthige Doëtor, durch des 
Kranken Leiden und burd ſeinen treuherzigen Ton und 
Blit aufs innigſte geruͤhtt, dachte wirklich voen Stund' 
an aufs nichts ſehnlicher, als ibm für ſein Zutrauen 
wenn nicht Geneſung, doch wenigſtens Linderung, sn 
verſchafſen; ſchlug bis zum Schlafengehen in allen Buͤ⸗ 
chern und Heften nach; nahm eigne Erfahrung, eignes 
Nachdenken zu Huͤlſe, und war doch mit allen dieſen 
Mitteln nicht fo gluͤllich au finden was ec ſuchte. 
| R4 Inden 


no | Gonbérbans Traum. 


… Qubem er fo fotgenvel mit dieſem Bedanlan ſchafen 
8* traͤumte ihn: Esrathe ihm iemanb den Drelincur- 
tium zu Leſen, fo werde er ſelnes Wunſches gewaͤhrt wer⸗ 

Den, Hier erwachte ve Mie in ſelnem gaunzen Leben 
rrinnerte et ſich etwa von einem ſolchen Arzte, folchem 
Schriftſteller gehoͤrt, geſehn, geleſen au haben; Gleich⸗ 
wohl duͤnkt ibm der Traum ſonderbarz er ſtarb auf, 
zeihnete ben Namen ſich an; und eilte des audern Tas⸗ 
zu ſelnem Freunde, bem betfiorbnen Buchhaͤndler Walther, 
um ihn zu fragen: Ob er einen Autor dieſes Nawmens 
kenne ?. Er erhielt verneinende ntwort. . Ole nut moͤg⸗ 
liche Katalogen wurden nachgeſchlagen; man fand nichts. 
Aber unſer Doktor beſtand feſt drauf: Es folle desfals 
an ble auswaͤrtigen Buchhandlungen in Leiptig geſchrie⸗ 
Ben werden. Walther that es, und ſieh ba zu mei⸗ 
nes ehrwuͤrdigen Freundes eignem Erſtaunen erhielten 
fie nach einigen Wochen einen ziemlich duͤnnen Quart: 
Band, den Drelinconrt, ein Franzoſe, ein Mann, von 
dem ſie in ihrem Leben kein Wort gewußt, unter dem 
Titel Opera medica geſchrieben hatte; noch meÿr, 
es fand fich in dieſem Buche wirllich ein Mittel, durch 
welches der Krauke ſo weit genaß, daß ar oft nachber 
qu zwei Stunden an der Tafel ſeines Ebelmanns ganz 
sue Beſchwerde ſuen Fonte, den wife Theil ſeiner 

ii tr 2 jt: @mers 
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Echmerzen verlor, und ſein Leben bi auf vier und ſieb⸗ 
sig Sabre brachte. _ 

Wie man dieſen Tranm doch bis au einer ee gebifes 
Art von Ruͤkerinnerung drehen und zwingen wird, bas 
begteif ich zwar wohl; aber. mit der groͤßten Urbetztu⸗ 
gung verſichert mein Waͤhrmann wenigſtens, nie etwas 
vorher von dieſen Drelinconst gehoͤrt noch gewußt au 
fes; out an. Vans von Wahrheitsliebe iſt er ſicher⸗ 

RS PE Menner. 
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D... von à Germ Pigot su Vork beobachtete verinden 
liche Stern ift » (Eta) im Autinous. Die Periode der 
Veraͤnderung fist et.auf-fichen age ſechs Stunden 
und zwar dauert davon ſein voͤlliger Glanz vier und 
ſein ſchwaͤchſtes Licht drei Tage. D Die Abwechslung, naͤm⸗ 
lich der Uebergang vom ſtaͤrkſten zum ſchwaͤchſten Licht, ge⸗ 
ſchieht in weniger als vier und zwanzig Stunden. 


Nekers 








12 Aussug von men Briefe. 


Nelers Werk iſt alordings ein wahrer des gruͤnd⸗ 
licher Kentniſſe Frankreichs und ſtatswirthſchaftlicher Un⸗ 
terſuchungen. Mit Vergnuͤgen laſſe id bem Verfafſer Ge⸗ 
tedtigteit wiederfahren, ob ich gleich Urſache haben Fonte, 
ein werig daruͤber ungrbolten zu ſeyn, daß er Den vou 
aux boſtrittenen Grunbfas der Phiſtokraten: Aile Abga⸗ 
ben fallen auf den Ertrag der Oxrundſtuͤkke guruͤk fit 
wahranmimt u. ſich ledglich mitber Behandlung der man⸗ 
nigſaltigen Mißlichteiten bei der Anwendung der dataus 
gezogenen Folgen, einer einzigen Auflage, beſchaͤftiget. 

Iſt denn Grauns Te Deum, das Breitlopf für den 
hleſigen Hof drukt, noch nicht fertig? 

| *  ., V. Vr. 
Dru kfehler 
im vorigem Heft. 
G. 154 3 14 L bie Taufe erlebten, + m4 erles 
en. 
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Sarline 





Du Huſſah, der Hochllang vom Horne 
verſtoͤrte das Wild aus der Bucht, 

bui ging's uͤber Steken und Dorne, 

hui gings uͤber Huͤgel und Schlucht; 

doch ſeht, in der grimmigen Heze 

zerſprengte der Jagdhirſch die Nezze, 

drauf zogen die Durchlaucht entahtmet und leer 
nach Hauſe, Graf Alfons ritt neben ihr her. 


Nicht fern von den ſchnaubenden Roſſen 
ging einſam Karline vorbei, 
empor, wie die Weiden geſchoſſen, 
und hold, wie der laͤchelnde Mai: 
„Bliz! rufte der Prinz aus, Herr Ritter, 
„das Döoͤkchen iſt warlich nicht bitter, 
„mich deucht, bas iſt gar ein ſtattliches Wild, 
„dran haͤtt id ed. lieber mein pen sefti. 


Quartalſch. III, J. 343. 4 naum, 


* 9 | K arline. 


„Hum, ſchnurte der Hofſchranz, vom Sprechen 
num Thun iſt die Stiege nicht weit; 
„Was gilt's, Ihro Durchlaucht, Sie brechen 
nbas Roschen Der Unſchuld noch heut? — “ 
Topp Alter, die Boͤrſe mit blanken 
„Dubkaten ſoll treulich dir danken, 
verſchaffe bas Roͤschen, ich ſchaffe den Lohn —“ 
Drauf ſprengte Graf Alfons in Elle davon. 


Er fand ſie am rauſchenden Wehre, 
gelagert auf wankendem Moos; 
da rief er: „kom Maͤdchen, und kehre 
nuit mit in das fuͤrſtliche Schlos. 
„Dort iſt dir zu Freuden und Frieden 
vfüt heute was ſuͤſſes beſchieden, 
naufl Eile, did ladet des Fuͤrſten Gebot —« | 
Da wurde das Maͤdchen, wiek Scharlach, fo rot. 


n Run ſtraͤubſt bn did, Naͤrrchen, ſo wie, 
„ die Hoheit erniebriget fic, 
„der Fuͤrſt bat fuͤr Tanſende Kuͤſſe, 
„doch ſpart er fie alle für dich; 
„Solſt wohnen fn ſpiegelndem Zimmer, 
mfoift prangen in Glitter und Flimmer, 
_ nfoift haben vollauf, was dein Herze begehrt, 
nauf Naͤrchen! wohl iſt es Belinnens noch werth! 
So 


—m— —— 


— — — — — = 


Karline. | 35 


Go koſ't er, foloft er Sie lauge, 
doch blieb Karline nut taub, 
da madt er gar heis ibr, und bange, 
Da fprad er von Kerler und Raub, 
er wuſt es fo kuͤnſtlich au wirren, 
zu drohen, zu bitten, zu lirren, 
bis endlich an Sin und Gedanken betaͤubt, 
das flatternde Taͤubchen nicht laͤnger ſich ſtraͤubt. 


Raſch wurd' auf den Gattel des Grafen 
gehoben die Liebliche Laſt, 
nur wenig Minuten — da trafen 
Sie ein in des Fuͤrſten Pallaſt. 
Schon fanfen die daͤmmernden Schatten 
hernieder auf blumichte Matten, 
ſchen hatte der Prinz, auf ſein Sopha gelehnt, 
ſich lang nach der ſuͤſſen Umarmung geſehnt. 


Da walte der Schleier, da wankte 
Rarline zum leiſen Gemach; 
Wohl gruͤſte der Prinz Sie, doch dankte 
Sie nur mit gebrochenem Ach! 
Und als er bas Aermchen ihr druͤkte, 
da ſchlugen die Pulſe, da blikte 
fo düfter ibr Aug aus dem Schleier hervor, 
drauf bat fie den Prinzen um gnaͤdiges Obr. | 
A 2 Zwar | 


4 Karline. 


„Zwar lom ich in naͤchtlicher Stunde, 
not nimmer zu Kuͤſſen und Scherz, J 


denn unter der toͤdlichſten Wunde 3* 
„verſchmachtet mein blutendes Herz! J 


„Wolt ihr die Unſchuld vernichten, 

nfo moͤge der Himmel euch richten, 

nfo leſet ihr einſt im entfalteten Pub 

nvon Tochter und Mutter den raͤchenden Fluch. 


„Denn wißt, baf aidé fie sn beruͤken 
„ein ſchlauer Verraͤther ſich fand; 
„Wohl baut er ihr goldene Bruͤken, 
„doch waren's nur Bruͤken von Sant. 
„Einſt wurd ich in Jammer gebohren, 
„dann ſtopfte der Unhold die Ohren, 
und fand an dem Hofe gewaltigen Schuz, 
„dort bot er der nakten Gerechtigkeit Truz. 


„ Drum woit ihr Die Unſchuld vernichten, 
„ſo komm' ihr Geſchrei über euch, 
„doch ſoll euch der Himmel einſt richten, 
„ſeid ſelbſt an Gerechtigkeit reich. —“ 
Und ſiehe, wie Schlooſen die Halmen 
in wachſender Fuͤlle zermalmen, 
fo ſchlug bas Maͤdchen mit thraͤnender Flut 
zu Boden den fuͤrſilich erhabenen Mut. 


Es 


Karline. 


Es quoll ihm im Herzen die Milde 
fo rein mis ein blanfer Kriſtal, 
et {ab in des Coͤchterleins Bilbe 
det Mutter nur frellibern Sal, 
da ris er aus taumelnden Schlummer 
ben lange verbarfteten Kummer, 
ba wolt et zu · Chren bringen ben Stam, 
aus dem einft der Fruͤchte fo Lieblichſte Fam. 


Die Mutter, ein Weib ohne Label 
erſchien auf des Fuͤrſten Geheis, 
ſie kannte nicht Ahnen und Adel, 
doch naͤhrte ſie Arbeit und Fleis. 
Nun durft unter purpernen Defen 
nicht laͤnger, fit Falſchheit verſielen, 
es loͤſte das Raͤthſel ſich klar und geſchwind, 
da war Karline Graf Alfonſens Kind. 


„Graf Alfons — ba Font er bic Hffen, 
„ſo fei er dir iezo beſcheert; 
n Gin Ritter Lan faufen und praffen, 
„doch haͤlt er fin, was er beſchwoͤrt; 
„Auf heute! Du wakerer Freier, 
„auf heute zu Galla und Feier —“ 


Graf Alfons ſprang mutig au hohlen ſejn Go, . 
doch hohlt ec für diesmal fit kaͤrglichen Sold. 


A3 


4 


6: : S$arline. 


Er mufte mit Wapen und Namen 
und Ringe beguͤrten die Braut ; - 
Der Vriefter ſprach Seegen und Amen, 
ba waren Sie belbe getraut. 
Nun fluͤſterte hoͤniſch und leiſe 
der Fuͤrſt ihm die vorige Weiſe: 
„Verſchaffe das Roechen, id ſchaffe den Lohn —“ 
Doch ſchlich Graf Alfons beſchaͤmt ſich davon. 


Wohl drehten die Edelmans Grillen 
ein Weilchen den Kopf ihm im Kreis; 
doch wuſte ſein Weib ſie zu ſtillen, 
ſie Liebt” ibn gar iunig und heis. 
Das Roͤschen, bas herb' ibn geſtochen, 
wurd auch ſonder Weile gebrochen, | 
doch nicht vou bem Pringen — ein Cbelman Fam, 
der Blaͤtter und Vithen in Ehren ihr nahm. 


Rp. Beker. 
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Ein zweiter Traum, Der aber keiner 
Auslegung bebarf. 
(Fortſezung.) 


La 





Las uns bei dem leztern anfangen! Wozu uͤberhaupt 
Tod, fragſt du, in dem Reiche des Almaͤchtigen, in 
dem Plane des Alweiſen? Wir muͤſſen zufoͤrderſt den 
Sinn dieſer Frage genauer beſtimmen! Die Frage 
kan hier nicht das bedeuten, wozu in der Welt uͤber⸗ 
haupt Vernichtung, gaͤnzliches Aufhoͤren von Kraft: 
thaͤtigkeit ſei? Es iſt eine von allen denkenden Koͤpfen 
ſchon laͤngſt eingeſtandne Wahrheit, daß in der ganzen 
Natur kein einziger Beſtandtheil derſelben umkomt. 
Zwar ſiehſt du alles in beſtaͤndiger Bewegung und Ab⸗ 
wechſelung, in einer Art von beſtaͤndigem Kreislauf 
und Fluß. Du ſiehſt Menſchen, Thiere, Pflanzen, 
entſtehen, wachſen, reifen, wieder verbluͤhen „und 
endlich verweſen; hier loͤſen ſich Ganze auf, und dort 
vereinigen ſich die aufgelbfien Theile mit neuen Ganzen; 
eine Generation neigt ſich zu ihrem Untergange, in⸗ 
deſſen ſchon wieder cine neue sum Leben hervor ſproßt: 
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die ganze Natur gleicht in biéfér Hinſicht einem ge⸗ 
dreheten Rade, an welchem dem Auge des Zuſchauers 
von Augenblik zu Augenblik neue Punkte ſichtbar wer⸗ 
den, : indeſſen andere vor ſeinem Geſichte wieder der⸗ 
ſchwinden. Schon laͤngſt iſt der irdiſche Korper des So⸗ 
krates nicht mehr, aber die Atome, welche ihn bilde⸗ 
ten, ſind noch iezt in der Natur, (ind nur mit unzaͤh⸗ 
lich verſchiedenen Maſſen der Koͤrperwelt vermiſcht, 
find in unzaͤhliche Punkte des Univerſums gerftrent and 
vertheilt. Ueberall in der Natur ſcheint Tod, aber 
auch uͤberall Auferſtehung. Die Formen wechſeln, aber 
der Stof bleibt. Nichts ſtirbt in dieſem Sinne in 
dem Reiche des Almaͤchtigen, und in dem Mans des 
Alweiſen iſt kein Tod. Aber ohne Zweifel ſoll der 
Sinn deiner Frage Diefer fepn: Wozu die Trennung 
der Seele vom Koͤrper? wozu der Uebergang aus einem 


Zuſtand in den andern? wozu der ſo kurze Aufenthalt 


des Menſchen auf Erden? Wenn ihr einmal durch die 
Wunder der Natur von der Wahrheit uͤberzeugt wor⸗ 
den ſeid, daß ein hoͤchſt weiſer Regierer der Welt lebt, 
wenn ihr einmal die Widerſpruͤche und Ungereimtheiten 
in ihrer ganzen Staͤrke gefuͤhlt habt, welche daraus ent⸗ 
ſtehen wuͤrden, wenn ihr eine geordnete Welt ohne 
Gott annehmen woltet, und wenn ihr auf der andern 
Seite bedenkt, wie unmoͤglich es einem ieden endlichen 
Weſen 


2 
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Weſen ſeyn muf en Plan des Alweiſen gong zu 
dberféauen, und fé, wie er, alle mannichfaltigen Be⸗ 
dziechungen der Dinge und ſelbſt Die entfernteſten Fol⸗ 
gen ſeiner Veranſtaltungen au uͤberſehen; wenn ſelbſt 
die erhabenſten Geiſter Grenzen ihrer Einſichten und 
einen noch hoͤhern Verſtand, als der ihrige iſt, uͤber 
ſich erkennen muͤſſen; fo ift. nichts natuͤrlicher, als daß 
auch ihr, auf weicher Stufe der Erlentniß ihr auch ſte⸗ 
ben moͤget, immer noch manche Fragen unaufloͤslich fin⸗ 

, det, und daß auch euch, ihr Kinder der Erde, in den 
Rathſchluͤſſen des Ewigen vieles nnerklaͤrbar und unbe⸗ 
greiſlich bleiben muͤſſe. Zwar thut ihr, als verſtaͤndige 
Weſen, nicht Unrecht daran, wenn ihr uͤberal unterſucht, 

| woher iedes entfpringe, und wohin es abziele. Aber 
wenn ihr denn bei dieſen Unterſuchungen fo manches 
Woher? und Wozu? nicht begreifen koͤnnet, fo huͤtet 
euch, die von eurer Natur unzertrenliche Unwiſſenheit 
zu einem Grunde des Zweifels an der Weisheit des 
| Ewigen zu maden, Ich erinnere mich, ſchon damals, 
als ich auf Erden den Sokrates umſchwebte, ſehr oft 
dergleichen Fehlſchluͤſſe gehoͤrt zu haben. Ich ſehe hier 

ober ba keinen Zwek, keine Abſicht, fo ſprach maus 

cher lurzſichtiger Sophiſt, mithin iſt auch feine vor⸗ 
handen, folglich iſt in der Natur manches zweklos, 
uüberfluͤſſig oder gar ſchaͤdlich, folglich koͤnte manches 
As br, 
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beſſer, volfommener eingerichtet eva; jolglich liegt der 
Welt kein weiſer Plan sum Grunde, und es giebt kei⸗ 
nen hoͤchſt weiſen Regierer der Welt. Was meinſt bu? 
iſt dieſes wohl richtig geſchloſen? 


| Min! ſagte ich. GS ih nichts Begreiftider, alé 
daß fuͤr ben Verſtand enbliber Geiſter viele Faͤlle vor⸗ 
kommen, die ihnen, zum wenigſten eine Zeit lang, 
unerklaͤrbar ſcheinen, und uͤber welche fie ſich keine an: 
dere Auskunft zu geben wiſſen, als dieſe, daß nicht 
alle Rathſchluͤſſe des Ewigen fuͤr ſie erforſchlich ſeyn 
roͤnnen. Ich ſehe es ein, wie ungereimt es iſt, eine 
regelmaͤßig gebildete, eine regelmaͤßig fortlaufende 
Welt ohne einen Gott anzunehmen; aber ich ſehe kei⸗ 
ne Ungereimtheit darinne, daß das Endliche die Ab⸗ 
ſichten des Hoͤchſtweiſen oft nicht faſſen, oft nicht ein⸗ 
mal errathen koͤnne. Vielmehr iſt dieſes eine noth⸗ 
wendige Folge eines ieden eingeſchraͤnkten Verſtandes. 


Gut! antwortete mein Gefaͤhrte. Laß uns um 
iene algemeinen Saͤzze auf deine Frage auwenden. Go⸗ 
test, wir ſaͤhen gar keine Urſachen ein, warnm über: 
haupt mannichfaltige Klaſſen, und Verſezzungen der 
Geſchoͤpfz aus der einen Klaſſe in die andere, warum 
Verwandelungen nothwendig ˖waͤren, fo wuͤrde uns die⸗ 
ſes doch keinesweges das Recht geben, von dem Mangel 

unſerer 
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ufferer Einſicht auf ben Mangel weiſer Abſichten zu 
ſchlieſſen. Wunder der Weisheit liegen vor euch, aber 


Beweiſe von der Zwekloſigkeit iener Verwandelungen 


find nicht vothanden. Die Frage wuͤrde alſo hoͤchſtens 
unter dielenigen Fragen gehoͤren, melde vielleicht nur 
fuͤr den Verſtand deslenden aufldslich ſind, welcher das 
Ganze uͤberſchant, welcher allein beſtimmen kann, wel⸗ 
che Einrichtung fuͤr die Natur eines ieden einzelnen 


Individaum's, und für alle Individuen in Verbindung 


unter einander Die beſte und begluͤkkenbſte iſt. Go viel 
aber iſt doch wohl leicht einzuſehen, daß der Menſch, 
welchem die Erde zu ſeinem erſten Wohnort angewie⸗ 
ſen wurde, auch gerade einen ſolchen Koͤrper bekom⸗ 
men mußte, der nur fuͤr dieſen Planeten, fuͤr dieſe 
Luft, für dieſe Atmoſphaͤre u. ſ. w. ſich ſchikte; ein ie⸗ 
der anders eingerichtete Koͤrper koͤnnte dem Menſchen 
hier nicht dienen, koͤnte nicht die gehoͤrigen Cinbrürte 
von den aͤuſſern Dingen annebmen, noch koͤnte die 
Seele durch ihm auf eine ihrer Erdbeſtimmung anges 
meſſene Art auf We duſſern Gegenſtaͤnde wirlen. 

Es iſt wahr, er entwilkelt ſich langſam, dieſer 
Koͤrper! wimmernd -fängt-ber Menſch fein £gben an; 


aber eben dieſes Wimmern, von welchem der Wim⸗ 


mernde ſelbſt noch nicht viel weiß, wird für bn eine 

Quelle manvichfaltigen GR, Eben dieſes huͤlfloſe 
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Wimmern erweicht die Seelen der Horenden, ſedert 
fle au Mitleid, zum Beiſtand auf; wie von einer Art 
von ſimpathetiſchem Zauber ergriffen, eilen fie dem 
kleinen Unmuͤndigen zu Huͤlfe; aller Herzen werden für 
ihn ſchon im voraus eingenommen, aller Haͤnde ſind 
fuͤr ihn beſchaͤftiget, und ſo iſt das erſte Gebot, wel⸗ 
ches die Natur ihm einpraͤgt, wozu die Natur ibn ges 
woͤhnt und erzieht, dieſes, ehre die Menſchheit? — 
Es iſt wahr, daß die Seele mit dem Korper auf das 
innigſte vereinidet iſt, und daß dieſer, fo su ſagen, 
das Band abgiebt, an welchem iene geleitet wird; aber 
daraus folgt doch offenbar nur fo viel, daß die Seele 
ohne ihn freilich nicht meht auf Erden ihre Funltionen 
ſo wie vormals fortfenen fan, Aber folgt daraus wohl 
au dieſes, daß ſſe auf ewig anfhoͤren muß, ein geiſti⸗ 
ges Weſen su ſeyn? Iſt der grobe, irdiſche Koͤrper 
der einzige moͤgliche in bem Reiche der Schoͤpfung ? 
muß die Sphaͤre der Wirkſamkeit eurer Seele gerade 
von einem ſolchen Werkzenge beſchraͤnkt werden, das, 
wie euer Koͤrver, geftaltet KE: Son nicht, wenn ein 
denkendes koͤrperliches Siſtem moͤglich waͤre, ſelbſt ein 
ſolches Siſtem nach bem Plane des Ewigen und nach uns 
unbekanten Natargeſezzen mit der Zeit als beſeelt wieder 
hergeſtelt werden? Wie viele moͤgliche Faͤlle bleiben 
Auf dieſer Seite denlbar & aber mie undenkbar bleibt es 
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anfber aubern, die Geiſter uͤberhaupt für nichts als 
flbtige, blendende Erſcheinnngen zu balten? . .., 
Es iſt wabr, daß die Seele ieden Zuſtand des Koͤrpers 
fuͤhlt, daß iede ſeiner Veraͤnderungen auch ſie trifft; 
daß fle leidet, wenn er erkrankt, und daß beide gleich 
nothwendig ben ganzen Menſchen ausmachen; aber 
eben ſo muß es ſeyn, wenn der Koͤrper das Band vor⸗ 
ſtellen ſoll, durch welches ſie mit der aͤuſſern Welt 
in Gemeinſchaft tritt; wenn er gleichſam den Spiegel 
abgiebt, durch welchen es ihr vergont iſt, die Welt 
anzuſchauen, und von ihr angeſchaut zu werden. Eine 
Seele, deren Richtungen und Kraftaͤuſſerungen mit den 
Thaͤtigkeiten ihres Koͤrpers nicht gleichen Schritt hiel⸗ 
ten, eine Seele, die ven dem Zuſtande ihres Koͤrpers 
oft nichts wuͤßte, wuͤrde offenbar eine Menge von Er⸗ 
fabruugen weniger einſammeln; wuͤrde weniger ihre 
Kraͤfte uͤben, wuͤrde ſich unnoͤthigerweiſe einen großen 
Theil ihres Daſeins in einer Art ton Lethargie befin⸗ 
den. Veſſer iſt es, daß ſie zu Zeiten, ſelbſt durch leiden⸗ 
de Perioden — in der Erinnerung einſt Quellen ihres 
Vergnuͤgens — hindurch geht; beſſer, daß ſie auch ge⸗ 
gen Leiden ſich nach und nach ſtaͤrken lerut, als wenn fe 
eines tuv'immer unterbrochenen, unzuſammenhaͤngenden, 
zerſtuͤkkelten Daſeins genoͤſſe. Der Koͤrper iſt demnach 
um der Seele willen, dieſe nicht des Koͤrpers wegen 

vorhan⸗ 
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vorhanden; und ſo groß auch ble Macht iſt, mit wel⸗ 
cher dieſer auf iene wirkt, ſo iſt doch die Macht iener, 
mit welcher fie auf ben Koͤrper zuruͤkwirkt, nicht geringer, 
.oft groͤßer. Dieſer ſteht uur immer zwiſchen zwei 
Kraͤften mitten iune, er iſt, fo au ſagen , der Schau⸗ 
plaz, auf welchen die Kraͤfte der aͤuſſern Gegenſtaͤnde 
und die ruͤkwirkenden Kraͤfte der Seele ihr Spiel dufs 
ſern; die Eindruͤlke, welche er der Seele zufuͤhrt, find 
nie ganz ſein; immer mußte er ſie halb von ben aͤuſ⸗ 
ſern Gegenſtaͤnden entlehnen, mußte bewußtlos und 
leidend ſich fn Thaͤtigleit ſezzen und neue Richtungen 
derſelben von der Seele erwarten. Dieſe allein faͤngt 
iene unzaͤhligen Einwirkungen in ſich auf, finbet und 
beſchaut nur immer in ſich ſelbſt eine Welt, ſchaft aus 
todter Bewegung Gedanken, und bereitet ſich ans fühl⸗ 
loſer Maſſe eine Quelle von Genuß. Freilich wird ihr 
Gang regellos, ſobald das Spiel der Organe regellos 
wird. Allein dieſes iſt nur ſelten der Fall, und wuͤrde 
der Weisheit des Ewigen nur alsdann widerſtreiten, 
wann Burs dauerndes Erdenleben Die einzige und lezte 
Beſtimmung Gluͤkſeligkeitsfaͤhiger Geſchoͤpfe ſeyn ſollte. 
Weißt du die kuͤnftigen Schikſale gines ungluͤklichen 
Wahnſinnigen ſchon iezt au berechnen? oder iſt es mit 
der Annahme eines weiſen Gottes durchaus widerſpre⸗ 


chend, daß iene ſeltenen Erſcheinungen in der Natur 
[nur 
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aut darum zugelaſſen werden, um nod groͤßere tlebel, 
welche auſſerdem eingetreten ſeyn wuͤrden, zu verhuͤten, 
oder uͤberwiegendes Gute fuͤr die Menſchheit zu bewir⸗ 
ken? Und vergiß es nie, Freund! daß hundert Jahre 


Erdenlebens, gegen die Ewigkeit gehalten, noch lange 


nicht ſo viel ſagen wollen, als ein Tropfen Waſſers 
gegen den unermeßlichen Ocean. — Auch das, daß 
die Seele dieſen Koͤrper nicht auf ewig behaͤlt, daß 
fie ſich mit der Zeit wieder von ihm trennen, daß der 
Menſch ſterben muß, dieſes fuͤhrt ein zwiefaches Gute 


bei ſich, eines fuͤr das Ganze, das zweite fuͤr das ein⸗ 


zelne Individnum. Fuͤr das Ganze: denn baburd, 
daß Menſchen ſterben, wird immer andern und andern 
Generationen Plaz gemacht, die zuſammen und auf 
einmal das Erdengluͤk unmoͤglich genieſſen koͤnten. 
Denke ſelbſt, wie das Menſchengeſchlecht beſtehen koͤnte, 
wenn alle Die Millionen Geborner und Geſtorbener nebſt 
den noch fünftig Erzeugten zugleich auf der Erde le⸗ 
ben ſolten! Fuͤr das einzelne Individuum: denn 
daburch daß unſere Seele zu neuen Veſtimmungen ge: 
rufen wird, erhaͤlt fie unzaͤhliche neue Erfahrungen und 
Kentniſſe, lernt das Univerſum sen noch andern und 
weit wichtigern Seiten kennen, lernt ihre Kraͤfte auf 
neue Arten uͤben, ſtaͤrkt ſich immer mehr und mehr 
in der ſeligen Ueberzengung eines hoͤchſt weiſen Regie⸗ 

rers 
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rers der Welt, wird ſelbſt immer weiſer, immer gluͤk⸗ 
licher. Iſt nun die Klage der Sterblichen uͤber den 
Tod wohl noch gegrundet? 


4— 


Bon dieſer Seite, von der du ibn vorftelſt, fref: 
lit nibt! mar meine Antwort. Aber warum fübrt er 
gerade fo viel Schauderliches für uns bei fit? Der 
ftarre, entftelte, faulende Koͤrper, die Schmerzen, wel⸗ 
de dem Tod gemeiniglidé vothergeben, die Trennung 
von unfern Freunden, Verwandten, und allem, was 
der Erde einen fo grofen Werth für uns gab, alles 
daë mat, daß wir in der Natur nichts Schreklicheres 
kennen, als den Tod. 


Bleibe nur nicht bej dem erſten ſinlichen Eindruk 
ſtehen, welchen der Tod auf did macht, ſagte der Ge⸗ 
nins, und id bin Dir gut dafuͤr, das Schrekliche deſ⸗ 
ſelben wird faſt ganz verſchwinden. Der entſtelte Leich⸗ 
nom eurer Mitbutter lan es euch tief einpraͤgen; wie 
weit hoͤher die Seele, als der Koͤrper, wie weit hoͤher 
Einſicht, Weisheit, Tugend, als Schoͤnheit, Staͤrle, 
Wohlleben, zu ſchaͤzzen ſind. Er fault; denn er iſt 
nicht mehr das Werkzeug, nicht mehr Die Wohnung 
eines in ihm befindlichen denkenden Geiſtes, nicht mehr 
bas Band, welches Die Seele mit der Erdenwelt ver: 
bindel aber ihr Font ben für die Lebendigen daraus zu 

beſor⸗ 
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beſorgenden Nachtheilen leicht zuvorkommen, wenn ibr 
die Aufloͤſung ſeiner Theile durch Feuer beſchleuniget, 


oder ibn ſern von der menſchlichen Geſelſchaft in die 


Erde verſchart, wo er noch Tauſenden von Wuͤrmern 
zur naͤhrenden und erquikkenden Speiſe dient. Freilich 
ſind die Vorboten des Todes gemeiniglich ſchmerzhaft. 
Aber bedenke, wie viel oft gerade dieſe ſchmerzhaften 
Zuſtaͤnde zur moraliſchen Bildung des Leidenden und 
Der Mitleidenden beitragen! bedenle, daß die Schmer⸗ 
zen für den Leidenden oft lange nicht fo quaͤlend ſind, 
als ſie es Dem blos auf ben zullenden Koͤrper gehefte⸗ 
ten Ange des Zuſchauers ſcheinen; bedenle endlich, daß 
ieder Leidende entweder ſeine Troͤſtungen hat , die ihm 
das Leiden ertraͤglicher machen, oder daß das Gefuͤhl 
ſeiner Schmerzen, ſelbſt durch die Staͤrke derſelben er⸗ 
ſtikt wird! — bedenke dieſes alles, und ſage, ob der Tod 
nicht viel von bem Schauer, welchen er einiagt, verliert? 
Das, was dem Tode den traurigſten Auſtrich ges 
ben koͤnte, iſt ohne Zweiſel die Trennung von euern 
Freunden und Geliebten. Aber auch hier fehlt es an 
Betrachtungen nicht, welche das dabei befindliche Bit⸗ 
tre, mildern und verſuͤſſen kͤnnen. Kenſt bu einen 
feierlichern Auftrit, eine erhabenere Szene in der Na⸗ 
tur, als das Ende eines Gerechten? Er wußte es, 
daß ihm Freunde, Guͤter, alles, was ihn auf Erden 
Quartalſch. III. J. 3. 53. B er⸗ 
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erfreuen konte, nur geliehen waren, er gewoͤhnte ſich 
zeitig, ſie nie ſo zu betrachten, als ob ſie ihm auf ewig 
geſchenkt waͤren; oft fragte er in einſamen Stunden 
ſein Herz, wie? wenn dir dieſes; wie? wenn dir ie⸗ 
nes genommen wuͤrde? So bereitete er ſich auf alle 
die niederſchlagenden Faͤlle vor, die ihn trefeu lonten: 
mit Ergebenheit in den Willen des Ewigen ſah er Va⸗ 
ter, Mutter, Kinder, Bruͤder, Freunde, durch den 
Tod von ſeiner Seite geriſſen; und nun epblid, da 
Die Reihe auch {bn trift; ba der Tod auch feiuen Na⸗ 
men ausruft, ermannt er frine leidende Gecle, fübit 
Nes, daß er ſeine Geliebten verlaſſen muß; fuͤhlt es, 
daß die ihm ſchaͤzbarſten Guͤter der Erde fuͤr ihn von 
nun an vernichtet ſeyn werden; fuͤhlt es, daß ſelbſt 
ſein Koͤrper, der ibm fo viele Freuden zufuͤhrte, 
wieder abgefodert wird. —˖ Seid ruhig, ſagt er 
mit ſchwacher, zitternder Stimme zu ſeinen trauern⸗ 
ben Freunden, ſeid tubig, meine Lieben, und kla⸗ 
get nicht! Habt Dank für alle die Freuden, die ihr 
mir gabt, für die Riche, mit bec ihr mein Schik⸗— 
ſal erleichtertet, für alle iene beitern Tage und Stun⸗ 
den, Die id mit euch in Zufriedenheit und Unſchuld 
durchlebte! habet Dank, ſelbſt fuͤr dieſe Thraͤnen, die 
ihr um mich weint! fie find mir die ſicherſten Dents 
maͤler eurer Zaͤrtlichkeit; wir wußten es wohl, daß 
wir 
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wir ihrer einſt bei unſerer Trennung vergieſſen wuͤrden. 
Ich ſterbe, aber ich ſterbe gern, weil ich in euern 
Armen entſchlafe. Und nun maͤßigt euern Schmerz! 
ſeid ruhig, und hemmet den Strom enrer Zaͤhren! 
laßt einzeln fie, aber nach Jahren noch, um mich flieſ⸗ 
ſen! nehmt ihn hin, den lezten Segen, den euch mein 
erſterbende Mand ertheilen Fan, ben lezten Druk mei⸗ 
ner erkaltenden Hand, den lezten Kuß meiner bald auf 
ewig geſchloſenen Lippen! Seid ruhig, denn — der 
Ewige lebr. Er lebt, und wird mich und euch ſelbſt 
nach bem Tode noch auch leben laſſen. Dankt ibm für 
die Guͤte, die euch mit, mich euch fo lange erhielt! 
Trauet auf ibn, auch wann ich nicht mehr bin! Er 
leite euch durch euer Leben, und ſtehe euch einſt in 
euerm Tode bei, ſo wie er mir iezt in dem meinigen 
beiſteht! lebt wohl, ihr Theuern, lebt wohl!.... 
Noch einmal blikt er gen Himmel, betet fuͤr die Sei⸗ 
nigen, und ftétbt. . . . . Sage mir, Freund, heißt 
bas, (einen Geiſt iammernd ausbauden? Blos ber 
Mange des Bertrauens auf den, der end werden ließ, 
Lan euch die Trennung von den Eurigen fo febr erſchwe⸗ 
ten: und oft entfpringt eben diefer Mangel aus keiner 
anbern Quelle, alé baraus, daß fit eure Phantafie 
fein eigentlihes Bild von euerm Hinftigen Suftande au 
entwerfen vermag. Die gaͤnzliche Unwiſſenheit, wié 
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eu in aͤrrer neuen Beſtimmung zu Muthe ſeyn wird, 
verleitet euch leicht zu dem Zweifel, ob audy uͤberhaupt 
ein kuͤnftiger Zuſtand ſeyn werde. Wo eure Phantaſie 
nicht malen fan, da glaubt fie nicht; fo wie fie hinge⸗ 
gen au left und au viel glaubt, ſobald fie nur burd 
finfihe Bilder getaͤuſcht wird. Gern realifirt ſie iedes 
ihter Phantome, aber eben ſo gern vernichtet ſie auf 
der andern Seite alles, was ihr nicht gerade unter ei⸗ 
ner ſiguͤrlichen Geſtalt erfeint. Nur vermoͤge dieſes 
Hanges der menſchlichen Einbildungskraft finden Schwaͤr⸗ 
merei, Aberglauben, und ſelbſt die nngereimteiten 
Maͤhrchen bei euch fo leicht Eingang und Anhaͤnger; und 
der gruͤndlichſte Koyf; Die bündigfien Beweiſe werden 
gegen die Blendwerke des Gauklers, der eurer Cin- 
bilbungéfraft Feſſeln anzulegen weiß, bel end allemal 
verlieren. Laß Dichter und Reduer, oder auch nur 
Augurs und Hierophanten den kuͤnftigen Zuſtand, ohne 
alle weitere Beweisgruͤnde, bis auf die kleinſten Schat⸗ 
tirungen euch malen, und ſchon fuͤhlt ihr den Glauben 
au iene ertraͤnmten Beſchreibungen in euch erwachen: 
das Bild ſelbſt vertrit in eurer Phantaſie die Stelle 
aller Beweiſe. Laß hingegen den Philoſophen Gruͤnde 
auf Gruͤnde haͤufen, welche euch ewige Beſtimmung zu⸗ 
fichern, ihr glaubt daran eben ſo wenig, als ihr in 
Mutterleibe an dieſe Welt, in welche iht hervorgehen 

| ſoltet, 
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foltet, geglaubt haben wurdet. Nur der uhter euch 
findet ſich von ſolchen Gruͤnden geruͤhrt, der nicht blos 
mit der Phantaſie, ſondern mit Verſtande su glauben 
gelernt hat. | ! 
Aber vergieb! fiel id bierein: Da efumal die Ge⸗ 
malt der Phantaſie bei den Menſchen fo groß ift; da 
der Glaube fait immer nur von der lebbaften Vorſtel⸗ 
Inug des von iener entiworfenen Bildes abhaͤngt; war⸗ 
um gefiel es dem Emigen nidt, uns ienen Zuſtand noch 
anfhanlicher zu machen? Gewiß wuͤrde dann fein 
Menſch an ſeiner Unſterblichkeit zweifeln; und welchen 
Einfluß wuͤrde dieſes nicht auf die Moralitaͤt der Men⸗ 
ſchen, auf die trene-Befolgung ihrer Pflichten, folglich 
auf ihre Vervolllommung und Gluͤkſeligkeit haben? 
Deine Frage iſt nicht nnerheblich, erwiederte der 
Genius, hoͤre denn, wie ich ſie aufloͤſe. Vor allen 
Dingen bemerle, daß hier der Sinn der Frage nicht 
dieſer iſt: warum der Menſch uͤberhaupt ſo wenig davon 
wiſſe, ob nach dem irdiſchen Leben ihm noch ein ande⸗ 
rer Zuſtand bevorſtehe? ich habe dir vorhin die Gruͤn⸗ 
de angegeben, die uns und euch auf eine ettige Dauer 
hoffen laſſen: und ich hoffe, ſie gnuͤgen. Nur das kanſt 
du wiſſen wollen, warum es ench nicht ſchon auf Er⸗ 
den vergoͤnt iſt, eine anſchauende Kentniß von einem 
zukuͤnftigen Leben zu haben? Es ſcheint dir, als ob 
B 3 dieſe 
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dieſe einen wichtigen Einfluß auf ben Karakter der Men⸗ 
ſchen haben wuͤrde. Aber haſt du wohl auch zweierlei 
dabei bedacht? einmal, ob eine ſolche Grfeutnif von 
euerm zukuͤnftigen Zuſtand and uͤberhaupt moͤglich ſei; 
ſodann, wenn ſie auch moͤglich mére, welche uͤble Folgen 
zugleich daraus entſpringen muͤßten? 
Ihr, die ihr als Erdenbewohner die Welt 

nur von der Seite kent, von welcher Menſchen ſie zu 
faſſen vermoͤgen; ihr, die ihr nurementge Gegenſtaͤnde 
der Natur, und ſelbſt dieſe wenigen nur in fo fern ken⸗ 
net, als ſie mit enern Organen in Beziehung ſtehen; 
nur ſo viel von ihnen wißt, was ſie gerade bei dieſem 
Koͤrper, bei dieſen Eindruͤkken, welche ſie auf ihn ma: 
chen, fuͤr euch ſind; wie waͤret ihr im Stande euch 
vorzuſtellen, wie die Welt end einſt bei ganz andern 
Orgauen erſcheinen wird; welche ganz neue Gattungen 
von Geſchoͤpfen und Gegenſtaͤnden, als dieienigen, wel⸗ 
che ihr test fent, euch .fünftig umgeben werden; wie 
verſchieden ener kuͤnftiger Koͤrper von enerm irdiſchen 
ſeyn, und welche Eindruͤkke er von ienen empfangen 
merde? Die Analogie, nach welcher ihr euch ein sus 
kuͤnftiges Leben denket, kan alſo nur ſehr entfernt (epn, 
und muß fich nothwendig nur auf das einſchraͤnken, was 
ihr unmittelbar in enrer Seele fuͤhlt. Geiſtesthaͤtigkeit, 
mehrere Entwiltelung eurer Seelenkraͤfte, erhoͤhter Ge 
nuß 
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nuf des Dafeins und der Gluͤkſeligkeit — das nur iſt 
es, was ihr Beſtimtes von einem gulünftigen Leben 
mit Grunde zu denken vermoͤgt. Aber hiermit iſt eure 
Einbildungskraft nicht zufrieden; ohne ſinliche Bilder 
zweifelt fie, und doch ſiehſt du, wie unmoͤglich es iſt, 
euch dergleichen ſinliche Bilder davon zu entwerfen.... 
Jedoch, es ſei moͤglich! wuͤrde der Menſch dabei wohl 
gewinnen, oder wuͤrde er nicht vielmehr verlieren? 
Wir wollen ſehn! Erxinnerſt bu dich nicht mancher Zei⸗ 
ten in deinem Leben, wo du eine weit gluͤklichere Lage 
nahe vor dir ſaheſt, als dieienige war, in welcher du 
dich eben befandeſt? | 
O ia! faste id; ich erinnere mid, mebreremale 
in einem bergleiden Salle gemefen su fepn. Oft mar . 
id 3. B. von meinen Freunden, vou Perfonen, welche 
th innigft liebte, weit und lange entfernt, und ertvar: 
tete mit Ungeduld/ die Zeit des Wiederſehens. 
Und wenn bu nun, fuhr der Genius fort, iene 
Zeit im Kurzen als gewiß vorausſaheſt, wie war dir da 
an Mythe? Bliebeſt du in beiner gemvbnlihen Ge: 
muͤthsfaſſung? warteteſt du rubig, bis iene erwuͤnſchten 
Augenbliffe erſcheinen wuͤrden? oder eilten deine Ge⸗ 
danken deinem Gluͤkke zuvor, wurde dir deine Lage nicht 
faſt unertraͤglich, und wurdeſt du nicht, ſelbſt zu dei⸗ 
nen gewoͤhnlichſten Arbeiten, faſt ganz ungeſchitt? | 
8 4 So 
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So iſt es, antwortete ich. Jeder Tag duͤnkte mir 
eine Ewigkeit zu ſeyn, wo ich von meinen Lieben noch 
entfernt war; die Sonne ſchien mir in ihrem Laufe 
QT zu ſtehen, und die Zeit Fam mir nichts weniger, 
als fluͤchtig, vor. Zum Arbeiten war ich auch nicht 
aufgelegt; denn id war viel zu zerſtreut, und mit mei⸗ 
nen Gedanken ſchon viel zu ſehr bei meinen Freunden, 


als daß id einer anhaltenden Aufmerkſamkeit faͤhig ge⸗ 


weſen waͤre. 


Und doch glaubſt du, fragte der Genius von neuem, 
daß es fuͤr den Menſchen nuͤzlich ſeyn wuͤrde, wenn er 
ſich ſchon auf Erden eine anſchauende Vorſtellung von 
ſeinem kuͤnftigen frohern Zuſtande machen koͤnte? 


Ich verſtehe dich, war meine Antwort: ich werde 
den Widerſpruch gewahr, in welchen du mich zu ver⸗ 
wilkeln gewußt haſt: immer ſtelſt du mich mir ſelbſt 
entgegen, und ſchlaͤgſt mich mit meinen eigenen Waf⸗ 
fen. Das Leben wuͤrde uns Menſchen auf Erden bei 
einer ſolchen anſchauenden Erkentniß langweilig, und 
wir wuͤrden zur Erfuͤllung unſerer irdiſchen Beſtim⸗ 
mungen weniger geſchikt werden. Doch — eben be- 
ſinne ich mich — mübte nicht iene Vorſtellung in fo 
fern aud) einen Antrieb zu deſto groͤßerem Fleiße fuͤr 
uns abgeben, in ſo fern wir auf ienes ſeligere Leben, 

ein 
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ein ſo beutlihes Bild wir auch von demfelben mit uns 
hernm truͤgen, b5c nur unter der Bedingung hoffen 
koͤnten, daß mir uns auf Erden redt treu und eifrig in 
der Erſuͤlnug der uns obliegenben Pflichten erwieſen? 


Immerhin, ſagte der Genius, moͤchte diefes der 
Fall ſeyn! die Arbeit ſelbſt wuͤrde dann an ſich doch im⸗ 
mer wenig Reiz fuͤr euch haben; ihr wuͤrdet ſie nur als 
ein nothwendiges Uebel anſehen koͤnnen; als einen bit⸗ 
tern Kelch, welchen ihr etſt ausleeren muͤßtet, ehe ihr 
eigentlicher Gluͤkſeligkeit theilhaft wuͤtdet. Und alle 
Freuden euers irdiſchen Lebens, wie muͤßten ſie hin⸗ 
ſchwinden gegen den Anblik iener edlern Freuden, die 
nach einer Reihe weniger, aber muͤhſamer, Jahre 
Eurer warteten! Wie klein, wie geringfuͤgig muͤßte 
euch auf Erden alles vorkommen! wie geſchmaklos muß 
dem ein Aufenthalt in einer elenden Huͤtte ſeyn, der 
ihn in nicht gar langer Zeit gegen die Bewohnung eines 
herlichen Palaſts vertauſchen ſoll! Nein! der Kontraſt 
waͤre su groß, als daß ihr Erdbewohner ruhig und zu⸗ 
frieden in einer ſolchen Lage ſeyn koͤntet. Und nun noch 
eins! Sage mir, welcher vou beiden ſcheint Dir mehr 
Verdienſt und ein feineres moraliſches Gefuͤhl zu ha⸗ 


ben? derienige, der gute Thaten ausuͤbt, weil er die 


Belohnungen, die Seiner warten, ſchon anſchauend 
B5 voraus⸗ 
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vorausſieht, oder derienige, der ohne eine anſchauen⸗ 
de Kentniß davon zu haben, eben duͤſelben guten Tha⸗ 
ten verrichtet? 

Ohne Zweifel der leztere, ſagte ich; denn ſeine 
Tugend zeigt ſich, auch bei minder lebhaften Bewe⸗ 
gungsgruͤnden, ſchon wirkſam. | 

Du haſt redt geantwortet, erwiederte mein Ge⸗ 
faͤhrte; aber eben deswegen mußt bu auch einſehen, 
daß die Moralitaͤt des Menſchen bei einer anſchauenden 
Erkentniß ſeines zukuͤnftigen Zuſtandes durchaus nichts 
gewinnen wuͤrde. Und hiervon wirſt bu noch mehr uͤber 
zeugt werden, wenn bu bedenkſt, daß, wer nicht ſchon 
auf Erden das Gute lieb gewint, nicht einmal an der 
Vorſtellung fener hoͤhern Freuden Geſchmak finden 
tan. — Zufrieden alſo, daß bu ewig fepn wirſt, 
rluͤgele nicht daruͤber, wie Du es ſeyn wirſt; und, wenn 
iemals duͤſtere Zweifel dich in iener ſeligen Ueberzeu⸗ 
gung ſtoͤren ſolten, ſo denke, daß wenn ein kuͤnftiges 
Leben fuͤr euch auch nur moͤglich iſt, ieder Vernuͤnftige 
dennoch ſo leben muͤſſe, als ob er von der Wirklichkeit 
deſſelben uͤberzeugt waͤre; und daß nur der Leichtſinni⸗ 
ge und der Thor es wagen koͤnten, ſich ſo zu betragen, 
als ob ein anderes Leben ganz unmoͤglich waͤre. Selbſt 
ohne an Unſterblichkeit au glauben, bleibt es Vernunft, 
fo zu leben, daß man einer Unſterblichleit werth ſei 
Nein! 


# 
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Mein! faste id ; keine beunruhigenden Zweifel fol: 
len kuͤnftig meine Seele mehr quaͤlen. Zwar iſt die 
Staͤrke der Ueberzeugung bei uns armen Sterblichen 
nicht sn allen Zeiten dieſelbe; fie leidet oft Abwechfe⸗ 
lungen mie der ab⸗ und zunehmende Mond; aber im⸗ 
mer will ich, wenn mein Glaube an Unſterblichkeit zu 
maufen begint, au deinen Unterricht, o Genins, den⸗ 
ken, will mich meiner irdiſchen Beſtimmung wuͤrdig zu 
miaden ſuchen, um einſt einer noch hoͤhern werth zu 
ſeyn. Eine Wohlthat aber koͤnteſt du mir noch erzei⸗ 
gen, doch — ich fuͤrchte, deine Geduld ſchon zu ſehr 
ermuͤdet zu haben, und ich wage es deswegen kaum, 
did nm no Mehreres su bitten. ù 

Gage an, antwortete mein Gefaͤhrte mit freundli⸗ 
cher gefaͤlliger Mine, was du noch zu wiſſen verlangſt! 
ſage geſchwind! denn bald wird dein Schif an der Spize 
eners Welttheils wieder angelangt ſeyn, und nur bis 
dahin werde ich dich begleiten. 

Eigentlich fuhr ich fort, haͤtte ich dich noch um 
vieles su fragen. Gern wuͤnſcht' id deine Gedanken 
zu hoͤren uͤber den Urſprung des Uebels, uͤber 
die Freiheit des menſchlichen Willens, uͤber den 
Werth poſitiver Offenbarungen und uͤber ſo manche 
andere wichtige Dinge; aber iezt bitte ich dich vor allem 
andern um eine Regel der Weisheit. Wie muß ich 

mein 
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mein Leben fuͤhren, wenn dé deg Himmel mit mir 
herumtragen fol? 

Merke denn, Erdenſohn, auf bas, was id bit 
fagel Bete den Ewigen an! arbeite für das Wohl 
deiner Mitbruͤder! fhweis’ und dulde! laͤchle und 
ftirb! — Bete den Ewigen an! Nichts férituns 
fo ſehr zu Ausuͤbung edler Thaten, nichts madt unſer 
Gers zufriedener und froͤhllcher, nichts bewahrt uns 

mehr vor Ungerechtigkeit und Laſter, nichts verebelt ſo 
ſeht unſere Vergnuͤgungen, nichts erhaͤlt unſern Muth 
in Widerwaͤrtigkeiten, nichts verſchaft uns fene uner⸗ 
ſchuͤtterliche Gleichmuͤthigkeit des Weiſen, als — der 
Gedanke an den Ewigen. ungluͤklich iſt der, der, ohne 
ihn, gluͤklich zu ſeyn waͤhut! Bet Ihn an, aber in 
deinem Herzen! prahle nicht mit deiner Liebe zu Ihm, 
aber vergiß Seiner nie! vergebens wuͤrdeſt du Ihm 
durch Worte zu ehren gedenken, wenn deine Handlun⸗ 
gen Ihn nicht ehren! Det Ihn nn, aber ſchreib 
Ihm durch deine Bitten nicht vor, was Er fuͤr dich 
thun ſoll; ſondern erwarte ruhig von ſeiner Guͤte, daß 
er das Beſte fuͤr dich thun wird! denke an das Lieb⸗ 
lingsgebet des Sokrates! „VDater der Menſchen!“ 
ſo betete der Weiſe, „ſchenke uns das erkante und un⸗ 
nerlante Gute; aber das Boͤſe, das wende von 


„uns Ab, auch wenn wir darum birren is Bete 
den 


\ 


der aber feiner Auslegung bedarf. 29 


den Æwigen at durch aufmerkſame Betrachtung ſeiner 
Werke, durch dankbaren Genuß der Frenden, die Er 
dir ſchenkt, durch frohes Mitgefuͤhl bei dem Gluͤk dei⸗ 
ner Mitbruͤder, und durch Ergebenheit und Zuverſicht 
in ſeine Fuͤgungen! ... Arbeite für das Wohl dei: 
ner Mitbruͤder! Nie ſei vergaͤnglicher Gewinn das 
lezte Ziel deiner Beſtrebungen oder die Haupttriebfeder 
deines Fleißes! aus einer eigennuͤzzigen Seele ent⸗ 
ſprangen nie edle Thaten, und vor ihr zog wahres 
Gluͤt iederzeit ungenoffen voriber. * Arbeite mit Mun⸗ 
ter keit! werde nicht muthlos, wenn deine Bemuͤhun⸗ 
gen ihren Zwek nicht allemal erreichen, und ſei nie ſtolz, 
wa un bu fie gluͤklich ausſchlagen ſiehſt! Arbeite! und 
deine ruͤhmlichſte Arbeit ſei Ausbreitung nuͤzlicher Wahr⸗ 
heiten und gnter Geſi innungen, Beſtreitung ſchaͤdlicher 
Grundſaͤzze und Meinungen, Ermunterung zu edeln 
Entſchlieſſungen, Beiſpiel in gnten Thaten, und — 
ſtrenge Pruͤfung deiner Gelbft! . . . Schweig' und 
duide! Das Schweigen des Bernünftigen ſpricht oft 
lauter als alles Geſchwaͤzze der Thoren: Schweigen if 
oft das einzige und lezte Mittel, wodurch die Unſchuld 
den maͤchtigern Ungerechten beſchaͤnt. Schweig und 
dulde, wann du gute Abſichten mit Geringſchaͤzzung 
oder wohl gar mit kraͤnkenden Beleidigungen vergolten 
ſiehſt! denke, daß dieſes bei euch das Loos eines ieden 
iſt, 


30 Ein zweiter Traum, 


iſt, der Wahrheit hoͤher ſchaͤzget, als Menſchentand. 
Schweig' und dulde, wann verſpotteter Unverſtand 
bein Sets verdaͤchtig su machen ſucht, oder verlachter 
Aberglaube bib ans der Zahl der Gottesverehrer aus⸗ 
ſchließt, indeſſen du in der Stille Troͤſtungen fuͤr iene 
Schmach von eben dem Gott erwartteſt, an welchen der 
Glaube dir fehlen fol! Schweig', mo es nicht wei⸗ 
ter Pflicht iſt, zu reden: Dulde, wo deine Kraͤfte nicht 
mehr hinreichen, au wirken! Seil nachſichtig gegen 
andere, ſei es unie gegen dich ſelbſt ... Laͤchle und 
ſtirb! Die Gabe zu laͤcheln verſuͤßt dem Menſchen oft 
die bitterſten Stunden: und nirgends giebt es mehr 
Stoff sum Laͤcheln, als gerade bei euch auf enrer Er⸗ 
denwelt. Laͤchle, wenn bu: Menſchen immer mehr 
als Menſchen au ſeyn ſich duͤnken ſiehſt! laͤchle, wenn 
ſie auf Titel oder Geldhaufen ſich bruͤſten! ſelbſt dann 
laͤchle, wann ſie, did zu brüffen, für Pflicht halten! 
laͤchle, aber nie aus Schabenfreude, nie aus verach⸗ 
tendem Spott, nie aus Leichtſinn! laͤchle und weine 
nie, als über Den Verluſt deiner Freunde und Gelieb⸗ 
ten, oder über die ungerecht leidende Unſchuld! Durch⸗ 
laͤchle ſchweigend und bnlbend dein Leben, und erwarte 
rnhig den Tod! Dann ſtirb! und ſterbend hoffe noch 
auf den, der dich zum Leben rief! 
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Go fprad der Genius. Cine Wolkr umbulte den 
| glaͤnzenden Juͤngling, aber fiefe Ruͤhrungen ließ et in 
meinem Herzen zuruͤk: mein Schif ſank, id fab Meere 
und Berge, Waͤlder und Stroͤme, Staͤdte und Doͤrfer 
ſich nach und nach aus der Tiefe emporheben: endlich 
langte ich wieder auf der Erde an, ich ſtieg aus, und 
befand mich — auf dem Vorgebirge des heiligen Vin⸗ 
cenz an der Spizze des rechtglaͤubigen Portugals. 


Prof. Caͤſar. 


III. Ba⸗ 


III. 
Baſannia und Ikaſte. 
Ein Todtengeſpraͤch. 





Een war Vater Charon am biffeitigen Ufer des Gtir 
angelandet, aber mübe vom Sampf mit bem ungeſtuͤ⸗ 
men Gtrom, Der, wogicht und braufenb von allent 
Seufzen und Sehnen Das Millionen Abgeſchiedene in 
ſeine Wellen verhaucht hatten, von Zeit zu Zeit un⸗ 
baͤndiger ward. Hier ſaß er am Ufer, ohnweit ſeines 
Nachens, an einer verdorten Zipreſſe, und ſah uͤber 
das kahle nebelgraue Feld einen weiblichen Schatten 
daherwandeln, weißgekleidet gleich der aufbluͤhenden 
Lilie, bekraͤnzt mit Mirtenſproſſen und Roſenknoͤspchen, 
mit ſanftwechſelnden Schritt, wie die Unſchuld aus dem 
Leben geht, ungefluͤgelt von Leidenſchaften, unverfolgt 
von nachgelaſſener Thorheit oder Laſter. Det alte Bots⸗ 
mann, ein Kenner weiblicher Volkommenheiten, .vôu 
denen er ſchon ſo viele verſchift hatte, erhob ſein graues 
Haupt, viel munterer als gewoͤhnlich; er ſtrich die Sil⸗ 
berlolken von Stirn gg ange hinweg. Mie die 

= ſeltne 
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feltne Sonne den beſchneiten Eisgtipfel in Groͤnlands 


Wuͤſten beſtrahlt, fo erheiterte dieſer Aublit ſeine finfire: 
Stirun; und er began: 


Woher, Du liebliches Maͤtchen? Ei fien doch, 
wie (ému und inngfraͤulich bekraͤnzt! Fuͤrcht⸗ nichts, 
du Holdſelige: die Macht deines Liebreizes wird den 
Cerberus baͤndigen, geſchweige denn Charons Murren: 
Wie nenſt du dich? 


Baſannia. Ich komme aus Theſſaliens ſchoͤnſter 
Gegend, und heiſſe Baſannia; ein fruͤher ſchwuͤler Abend 
welkte meine Lebensbluͤten, da ſie ſich kaum entfaltet 
hatten. Endlich muſten fie doch einmal verivelfen ; 
und fruͤher, oder ſpaͤter, das iſt im Meer der Ewigleit 
kaum der Unterſchied eines Tropfens. 


Charon. Und das ſagſt du fo gelaſſen? Schoͤne 
Blume, du magſt doch den Schmetterling Amor wohl 
noch nicht gekant haben. 


Baſannia. Ich kante ihn. 


Charon. Und auch dies ſo gleidguitia? —“ So 
loͤſhhten vielleicht duͤrftige Umſtaͤnde die Glut ans, die 
viele deiner Schweſtern oft noch bis ienſeit des Stroms 
mitnehmen? O freue dich: du biſt nun reich, ba on 
nichts mehr bedarfſt! 
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Baſannia. Du irſt. Der Segen der Goͤtter 
war bei meinen Eltern in reicher Fuͤlle. 


Charon. Aha! Jit merle ichs. Reich und Bart, 
{ft da broben nicht feltèn beifammen, in fitenger 


| Mater, eine mürrifée Mutter trübten deine Morges 


« 


rothe; und fo giengſt bu gern, als der ob rief, 

Baſannia. Betruͤbe mich nicht; entebre nidt mit 
dieſem Verdacht ein Paar, das voll Liebe fuͤr mich leb⸗ 
te, und aun voll Schmerz für mich ſtirbt. 

| Charon. Bei meinem Strom! fo biſt bu mir ein 

Kaͤzel mit dieſer Gelaſſenheit. Jung, ſchoͤn, befant 
mit der Liebe, wohlhabend, aus den Armen zaͤrtlicher 
Eltern hinwesseriſſen; und doch fo gram⸗ und furcht⸗ 
los? — Hatteſt du vielleicht Neider und Feinde? 
Wurdeſt bu vielleicht ungerecht gehaßt und verfolgt? 

Bafannie, Gehaßt? Ich kenne das Wort nicht. 
Vielmehr liebte mich, wer mich kante; mehr meines 
Herzens wegen, als wegen dieſes friſch aufbluͤhenden 
Roſengeſichts. Doch Beſcheidenheit geziemt bem Maͤb⸗ 
chen am beſten. Kom, guter Schiffer, bringe mich an 
den. Ort meiner Beſtimmung. Doch, wenn Du noch 
nicht ausgernht haſt, lieber Charon; auch bas! 

Charon. Und auch dieß noch mit dieſer Gelaſſen⸗ 
heit und Ergebung? 


Baſannia. 
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Bofannio. MBarnm deux nicht? Ich münfbte 
den Tod nibt: aber ich fürbtete ihn auch nidt, als 
et kam. | 
Charon. Du bift ein ſchoͤnes, und ein welſes 


Maͤdchen. Haſt auch nidt Urſache vor dem Eintrit iné 


Land ienſeit zu zittern. Aber verzieh immer noch ein 
wenig. Du ſiehſt, ich bin alt und muͤde. Zudem ſeh 
ich dort noch mehr Fracht heraneilen. — 


Da kam, gleich einem verwundetem Reh, athem⸗ 
los und fluͤchtig ein anderer weiblicher Schatten; mit 
wildem Blik, mit unbekraͤnztem zerrauften Haar; das 
Gewand mit Blut beflekt, mie die purpurgeſtreifte Li⸗ 
lie, Ikaſte wars, die ungluͤkſelige Itaſte! Ihr Auge 
war Glut, ihr Hauch war Flamme, ihr Gang war 
Sturm. Auch ſie konte ſchoͤn heiſſen: aber es war die 
Schoͤnheit eines Meduſenkopfs. Charon fluste; Ba: 
ſannia bebte zuruͤt. L 

Charon. Woher, o Schatten, Den id felten fo 
ſchoͤn und ſchreklich anlangen (ab? 

Ikaſte. Aus Phrygien komme ich, mein Name 
iſt Ikaſte. Traurig war mein Leben, mein Schikſal 
ſchreklich, mein Tod mehr als beides. Geſchwind, o 
Charon, rette mich, und bring mich hinuͤber! denn 
eher, fuͤrchte ich, babe ich keine Ruhe zu hoffen. 

| Ez : Caron. 
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Charon. Maͤdchen, Maͤdchen! wer die Ruhe nicht 
mitbringt, ſindet ſie hier ſchwerlichh. 
Ikaſte. ach! ſo bin ich vente elend im Leben, 
unglauͤklich im Tode! 
Charon. ur nicht verzagt! af dich, und gieb 
Antwort. 
Ikaſte. 9 daß id ſchweigen duͤrfte, ſchweigen 
Ponte! O daß man ſich nicht in den Schoos der Ver⸗ 
nichtung ſtuͤrzen fan , wie in die Armen des Todes! 


| Baſannia. Mit furchtſamen Schritt nabe id mich 
dir, trauernder Schatten: aber gewiß mit ſchweſterli— 
chen Bedauern. Sei ruhig, ich bitte dich. Sieh, wir 
ſind beide verbluͤht. Es iſt vorbei. 

Ikaſte. Verbluͤht? Gluͤtlich, wenn du bas biſt! 
Aber mich riß der Sturm hinwes daß die Blaͤtter um⸗ 
herſaußten. 

Charon. Armes Kind! Go biſt du wihis gar aus 
der Zahl der ungluͤtlichen Schlachtopfer — — 

Ikaſte. Der Liebe. Der Himmelerhabnen, und 
bis in ben Tartarus binabfinfenden Liebe! 


Bafannta. O Venus Uranla! Mie lernt id dei⸗ 
nen Sohn unter diefem Namen fennens und id dan⸗ 
Le dir. 


Jfafte 
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Ikaſte. So ſchwoͤr ich dir bei dieſem Blut, — 
du kenſt ibn gar nicht! 

Charon. Aber ſo ſprich doch, erzaͤhle: durch 
weſſen Hand ward bein Faden abgeriſſen? Gelt, ein 
eiferluchtiger Siebbaber ? 

Bafannie, Unwoͤglich! Wie su ein Liebhaber 
sum Tieger werden? - | 

Ikaſte. Auch irſt bu, Charon. Mein Geliebter, 
mein Anbeter, ſchweift ist gewiß in Todesaͤngſten und 
her, und wird meinen Verluſt ſchwerlich uͤberleben. 

Charon. Oder zuͤkte eine Mutter ihren Medei⸗ 
ſchen Dolch, um die ungehorſame Liebe der Toqhter is 
firafen ? 

Baſannia. Bas fagft bu, Charon! Die Eume⸗ 
niden wurden nie Mutter. 

Ikaſte. Maͤdchen, — meine Mutter hatte kei⸗ 
nen Dolch: — aber dein Wort ſtoͤßt mir ihn ins Herz! 

Charon. Nun, du Blutige, du haſt doch deinen 
Lebensfaden nicht ſelbſt abgekuͤrzt? 

Ikaſte. Ihr Stigiſchen Nebel, verbergt mich! — 
So iſts! 

Baſannia. O thoͤrichtes, und hoͤchſt ungluͤkſeliges 
Maͤdchen, wie durfteſt du dich unterſtehen, dieſes koͤſt⸗ 
fige obgleich gebrechliche Geſchenk der Goͤtter au zertruͤm⸗ 

G 3 mern? 
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mern? — Weiche von mir: bu biſt mie ein Greuel! — 
Aber dennoch, — es mar unmoͤglich anders, bu hat⸗ 
teſt den vollen Gebrauch deines Verſtandes nicht; du 
warſt ein Kind, das ſeines Vaters koſtbarſtes Gefaͤß im 
Spiel davontrug und in abſichtloſem Falle zerbrach. 
Jfafta Ach! — Freilich, ich fiel, id ſtuͤrzte, 
ich ſtarb — mit Abſicht, mit Vorſaz, mit feſtem Ent: 
ſchluß! — Verabſchene mich nicht, wer bu auch ſeiſt. 
Ach, du kenneſt ſie nicht, die Angſt, die Wuth, die 
Hoͤlle der geſtoͤrten hofnungsloſen Liebe! 
Baſannia. Die Liebe kenne ich wohl: aber was 
du mir da nenſt, iſt Unliebe, iſt Angſt und Hoͤlle, wie 
dn ſagſt. 
Ikaſte. Nein, ſage ich! Du kenſt ſie nicht, ver⸗ 
wegnes Maͤdchen! Stolze, die bu mir nicht einmal den 
ſchreklichen Ruhm gônft, daß id ihr Opfer ward! 
Baſannia. Die Goͤtter verlangten nie Menſchen⸗ 
opfer. | 
Ikaſte. O Caron, ſchaffe mich fort! Es iſt zu 
ſtolz, zu heiter, zu gluͤklich, dieſes Roſenbekraͤnzte 
Maͤdchen, das den Menſchen ſo wenig kent. Fort, 
ſage ich, fort von hier! 
Charon. Ungluͤkliche, was tobſt bu noch ienſeit 
des Grabes? Faſſe dich, und uͤberlegs. Die ſanſte 
gute 
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" gnie afanvie ſcheint mir febr Recht au baben, Komt, 
verfobnt ends; macht euern Gtreit Hier aus, eh ihr ins 
Land des Friedens tretet. Erzaͤhle tebeibre Geſchichte; 
aber kurz; und ich will richten, ſo gut wie Minos: ob 
du, Ilaſte, au viel, du, Baſannia, zu wenig ge⸗ 
liebt haſt. 


Ikaſte. Wehlan, es ſei; hoͤret au. Ich bin von 
edlem Geſchlecht. Mein Juͤngling mar aud edel und 
ſchoͤn; unter den muthigſten Kriegern meines Later 
lands ber mutbigite, und ber ſchoͤnſte. Ein Kriegsgott 
mit iedem Reiz und allen Gaben des Apol! Auch waͤhlt 
et mich unter deu andern Maͤdchen, weil er wuſte, daß 
ich den Werth eines Kriegers zu ſchaͤzzen verſtand. 


Bafannie. Et liebte ſich alfo in dir? — Sieh, 
tie du ſchwaͤrmſt, liebe Safe! — Mein SJünglins 
tar weder Oott noch Halbgott: aber fo treflich und edel, 
als irgend ein Erdenſohn. Ich mar von keinem edlen 
Geſchlecht: dennoch waͤhlt er mich, weil er auf mein 
Herz ſah, dann auf die Gaben, die mir eine freundliche 
Muſe geſchenkt hatte, vielleicht auch auf dieſen hinfaͤl⸗ 
ligen Reiz; aber nie, weder auf Rang noch auf Geburt. 


Ikaſte. Ein guter kaltmuͤthiger Mann alſo, den 
du leicht eben fo gutmuͤthig und kaltbluͤtig lieben kon⸗ 
teſt. Ich aber liebte meinen Juͤngling mit aller Glut 
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Der Sappho! Himmel und Erde ſchmanden, wenn wir 
in geheimer Umarmung in einander verſchmolzen! Haſt 
du einen Begriff davon, laue Lieblingin? 
WVBaſannig. Mein, nie hatte ich den. Himmel und 
Erde ſchwanden in unſerm ſchuldloſen beſcheldenen Ge 
ſpraͤch ſo wenig, daß uns fogat der Fruͤhling lieblicher, 
die Luft heiterer, die Voͤgel melodiſcher daͤuchten. 


Ibkaſte. Alſo kenſt du auch die Liebe nicht; denn 

du weiſt nichts von ihrem Wonnetaumel! In ihm wars, 

ihn ibm ſchwur ich die Seinige zu werden, oder au ſter⸗ 

ben, Die feindſeligen Goͤtter bôrtens mit Neib. Le⸗ 
Ben und Tod rangen von nun an um mich; und der Tod 

behielt das Feld. 


Baſannia. Ich ſchwur nie dieſen noch einen aͤhn⸗ 
lichen Schwur. Mein Herz ſagte mir: „Er iſt fuͤr 
dich geſchaffen, und du fuͤr ihn. O ſelig, wenn es 
der Goͤtter Wille iſt, daß wir uns vereinigen ſollen: 
aber ihr Mille geſchehe! « 


Ikaſte. Ha! weit anders badte ich, empfand it, 
betete ich. Meine Mutter hatte Abſichten mit mir, 
die meiner Liebe gerade entgegenſtanden. Was ver⸗ 
ſuchte ich nicht, und alles vergebens! Bitte, Flehen, 
Seufzer, Thraͤnen, Drohung, Verzweiflung, dann 
jenes Verſtummen, das oft ſchreklicher iſt als die laute 

Wuth; 
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\ 
uth; nichts beugte ihren Starſian, nichts ſchloß ihr 
Herz auf. Da ſtand ich verlaſſen am Scheidewege, 
und fab keinen andern als hinunter. Go ging id denn 
Bent in ben Tempel des Olimpiſchen Jupiters: ba lag 
id und flebte den Gott um Mitleid uud Hilfe, dun 
um Bilz und Donner! als id mid aber von Goͤttern 
wie von Menſchen verlaſſen ſah, dann beſtieg ich im 
GSroll die Sinne des Tempels; id dachte nichts alé 
meinen Verlohrnen, ich rief nichts als ſeinen Namen; 
ich ſtarte hinaus in die unermeßliche Wuͤſte der Luft, 
tin flüvite mid binab — unb ſtarb. Sieh, Mad⸗ 
den, das heißt Liebe, 


Baſannia. Und id misberbole dir, bas heißt 
Wuth und Raſerei, weiter nichts. — Mein Vater, 
weit entfernt meine Wuͤnſche zu ſtoͤren, wolte nichts 
ſehnlicher, als mich in den Armen meines Geliebten 
glaͤtlich zu ſehn. Aber der edle Juͤngling war fremd. 
Weit, weit von meinem Vaterlande hinwesg rief ibn 
das ſeinige, und es war unverbruͤchlich, daß ich ihn fol⸗ 
gen, oder ibn aufgeben mufte, . Gern waͤr ich ihm ge⸗ 
folgt bis an das Ende der Welt; aber mein Vater ver⸗ 
barg die Erſtlinge der Thraͤnen zu wenig, die ihm mein 
Abſchied in vollen Stroͤmen koſten wuͤrde. Auf ſeiner 
Stirn, in fejgen Augen, auf ſeinen ſchweigenden Lip⸗ 
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pen ſchwebte der Vorwurf ſichtlich: » Lodter Tochter 
„die ich fo liebe, — und du verlaͤſſeſt mich?“ O be 
ergrif mich die ganze Macht einer andern Liebe, der 
Kiudlichen. Siezrelch tipfte Zaͤrtlichkeit mit Zaͤrt⸗ 
lichkeit, Dankbarkeit mit eiebe, Blut mit Neigung. 
Ich zerriß die Roſenfeſſel die mit an meinen Oeliebten 
band. VBater, fagte (4, liebſter Vater, ich bleibe 
m bei dir!“ und ließ den Juͤnsling ziehn, an bem mei⸗ 
me ganze Seele hieng. 


Ikaſte. O weg von mit, kalte Scythin oder Sar⸗ 
matin! Hinweg, eh meine Glut dein eisgefrornes Herz 
aufloͤßt, oder das meinige durch deinen Froſt erſtart! 


Charon. Nar gelaſſen! Reine Ekelnamen, Hiz⸗ 
koͤpfchen! Hoͤrt su, ich mil euch nun mein Urtheil über 
eure Liebe faͤllen. Du Ikaſte ſchwelgteſt mit Uebermas, 
du Baſannia genoſſeſt mit Beſcheidenheit; du, Ikaſte, 
rasteſt, und du, Baſannia, liebteſt. Did, Ilaſte, 
wird Minos gewiß bemitleiden, aber did Bafannia, 
bewundern: Ikaſte, hoffe id, wird er ohne Strafe ent: 
laſſen, aber Baſannia nicht ohne Belohnung. 








IV, 
Naͤvius. 





Fur⸗ MRecht if Naͤvius, bas Recht für ibn gemacht. 

Kaum zeigt er ſich an Thenis Tempelſchwelle; | 

Go mirb bas Angeſicht ber finfiern Sqoͤppen bete 

“Der Anwald iauchzt, der Schreiber lat, 

Det Frohn ſpringt hin, hebt ſanft ihn aus dem Wagen 

Und raunt ibm zu: »Ergebner Knecht! 

„Sie haben heut wie geſtern Recht: 

„Dies ſoll ich nur in voraus ſagen.“ 
| " A—rh. 
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Fragmente aus Daniel Greſers Lebens⸗ 
beſchreibung. 





Daniei Greter, der zweite Lutheriſche Superinten⸗ 
dent au Dresden, iſt in Proteſtantiſcher Kirchengeſchichte 
kein gang unbekanter Name. Gr war Theilnehmer von 
fo vielen Religionskonventen des ſechszehnten Jahrhun⸗ 
derts; ſtand bei den zwei großen Saͤchſiſchen Kurfuͤrſten, 
Moriz und Auguſt, in großer Gunſt; ward in der Aneldo⸗ 
tengeſchichte durch ſeine Gevatterſchaft bei dem leztern, 
und noch mehr durch das berufne Sperlings⸗Reſcript, 
das ſeine Predigt veranlaßt haben ſoll +), beruͤhmt; und 
hinterließ vou ſich ſelbſt eine Lebensbeſchreibung **), die 
| nicht 
0) Indem er nãmlich ſolche in Mann that, und! daher dr Kur⸗ 
fürſt ihre Ausrottung einem ſeiner Schizen auftrug. 
Man ſehe hieroon das III. Stük von Hacchens Magazin 
zur Sächſiſchen Geſchichte. Eine periodiſche Schrift, die ibe 


ver brauchbaren Materialien wegen auswärts bekanter, als 
fe wirklich iſt, su ſeyn verdiente. 

++) Ihr ganzer Titel heißt: Hiſtoria und Beſchreibunge des 
ganzen Lauf des Lebens, wie nemlich ich Daniel Greiſet 
(im ganzen Bud heißt er Greſer) Pfarrer und Superinten 
dens in Dreßden, meinen Curriculum vitae von 1504 Jahre 
an/ bis ins 190 laufende 1587 Jahr, als nunmebr ein 53. 
FAQ Le 
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nicht nue iezt ziemlich var iſt, ſondern auch ſchon vor ei⸗ 
nem Jahrhundert es ward, mo von ihr 1078 e in gewiß 
fer . . . einen ſehr unvolſtaͤndigen Auszug, mit eig⸗ 
nen Anmerkungen durchwaͤſſert, herausgab: Es find in 
ihr theils der merkwuͤrdigen, theils der treuherzig klin⸗ 
genden Stellen ſo viel, daß wir glauben, es koͤnne we⸗ 
nigſtens fuͤr einen Theil unſrer Leſer nicht unangenehm 
ſeyn, einen kleinen Auszug davon zu leſen. 

Mér. 





*) Die weil id su Buzpach in die Schule gleng 
Cobngefebr 1519) begab fich ein bôfer Sal, der wohl zu 
Behalten if. Nemlich alſo. Bei Beilburg auf einens 
Dotf Eſchershauſen genant, wohnten zwei Cbdelleute, 
Der eine hieß Marquart von WBertorf, der andre. Henn 
von Bertorf, Und wefl Henn nod fein Weib batte, 
309 er von feinem Bruder, Marquart und lief ibm die 
Haushaltung; fagte, er wolte fil in der Welt umſehn, 

| und 
zahriger, durch göttliche Gnad gefüühret habe / von mir ſelb⸗ 
ſten ſür meinen ſeeligen Ende ſchlecht und einfeltig den gut⸗ 
herzigen, ſo deſſen gerne Wiſſenſchaft tragen möchten, zu⸗ 


ſammenbracht. Pſ. XXXVII. lunior fui et ſenui, et non 
vidi iuſtum derelictum, nec ſemen eius qurerens panem. 


M Hier ausgezogen, nicht weil es etwas unerhörtes, oder ſelt⸗ 

nesd ſondeyn weil es ein Beiſpiel mehr gegen eine Sache, wo⸗ 
gegen man nicht der Beiſpiele zuviel baben fan, gegen die 
LL abgiebt. 
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und etwa bei einem Herrn Dienſt ſuchen; 308 alſo da⸗ 
von, das Marquart nie erfahren konte, wo o fn Br 
der bingefommen sûre, L 


Er mat aber weit aus dem Lande, in Preufen, ge: 
fommen, und batte den Geinigeu niemals gefcrieben, 
wo er fit entbalten thâte, Nun war ein loſer leicht⸗ 
fertiger Mann, der nibts that, denn muͤßig gebn, 
fpielen uud bein Œaufen liegen; der hieß Heun Cds 
und wohnte auf einen Dorfe, das zwiſchen Buzpach und 
Weilburgk liegt, und heißt Kraͤftelbach. Dieſer kam 
bei den Freunden des Henn Wertorfs in Verdacht (aus 
was Urſachen weiß id nicht) als bâtt er Den Henn von 
Wertorf ermordet. Darum ward er gefangen, tor⸗ 
quirt, und alſo gemartert, daß er bekante: Er und ſein 
Vater, der nun geſtorben waͤre, die haͤtten den Edel⸗ 
mann in den Walde, der bei Kraͤftelbach liegt, dadurch 
die Straſe geht, ermordet und in ben Walde begraben, 


Derwegen fuͤhrte man ihn in den Wald, daß er 
anzeigen ſolte, wohin ſie ihn begraben haͤtten; zeigte 
auch eine Stelle und ſagte: Mich duͤnkt, hieher haben 
wir ibn begraben. Jan grub ferner und ſuchte tief in 
der Erden; aber man fand keinen Todten, da zeigte 
er eine andere Stelle, und ſprach: da ſchlagt ein und 
fudet, ob ihr ibn ba finden moͤget! Aber man fand 

| an 
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an Diefen Ort and keinen Tobten und foldes geſchah 
zum Drittenmal. Sn Summa, Da man nichts fanb, 
da fübrte man ben Henn Sgen wieder ein zu Gefaͤng⸗ 
nis, und torquirte ibn wieder aufs allergeſchwindeſte, 
daß er fagen folte, deſſen und kein anders *), mobin 
et, famt feinen Mater, ben Henn von Wertorf be 
graben batte. Dieweil er fit denn nun befabrte, fo 
er leugnen wuͤrde, daß man ibn viel uͤbler martern und 
folteru moͤchte, fo beſtand er biauf und faste: Gr bas 
Ve ia (allerdings) mit feinem Vater dieſen Cbelmann 
helfen ermorben und ibn in Wald begraben, aber weil 
es nun lang waͤre, fo bâtte er bie telle vergeſſen. Da 
fübrte man ihn aus, und bielt Halsgericht über ihn, 
und gab ühm das Recht, daß er ſolte geradtbrecht wer⸗ 
den; aber er ward erbeten, daß es ihm noch zum 
Schwerdte kam. 


Als er nun ſolte niederknien, da ſprach er: Nun 
ich ſoll und muß iezt ſterben, als der ich den Edelmaun 
ermordet ſolte haben; aber id will es auf meiu Theil 
Himmelreichs nehmen, daß ich dieſen Edelmann mein 
lebelang nicht gekant habe; weis auch nicht, wer er iſt; 
hab' ibn die Zeit meines Lebens mit Angen nicht ge⸗ 

ſehn, 


2) An eine Muthmaßung, daß er ihn gar nicht erſchtagen⸗ 
und nur aus Schmerz unwahr geſprochen haben könne, dach⸗ 
Se manu alſo gar nicht. 
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ſehn, ober will nimmermebr felig werden. Da faste 
der Gdarfridter *) an ben Anklaͤgern: fie folten hoͤren, 
was der arme Maun fagte. Aber der cine Edelmann, 
ſo ihn au Haften gebradt und ribten ließ, der antwor⸗ 
tete und fagte zum Scharfrichter: das Recht glebt ions 
den Tod, bas Urtbeil ift gefélt, der Stab aebrochen, 
thu du, was deines Amts iſt. 


Da nun der arme Mann nieberkniete, ſprach er 
noch einmal. Er wolte es auf ſeine Hinfahrt nehmen, 
daß er den Mann mit Augen nie geſehen haͤtte; und 
ſagte weiter: Ich verhoffe, meine Unſchuld ſoll an Tag 
kommen, und der Edelmann ſoll, ob Gott will, leben⸗ 
dig wiederkommen, ehe mich die Raben und die Voͤgel 
werden gefreffen baben : — fniete alſo nieder, fief ſich 
enthaupten, und ward nachmals aufs Mad gelegt, und 
der Kopf oben über geſtelt. 


Als ich uun vou Butzpach, die Woche nach Mauri⸗ 
tie aus der Schule heim gen Weilburg ging, habe ich 
den Henn Schuͤtzen aufm Rade liegen ſehen, denn die 
Straße ging bei ſeinen aufgerichteten Made voruͤber. 
Was geſchieht aber? der Edelmann Henn Wertorf kam 
wieder, ehe denn vier Wochen um waren, und machte 

Gott 


+) Es iſt doch merkwürdig, daß Bei mehrern dergleichen Fat— 
len der Scharfrichter amn — barmherzigſten geweſen iſt. 
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&ott ben Wunſch des aufulbigen Mantes wahr, denn 
es geſchah, daß er in ſeinen Wuͤuſchen fu ſeiner Ent⸗ 
ſchuldigung von Gott erhoͤtt wurde ). Da nun Sen 
von Wertorf wiederkommen war, Da vertrugen ſich ſei⸗ 
ne Freunde mit des Gerichteten hinterlaßnen Weib und 
„Kindern und gaben ihnen Geld dafuͤr. Den todten 
Koryer aber nahm man vom Made, und beleitet ihn 
mit Pfarrern und Schuͤlern und beſtattete ihn auf den 
Kirchhof ehrlich que @rde; Dean Den Armen Meuféen 
war Unrecht geſchehen. 
+ + 

Quintilianum und Curtium hab id gebèrt von Elio 
Eobano Heſſo #*), mit welchen ich hernach au Mars 
purg, dahin er endlich beruffen ward, auch alba ge⸗ 
fotben iſt, ſonderliche grofe Kundſchaft gemacht. Dies 
et Eobanus war ein treflicher Poet, welcher eine fa- 
cilem veniam Carmina su maden von Gott begabt 
hatte, alfo daß er wohl mit Wahrheit we Ovid von 
Gt haͤtte fageu mègm: Quicquid conabar dicere, 
verfus erat. Denn man mir dieſes gewislich berich⸗ 

tet, 


e) Dictes Wunſchers halber Font” es wohl kaum allein geſcheben. 
Denn der Arme wünſchte ia auch zuvor ſeine Lebensrettung. 
Aber ein Wink, Tortur, dieſes Brandmal ehmaliger Juſtis 
aufiubeben font’ es ſeyn, nur ward er, wie viele andre noch 
lange misverſtanden. 

) Von dieſem fonderbaren Manne nachfiens ein elgnes Leben. 


Quartalſch. III. J. 3. 5. 2 
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tet, ba et die Iliada Homeri in lateiniſche Verſe ha⸗ 
Le uͤberſezzen wollen, da-hat er ein halbes Blat vou 
Homers griechiſchen Gedichten gelefen, und den Seu⸗ 
tenz, deſſen ſo er geleſen, im Sinn gefaßt, und hat ſich 
darnah im Winkel hinter den if mit dem Ruͤklen 
an die Wand gelegt, und die Schreibefeder im Mund 
genommen ; und alſo eine weile gedichtet; und wenn er 
permeint,. daß er den Inhalt gnugfam erlangt hatte, 
bat er ſich aufs Papier gebuͤlt, und die Verſe, fo Dos 
mer griechiſch geſchrieben, auf einen Gaufen Lateiniſch 
hetausgeſchuͤttet, gleich wie eine Taube, fo ihren Kropf 
poll geleſen und ernach ben Jungen uͤber einen Hau⸗ 
ſen vorſchuͤtten thut. Wenn Æobanus nuͤchtern 
war, war in deſſen Antliz eine herrliche Gravitaͤt und 
Beſcheidenheit; daß wenn iunge Leute vor ihm kamen, 
muſten ſie ihr Angeſicht vor ihm niederſchlagen, und 
die Erde anſehn und ſich ſchaͤmen ihn keklich anzu⸗ 
ſchauen 1, Ich babe ibn gefragt, als er den Pſalter 
lateiniſch verfifisirt, welcher uel dezzung et gefolgt : 
O er e8 aus bem Ebraͤiſchen Original genommen, oder 
dem Griechiſchen gefolgt ſei? (denn der alten fateis 
niſchen Ueberſezzung weiß ich wohl, daß er nicht nach⸗ 
geahmt bat) Da bat er mir zur Antwort gegeben: Ce 
bâtte den Pſalter nach der tentfben Ueberſezzung Lu⸗ 
theri demacht. Ich habe geſehn und gehoͤrt, daß er 

mit 





LR TT RL 


L 


aug Dan. Grefers Lebensbeſchreibung. 51 


mit einem hat certirt und einen ganzen Abend uͤber 
Tiſch A afles was er gerebet, nidt anders, alé durch 
eitel Octonarios, bas fft, Sentenz mit adt Silben 
und Mithmos gefproden. Einſtmals bab id ihm den 
Math gegében, weil er ein fo beruͤhmter Dichter waͤre: 

er ſolte ibm ein eignes Genus Carminis machen, der⸗ 
gleichen für ihn kein Poet gehabt babe. Denn dierveil 
ein Weib, Sapho, ein eignes Genus Carminis ets 
funden, warum ſolte er denn das nicht auch Macht 
haben? Da fagt er: Es find der Genera genug und 
darf nicht, baf td ein neues aufbringe, das von mit 
einen Ramen babe. . Die Voeten baben gar genug 
Genera Carmina fût ibnen, daran fle, dieſelben zu 
imitiren ſich gnugſam au uͤben haben. Su Marpurg iſt 
er in Armuth geſtorben, und hat nicht hinter ihm ge⸗ 
laſſen. 1. 

1529 im Herbſtzeit iſt euther gen Marynrs ad 
Colloquium, ſo er mit den Sakramentirern gehabt, 
kommen. Aufs Herrn Lutheri Seiten waren Philipp 
Melanc, on, Brentins, Schneppius u. a. m. Aber 
fein Widerpatt, die Sakrementirer waren Zwinglius, 
Oecolampadius, Bucerus und Caſpar Hedio. 

Auf dieſem Colloquio haben fie ſich nicht verdleis 
chen koͤnnen, und ſind uneins von einander geſchieden. 
Denn Eine wolte Luthern nicht weichen und blieb 

| D 2. hals⸗ 
| | - | - 2 
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halsſtarrig anf fine Sinn; fo blieb euttér bei den 
gewiſſen Worten des derrn Chriſti: das iſt mein Leib; 
und wolte ſich auch davon uit treiben noch dringen laſ⸗ 
ſen. Da fie nun in der lneinigleit endlich von einan⸗ 
der ſchieden, ba ſoll Zwingel zum Herrn Luther geſaat 
haben: „Nun Gott weiß, daß in dieſer Welt kein 
nMenft iſt, mit bem ich lieber eins ſeyn wolte, benne 
eben ihr Luther!“ 


Aber Luther bat ihm geantwottet: » Th begehre auch 
ↄmit Niemanden uneins zu ſeyn; aber doch Gottes Wort 
und die Wahrheit muß id lieber halten, denn aller 
nBelt Freundſchaft. Deun Chriſtus der Herr ſagt: Wer 
… au mir koͤmt und bat Vater und Mutter, Bruder und 
„Schweſter lieber dann mid, Der kann mein Sünger 
„nicht ſeyn.“ 

Daß Luther und Zwingel endlich dieſe Reden mit 
einander haben gehalten, habe ich von M. Adamo Gus 
denſi und Schneppio, ſo im Kolloquium geweſen ſind, 
gehoͤrt. | 

Es ift aud easbges Philiyp durch dieſes Kollo⸗ 
auinm, fo vor ibm geſchehen, bewegt worden, daß er, 
sie id gehoͤrt, Zwingeln, mit ſeinen Gehuͤlfen bat als 
lein genommen und ‘ibnen vorgebalten: „ſie ſolten by 
* denlen, was ſie vorhaͤtten, denn es waͤre gleich wie es 

nwolte, 
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„wolte, fo waͤren doch ibre Dinge nichts alé nur Gloſſen 
nunb eîigne Gebanfen. Luther aber Babe ein gewiſſes 
„Wort -Oottes für ibn und bieibe feft dabei und bringe 
nichts eigenes auſſerhalb des Worts auf die Bahn. —“ 
Zwirgel aber blieb auf ſeiner Meinung und wolte Nie⸗ 
mand weichen. 

Es hat auch, mie man ſagt, Me Concertatio, 
das Colloquium und mas ſie alſo wider einander ge⸗ 
ſchrieben, Oecolampadium in die Anfechtung gebracht, 
daß er einmal des Nachts auf ſeinem Lager gelegen und 
zu Gott gebetet ſoll haben: Ach Herr, iſt das Werk, 
das wir anfahen, nicht von dir, ſo wolleſt du ihm 
wehren und ſteuern! Iſt es aber von dir, ſo wolleſt du 
druͤber halten, daß es ſeinen Fortgang babe! 

Dieſe Wort und das Gebet Oecolampadii hat ein 
andrer gelehrter Mann ir einem andern Bette in der⸗ 
ſelbigen Sammer liegend gehoͤrt; der bat gedacht: O 
lieber Oecolampadius, weiſſeſt du noch nicht, ob das, ſo 
du und Zwingel treiben, von Gott ſei, warum haſt du 
denn ſoviel von bem Dinge deſſen bu ungewiß biſt, ges 
ſchrieben, gepredigt und diſputirt *)? Und ward der, 


fo das gehoͤt, alſo von bem Gebeth Oecolampadii im 


D 3 7 tedten 


+) Gelebrt fan biefee Mann wohl geweſen feons aber ein 
guter Cogifus ſchwerlich. Eden weil Decolampatius gewiß 
ſeyn wolte, that er dies. Auch gehört wohl vies zu der Ge⸗ 
witheit, ob etwas von Gott oder nicht ſei. 


— 
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rechten Sentenz vom Nachtmal beſtaͤtigt, daß et es mit 
Decolampadius und Zwingel hinforder nidt halten kon⸗ 
te. Auch ſoll Oecolampadius in ſo große Anfechtung 
weiter gekommen ſeyn, daß er gewuͤuſcht und geſagt hat: 
Er wolte, daß ihm die rechte Sand waͤre abgefallen, da 
er die Schreibfeder in die Gand genommen, in Willens 
von dieſen Dingen zu ſchreiben. Ich habe Oecolampa⸗ 
dius angeſehn, habe auch von andern, die ihn beſſer 
kenten, denn ich, nicht anders gehoͤrt, denn daß er eines 
zuͤchtigen und andaͤchtigen Wandels geweſen. Drum 
wohl zu wuͤnſchen, daß er in dieſen Ithum vom She 
krament nie gefommen waͤre. x. 


Annd 1532 kam gen Weilburg ein großes Sterben, 
daß an der Peſtilenz viel Lente ſtarben; und kam die 
Peſt faſt zum erſten unter mein Geſchlecht und in die 
Haͤuſer meiner Gefreunden. Als wir nun einander treu 
waren, und in unſerm Vetruͤbnis einer bem andern 
nicht verließ, ſondern auch die Geſunden aus ihren 
Haͤuſern, die noch rein waren, zu den Kranken gin⸗ 
gen ihnen ju dienen: ba woltens die Nachbaren nicht lei⸗ 
den, und meinten wir braͤchten die Peſt au in die 
Hiuſer und Gaſſen * die ff wohl tein und unbe⸗ 
flekt 


») unrecht möaen biere Nachbaren wohl nicht gehabt haben. 
ber in des ehrlichen Greſers Ton iſt hier eine Naivetaͤt, die 
für mich wenlaſtens auſerſt rührend iſt. 
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fett blieben , wenn wir nicht alſo ans allen nuſern Gus 
fetn zuſammen kaͤmen. Derhalben félofien wir ame 
Haͤnſer zu md gogen wir Befrennde alle gufammen in 
Die Dechantei, da id inneu moÿnte, daß nnfer acht⸗ 
zehn Perſonen zuſammen kamen. Unter denen wurden 
Neune krauk, derer ſturben Sieben und kamen Zwei 
wieder auf; und Neune blieben geſund und bekamen die 
Peſt nicht, unter welchen id einer mar. Und wiewohl 
ich au" bei Den Kranken in ihren Betten geſchlafen ha⸗ 
be, bin ich doch, Gottlob, weder krank worden, noch 
geſtorben. Denn der guͤtige Gott wolte mich lebendig 
haben nnd weiter gebrauchen. 
In dieſem Sterben wurden krank und ſturbenen mein 
Vater, ſein Weib, meine Stiefmutter, Margreta, — 
der Dechant, Herr Johann Greſer, mein Bruder, — 
Martin, meine Schweſter, — Eva, mein liebes Weih, 
Eva, die ich nicht uͤber fuͤnf und zwanzig Wochen zur 
Ehe gehabt, — und meines Bruders Johannis Schwie⸗ 
gerfrau. Aber unter den Neuuen, die krank wurden, 
ſteerben nicht ſondern wurden wieder geſund, meine Schwe⸗ 
ſier Dorothea, und meines Vaters Dienſtmagd. Auch 
mußten wir in ſolchem Sterben unſte Todten ſelbſt be⸗ 
graben, auf beſte, als mir wuſten und konten. Darum 
hab td meinen Bruder Martin auf einer Leiter muͤſſen 
helfen zu Grabe tragen. | 
\ | D 4 Auch 
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Auch hab ich, weil ich zu Gießen Pfarr wat, auf 
Befehl Landgraf Philipps, beneben George von Kolmitz, 
Stalhalter zu Marpurg und Kraft Rauhen, ſo auch 
alda mit im Holgericht ſaß, mehr deun funig Wieder⸗ 
taͤufer, fo zu Grumberg gefaͤnglich enthaiten wurden, 
eraminiren und mit ihnen diſputiren vaifins und ha⸗ 
be, Gottlob, ihren Antelũſnonum umd Meiſter, Zu⸗ 
namens Schuabel, gewonnen, daß et ſeinen wiebdertaͤu⸗ 
feriſchen Irthum erfant, und var mit uufrer Lehr ſehr 
wohl zufrieden. Aber ſeine Schuͤler alle beſtunden auf 
ihren widerkaͤnferiſchen Irthum, wub ließen ſich wieder 
einſezzen; ſagten and ihrem Meiſter, bem Schunabel, 
uuter die Auzen: Cr haͤtte zu ghnen geſagt, „wenn 
„gleich ein Engel ver Himmel tême, Mn wolte fie von 
n'der Lehre abwenden, und da er and felber wuͤrde wider⸗ 
n ruffen und von der Lehte abfalfen „ſo foiteu fie doch 
n befténbig darauf bleiben nud nicht abfaflen # — Blieben 
alſo Wiedertiuſer und konte nidts an ihnen gewinuen. 26 


Als ich aud, dieweil id zu Givjeu at, mit ben 
Profeiforen zu Marpurgi in guter Kundſchaſft ſtand, auch 
duſelbſt publicé difputirt habe, bat ein ©. und WW. 
Naith zu Gießen ve angetragen und von mir begebrt: 

. daß it ſolte Ai: Marpurg promoviren und Magiſter wer⸗ 

den, mit Erbieten, daß fie welten die Koſten tragen 

°°: — und 
_ J J 


d 
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und Der Verlag thuu. aber alsdich mich darzu zu we⸗ 
mis achtete, habe ich den Rath ſolches abgeſchlagen und 
dafuͤr gedankt. Hab and gedacht, daß id nach ems 
pfangenen Gradu nichts defto gelehrter ſeyn muͤrde, 
und ba etwas tuͤchtiges an mir waͤre, wuͤrde ſichs wohl 
ſelber weiſen. x. 


Anno 1542. Als der alte Kurfuͤrſt Herzog Johann 
Friedrich und Herzog Morts uneins waren, haben ſie 
um die Oſterliche Zeit einen Krieg mit einander ange⸗ 
fangen, und find wider einander au Felde gezogen, wel⸗ 
cher Krieg von etlichen der Wurziſche Krieg, von etli⸗ 
chen aber der Fladen Krieg genant wurde. 

Da hat Landgraf Philipp ſich aufgemacht und ſie 
vertragen. Da ſie nun vertragen', {ft der Landgraf 
mit Herzog Morizen gen Dresden gezogen, und alda 
etliche Tage verblieben. 

Unterdef, , dieweil der Landgraf bier zu Dresden 
war, ſtirbt Johaun Cellarius, fo zu Dresden Pfarrer 
war, und koͤmmt beiden Fuͤrſten die Vothſchaft über 
Tiſche, als ſie zu Abends mit einander aßen, daruͤber 


Herzog Morts hochbetruͤbet worden, alſo daß, wie Land⸗ 


graf Philipp mir hernach ſelbſt geſagt, S. F. G. den 
Abend uͤber Tiſch nicht bat eſſen moͤgen *) | 
D 5 | Hat 


) O6 dergleichen leidtragende Ehre noch iezt einem fiction 
Hofprediger widerfabren dre? 


* = 
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Sat berivegen Herzog Morts den Landgrafen gebes 
ten: daß er wolte zurathen, wie ©. 3. ©. etwa wieder 
einen andern tügliden Pfarrer piepe gen Dresden bes 
kommen moͤchte. | Ù | 

Da hat der Landgraf uͤber Tiſch an mich gebadt, 
und Herzog Morizen mich vorgeſchlagen, und S. F. G. 
erinnert der Predigt, fo ſeine On. au Gießen, da er 
mit andern Fuͤrſten auf der Reiſe gen Frankfurt, alda 
uͤber Nacht gelegen, von mir gehoͤrt bâtte 26, 

Unterdeß, dieweil id au Dresden geweſen (ven 1542- 
1597) find 14 Buͤrgemeiſter und 31. . arpéperra mit. 


— # | 
ET bat der Surfürft su Sachſen, unfer quebtafte 
Herr, Hochl. und feel. Gedaͤchtnis mir mit eiguer Hand 


geſchrieben und Seugnis gegeben, daß id von der Lehre 


des Hochwuͤrdigen Sakraments recht geſint, und: daß 
S. K. G. an der Predigt, ſo ich vor Ihnen vom Hei⸗ 
ligen und Hochwuͤrdigen Sakrament 1574 am Palmtage 
gethan, ibre Luſt und Freude gehabt. Denn I. K. Gun 
mie durch den dazumal der Trabanten Hauptmann, den 
Ehrenveſten, Chriftoph Zaunmachern, bat Taffen anfégen : 
daß td auf ben Palmtag in ber Schloskirchen zu (Dress 
den eine Prebi vom ad roaÿ des Herrn: fn hei⸗ 

ligen 
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ligen Sakrament folle thun; und drauf hab id duré 
Verleihung goͤttlicher Gnad die Predigt nach meinem ge⸗ 
ringen Bermôgen dermaßen gethan, daß id verhoffe: 
Es ſolt.des Herrn Chriſti leibliche Gegenwaͤrtigkeit und 
Empfahung daraus guugſam an erhalten und zu bewei⸗ 
ſen ſeyn. | k 
Darauf denn der Chriſtl. und Anbédtige Herr. mie 

gleich den Abend am Palintage mit eigner Gand nach⸗ 
folgenden Brief und alſo geſchrieben hat. 

Meinem lieben Gevatter, Herr Daniel Greſern, 

Pfarrern zu Dresden, zu ſelbſt eignen Haͤnden. 

Lieber Herr Gevatter, aus Eurer Predigt hab ich 
heut dieſen Tag meines Herzen Luſt und Freude gehd⸗ 
ret und vrrnommen und bit Gott aus Grund meines 
Herzen, darum, daß ich moͤge bei dieſer, Gottlob, 
erkanten und bekanten Wahrheit und rechten Gebrauch 
des Hochwuͤrdigen Sakraments bis in den Tod beſtaͤndig⸗ 
lich beharren, darzu id denn getreuer Vorbitt von Eu 
und allen frommen Chriſten von Herzen bitte. Und 
weil ich eure heutige Predigt gern in meinem Herzen 
oft betrachten wolte, ſo fehlet es mir doch daran, daß 
dieſelbige nicht alle Tage muͤndlich zu hoͤren. Drumb 
bit ich, ihr wollet mir dieſelbige, ſobald als es moͤslich, 
in Schrift zukommen laſſen. Damit es.end auch nicht 
des Schreibens halben beſchwerlich, babe id weinen 
| | | Dienet, 
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Diener, Varthol. Starten, Briefezeigern befohlen, 


/ 


welche Stunde ihr ibm fotbert, aufzuwarten, und was 


tôt ibm befehlen werdet su ſchreiben, fleißiglich zu vers 
richten. Und id bin es in allen Gnaden gegen eu 
kederzeit eingedenk. Am Palmtage des 1574 Jahres. 
Auguſtus, Churfuͤrſt. 
2 

Sehr naiv klingt die Stelle )J. Habe alſo id fu 
dieſem obern Conſiſtorio nun ins ſiebende Jahr, die 75 
Stuffen der Treppen in meinem bohen Alter, als der 
ich nun ins 33 Jahr gehe, auff und abe ſteigen, und 
alda mit verdries viel loſer Haͤndel hoͤren muͤſſen. 
Denn ine Conſiſtorium Femmen nicht viel reinlicher 
und guter senbdel. 


uUnd eben fo naiv eine andre, mo er Die Gebrech⸗ 


Tideiten feines Alters beſchreibt. „Mein Lieber Gott 


pbhat mir auch nicht allein ein gut Geſichte, bis aufge⸗ 
„dachte zwei Sabre * beſchert; ſondern hat mir auch, 
» Gottiob, meine Lebetage keinen Zahn wehe thun laſſen: 

„Aber 


9) Auf des N. Bogen dritten Blatte, die Kehrſeite. Ich citirte 
gern die Seitenzahl, aber das Buch hat keine. 


e) Er bat nemtlich kurz vorher erzählt, daß er ſeit 2 Jahren 


einen Flus ins linke Auge bekomnzen, ſo daß oft ibm dar⸗ 
aus das Waſſer mit Tropfen auf die Erde falle, und er mit 
dieſem Auge zuwrilen keinen Buchſtaben leſen könne. 
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„Aber ietzo innerhalb anderthalb Jahren fallen wir die 
nSêgne ohne wehetagen und ſchmerzen aus. Denn 


v das humidum ‘radicale im Fleiſch verſchwindet, 
„und wird bas Fleiſch am ganzen Leibe lodter und ſchlaff 
n Datum walkeln mir die gti und fallen aus, die 


„Schenkel haben um bas Gebeine keine Huͤlfe mehr. 


» Darumb gehe ich und ſtehe nun, wie ein Pelz auf 

p feinen Ermeln; fo ſtrauchle id oft, und befabre obne 
„Unterlaß, daß ich fallen moͤchte. Befinde alfo eben an 
„mir dasienige, fo der Prebiger Galomo am 12ten Las 
„piteh vom Alter ſchreibt. Deun die Zeit nabet (id, daß 
„ich wieder muß zur Erden, davon ich genommen bin, 
„und der Geiſt wieder qu deme lommen, der ihn gégés 
„ben hat.“ | 

OO + | 
Einen Beweiß mebr für Adelungs Vertheidigung: 


daß bas Oberſaͤchſiſche Teutſch das beſte Teutſch ie | 


toͤnte die telle (Bogen €. 11) abgeben. 
„Weil id noch iung, Bab ich mir alle age zu 
„Studiren eine Ordnung gemacht, daß it wuſte, was 


„ich alle Stunden fuͤrnehmen und ſtudiren ſolte, und | 
np bab mir tdglid unter andern eine gewiſſe Stunde, die 
nteutften geifiligen Lieder Lutheri, und fo in dieſer 


p Lande Kirchen gebraͤuchlichen, su fingen vorgenomimen, 
" damit ich mir dieſelben recht und wohl einbildete. Gb 
„auch 
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pau dieſelbigen den mehren Theil geprebigt; und dem 
„Volk zu gut, damit fie dieſelbigen ‘mit mehrern und 
nbefern. Verſtand ſingen moͤchten, ausgelegt, und mich 
„ſonderlichen dafuͤr gehuͤtet, daß ich die Oberlaͤndi⸗ 
nfhen Lieder in der Kirchen niche hab fingen laſſen, 
" poarumb daß ſie ein verworren Conſtruction woͤr⸗ 
„ter und vocabula haben, fo unſeren Leuten hier 
p3u Lande niche bekant, noch verſtaͤndlich find. & 


Wie gern zoͤgen wir uod ein mebretes von der 
Schllderung aus, die er von ſeinem taͤglichen Lebens⸗ 
wandel liefert: Wie treuherzig er ſich entſchuldigt: 

| daß er des Wiuters um 6 Uhr des Morgens aufſtehe; 
tie er auf 34 Bogen, die lateiniſchen Gebete und Ge⸗ 
ſaͤnge Liefert, wodurch er alle Morgen ſeine Andacht 
verrichtet; mie er erzaͤlt, daß er gewoͤhnlich poſt pre- 
ces zwei Ebraͤiſche Pſalmen, um 7 Uhr ein Ebraͤiſches 
Kapitel aus der Bibel, um 8 Uhr Griechiſch und Latei⸗ 
niſch im Neuen Teſtament, um 9 Uhr wechſelsweiſe, den 
Bernhardus und Fulgentius leſe; um 10 Uhr das Mit⸗ 
tagsmahl halte, das nicht uͤber anderthalb Stunden 
waͤhre; denn wer arbeite, muͤſſe auch eſſen; wie er auch 
dann nicht eher wieder etwas zu ſich nehme, als um 
5 Uhr das Abendmal. Um 1 Uhr in Erasmi Chiliades, 
um 2 Uhr in ip und Peuceri Chronicon, abwech⸗ 
ſelnd, 
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ſelnd, um 3 Uhr in Jorius und Nicephorus, um a Uhr 
in Valerius Maximus und Gellius ſtudire. Nachher 
aber nichts mehr von Wiſſenſchaften treibe, ſondern 
nach der Abendmahlzeit mit Geſpraͤchen die Zeit fé 
kuͤrze; um 8 Ubr fi sum Niederlegen anſchikle, und 
Glof > Uhr gewiß in Federn fit befinde. Wenn nibt 
alles dies au weitlaͤuftig im Original mûre, und zuvlel 
doch von feinem ebrliden Tone im Auszuge verliehren 
wuͤrde. — Allſo genug fuͤr diesmal! 


0 ‘ * 
, 5 
hommes 
e 
: 
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| VI. oo 
Otpheus, eine Blasphemie. 


Er Orphens, der Saͤnger, fein Weibchen verlohren, 

| da ſtieg er binunter sur Hoͤllen⸗ Schlucht. 

Vergebt' es, ihr Schoͤnen, vergebts doch den Thoren! 
Iſt Zoͤne der Ott, wo die Weiber man ſucht? 


«Es muß doch! Gr fand ſie! Und all die Trabanten 
des Plutos erſtaunten ob ſeinen Muth; 
und ſelbſt die drei Jungfraun des Orlus bekanten: 
Der Mann verſteh ſich aufs Suchen ſehr gut. 


Doch Pluto, der nie ſich aufs Scherzen verſtanden, 
Erhaſchte voll Ingrim den zitternden Wicht. 

n Ou ſprengteſt zwar, rief er, die ehernen Banden 
der Hoͤlle; doch wart', es bekdnme dir nicht !« 


Mit Schlangen zu geiſſeln, mit Zangen zu witten 
Erging das Mandat ſchon; doch ritterlich grief 

Herr Orpheus sut Leier. Da fuͤhlt' ein Entzuͤkken 
der aite Gott Pluto; ; fein Eifer entſchlief. 


VBeĩm 
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n Beim Stir, id haͤtte bid weidlich geſchwefelt, 
n tit nidt dir dies Liedchen ein gutes Geſchik. 
Doch Strafe muß ſeyn! Und weil du gefrevelt, | 
nuim firafé beine theure Æantippe zuruͤl! 


Gie trolten ſich beide. Die dultende Miene 
des ſchrellich Beſtraften erweichte den Gott. 
Drum war auch, bevor noch die Erde der kͤhne 
Pelasger erreichte, das Weib wieder todt. 
m. 


| NAN | 
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VI. 
Mrderin, Unkeuſche, MotbBrennerin, 


und doch ein gutes, nur Mitleid werthes 
Maͤdchen. 


Fragment eines Bis an den Serausgeber, 
Den 18, April 85. 


Die Geigiéte in Ihren Skizzen, Blutſchaͤnder, 
Moͤrder und Mordbrenner, gleichwohl ein Juͤng⸗ 
ling von edler Seele machte, fo oft id fie las, im⸗ 
met ſtarken Eindruk auf mich; iezt fteu té mid Ihnen 
von zwei hundert Meilen Entfernung ber, die Geſchich⸗ 
te einer andren Bethreherin fenden au fonnen, die viel 
Aehnlichkeit mit fener, doch, meiner Meinung nat, 
nod den Vorzug bat, daß aus bem Endurtheil Weis⸗ 
heit mb Menſchenliebe hervorſtralt. Billig bâtte fie 
hier einer nuͤzzen ſollon, aber noch fehlt es ſehr bei uns 
an Samlern belehrender Ereigniſſe. Wenn dieſe Ge⸗ 
ſchichte Ihnen, mie id glaube, noch nicht belant if, 
fo gebrauchen Sie ſolche, nie Sie wollen; kleiden ſie 
dieſelbe ganz nach Gefallen ein; ich gebe ie blos das 


Beprige der Mabrbeit mit . 
Dieſe 
*) Uno ich hab' ihr ſolches treulich gelaſſen; denn keinen einzigen 


Amſtand/ ſondern nur ein paar Vupbrifle glaubt ich ändern 
| 4 


"+ 


* 
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Dieſe Verbrecherin, die nichts weniger als Moͤrderin, 
Unkeuſche und Mordbreunerin wnybe, mar Die einzige 


Cochter eines augeſehnen Kaufmans zu Novogrod, der 


nichts bei ihrer Erziehnng geſpart hatte. Seine Mit und 
Koſten waren auch nicht vergebens; Das Maͤdchen hatte 


alle Eigenſchaſten an ſich, die man iezt von einem ge⸗ 
bildeten Frauenzimmer fodert; beſaß uͤber dies noch ein 


gutes unverdorbnes Herz. Kein Wunder, daß dies 
reizende Geſchoͤpf nun bald ein Angenmerk vieler inugen 
Leute von unſerm Geſchlechte ward, und daß viele 
Muͤtter, beim Anblik derſelben an die Liebliuge unter 
ihren Soͤhnen dachten! Kaum war fie noch zur voͤlligen 


Bluͤte getommen als ſchon zwei Kaufleute um fie war⸗ 


ben. Auch hier fand ſich der gewoͤhnliche Fall, daß der 


minder Angenehme der Bemitteltſte war; daß dieſer 


an Vater, iener aus Maͤdchen ſelbſt ſich wandte; iener 
elterliche Vertroͤſtung und dieſer Gegenliebe erhielt. 


Als der Vater in der Perſon des Reichern ſeiner Toch⸗ 


GC: 2 ter 


au dürfen. Auf das verbindlichſte abre dank ich (dem mie 
verſðnich not unbefanren) Einſender für das Anerbieten, 
und zugleich für dies merktmal ſeiner Freundſchaft. Sein 
Wunſch, den er in den hier weagelaffeiten , für: mit alzu⸗ 
ſchmeichelhaſten Theil deg Briefes Œuffert ; daß die zwei hun⸗ 
dert Meilen Entferumg uns nicht innmer trennen möchten, 
kann nicht anders als der Meinige ſeyn; und für meh⸗ 
rere Beitrãge | it aflein , ſondern einſtimmiger 
Beifal meiner Leſer ihnbanken. ans. 
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ter ihren Winftigen Gatten vorſtelte, ſparte dieſe we⸗ | 
der Bitten nod Gruͤnde, um ibn dahin su bringen, 
daß er ihre Wahl gegen die ſeinige umtauſche; aber ſie 
erreichte nur halb ihren Zwek. Et liebte fie fo innig, 
daß er ihr nie einen Mann aufdringen zu wollen ver⸗ 
fprad, aber er beſtand hartnaͤttig und mit einiger Schaͤrſe 
drauf, daß ſie auch dem ihrigen entſagen ſolle; und es 
kam wirklich dahin, daß beide abgewieſen wurden. 


Das Maͤdchen hatte das Verſprechen, ihren Liebha⸗ 

ber zu verabſchieden, im wahrem Ernſte gethan. Aber als 
ſie nachher hoͤrte, daß er eben ſo ſtandhaft in ſeiner 
Neigung bleibe, als der vaͤterliche Guͤnſtling ſich bald 
zu troͤſten gewußt babe; ba blieb ftellich immer noch 
ein Funlen der ehmaligen Zartlichteit gutüf; und ſo 
ſtandhaft fie eine geraume Seit alle feine Muͤhe verlo⸗ 
ven fepn lies, fo brachte er es dot, inbenr er fit) hin⸗ 
ter eine: Aufwdrterin (und zwar binter eine nidt vom 
lezten Schlage *) ſtekte, endlich dahin; daß man ſich 
anfangs etwas von ibm vorerzaͤlen ließ, dann ſeine 
Vriefe, und zulezt gar ſeine Beſuche annahm. 


Als fe einſt fo beiſammen in Geſpraͤchen der Liebe, 
und zwar wirklich unſchuldigen Gefpriden ſaßen, trat 
I die 

Eine Aufvärterin von der Art, wie man fe ben Huſtimen 


als Kindern in der Wiese ſchon giebt, und die ſie dann ſtets 
behalten. 
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die Alte beſtuͤrzt hinein, und melbete die Anknuft bes 
verreiſt geweſenen Vaters. | In dieſer Ungft war kein 
andrer Rath, als den Geliebten ſchnell ins Bette zu 
verſtekken, und mit Feberkiſſen aufs beſte zuzudekleu. 
So empfing man den Vater; dieſer ſezte ſich gerade | 
aufs Bette hin; blieb eine geraume Seit drauf ſizzen, 
und ping endlich, nach einer Menge von Erzaͤlungen, 
deren die Tochter gern ihn uͤberhoben haͤtte, hinweg⸗ 
Das Maͤdchen eilte ſofort ihren gtebbaber au befteien, 
und fand ibn — todt; todt durch ihre Schuld! Dent 
der Vater hatte ſich grad⸗ auf den Kopf des Ungluͤklichen 
geſezt, und ihn, der ſelbſt in der hoͤchſten Lebensgefahr 
ſich nicht verrathen wollen, erſtikt. Gin folder Anblik 
war ſchreklich genug; aber nun fich der Haͤrte eines Va⸗ 
ters ausſezzen, ben Haͤnden der Gerechtigkeit uͤberlie⸗ 
fern muͤſſen, war noch ſchreklicher; und der Rath der 
alten Kuplerin, durch Beſtechung einen Bedienten des 
Vaters, der den Trunk ſehr liebte und Geld daher oft | 
beburfte, su gewinnen, daß er den Leichnam forttrage 
und im naͤchſten Strom werfe, ward daher endlich, na 
tandem Ueberlegen, nach manchen fruchtloſen Verſu⸗— 
chen, angenommen. 


Die Alte ging; aber ſchreklich war die Antwort, 
mit welcher fie wieber tam. Denn kaum hatte dieſer 
E3 . . fit 
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Boͤſewicht erfahren, was er thun ſolte, ſo uͤberſah er 
auch ſchon die Verlegenheit ganz, in welcher die beiden 
Branensperfonen ſich befinden muͤßten und foderte zum 
Lohn ſeines Dienſtes, daß ſeine Gebieterin ſeiner vies 
hiſchen Leidenſchaft ſich ergͤbe. Vergebens hatte die 
Aufwaͤrterin ihm Geld uͤber Geld verſprochen; verge⸗ 
bens ſich ſelbſt zur Befriedigung ſeiner Wolluſt augebos 
ten; ſie muſte die Nachricht uͤberbringen. Mit aͤuſſer⸗ 
ſter Verabſcheuung lehnte das Maͤdchen biefen Vorſchlag 
ab; der Bediente ward nun ſelbſt gerufen; fle bot ihm 
sum Geſchenke ales an, was ſie nur an baarem Geld 
und Juwelen beſaß; ; ſie erklaͤrte (id fo entſchloſſen als 
nur moͤglich, daß ſie in ein audres Verlangen nicht wil⸗ 
ligen wuͤrde; aber der verſlolte Nichtswuͤrdige beharte 
auf ſeiner Bedingung „ und drohte endlich, als das 
Welgern ihm zu lange waͤhrte, mit augenblitlicher Ver⸗ 
rathung. 


Da iezt des Jammers immer mehr wurde, ſo ent⸗ 
fernte die Ate dieſen Elenden auf einige Ungeubliffe 
und fiel ihrer Pflegetochter zu Fuß; ſtelte ihr die Groͤße 
und Naͤhe der Gefahr, die Leichtigkeit ſich zu retten, 
das Verſchwiegenbleiben ihrer Schande vor; erinnerte 
ſie ſelbſt an die Dankbarkeit, die ſie ihr ſchuldig ſei, 
und brachte ſo es endlich dahin, daß bas arme Maͤd⸗ 

J W chen 
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Gen zulezt zitternd, mie ein Opfertbfer, in einen 
Schritt willigte, für melchen fie nachher lieber zwiefach 
den Tod auégeftanden bâtte, 

In Beſiz zweier fo wichtigen Geheimniſſe fonte uun 
der Bediente ſoviel Geld bekommen, als er wolte, und 
ergab ſich bem Trunk immer ſtaͤrker noch. Als er nach 
Verlauf von ein paar Monaten oft bereits auf dieſe 
Angabe getrozt, und was er verlangte, anch ertrozt 
hatte, ſaß er einſt wie gewoͤhnlich um Mitternacht mit 
ſeinen Gefaͤhrten in einer Cabacce (Echenke) und zech⸗ 
te, bis er ganz ſinlos zu werden anfing. In dieſem 
Zuſtande fragten ihn ſeine Zechbrůͤder um die Urſache 
ſeines vermehrten Wohlſtandes; und dieſer, der {et 
aud alle Beſinnung Für die Butunft verloren hatte, 
ſchikte, umibnen fein Gluͤl recht begreiflih au machen, 
alébalb zur Tochter des Kaufmans, feineé Herrn, und 
ließ ihr entbieten: fie folle fort ibm zwanzig Rubel 
uͤberbringen. 

Das arme Maͤdchen, unwiſſend, wie ſie anders ſich hel⸗ 
feu koͤnne, ſendete ibm ſolche. Aber dieſer Schaͤndliche, 
unzufrieden, daß fie nicht ſelbſt komme, ſchikte das Geld 

zuruͤk, und verlangte, fie ſolte eigenhaͤndig es bringen. 
In immer wachſender Verlegenheit glaubte die Ungluͤk⸗ 
iche: Geminu merde ibn beſaͤnftigen und verdoppelte die 
Sunime. Doch eben dies brachte das Ungehener noch 
| :€4. mehr 
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mehr in Wuth, und er ließ ihr drohen, alles ju ent: 
betfen, wenn fie nicht fofort ſich einſtelle. Umſonſt 
ſtraͤubte ſich dieſe Bedanrungswuͤrdige. Jene alte Kup⸗ 
lerin, die ſich nun ſelbſt ſeit geraumer Zeit bereits in 
Anſehung des Gelds mit dem Bebienten verſtand, 
drang abermals in ſie, und ſie ging. 


aAls fie in die Schenke Fam, uͤberhaͤufte fie der ſin⸗ 
loſe Trunkenbold mit ben haͤrteſſen Vorwuͤrfen; und 
als ſie ſich aufs ſanftmuͤthigſie zu entſchuldigen ſuchte, 
nante et fie eine Hure, und ſchlug ſie. Dieſer Schimpf 
war alzugroß, und uͤberſtieg alles bisher Grbulbete. 
Erſt rolten einige Thraͤnen uͤber ihre Wange herab; 
dann eilte ſie ſchnell heraus; ein Licht ſtand ihr drauſ⸗ 
ſen im Wege; ganz anffer ſich für Schmerz ergrif fie 
daſſelbe, and ſtelte die hoͤlzerne Cabacce beim Eingang in 
Brand. Das Feuer nahm ſogleich uͤberhan; die Schenke 
| verbraut-, und alle zwoͤlf in ibr befinbliden Menſchen 
mit, Qu ſpaͤt eilte die Made herbei; alles Loͤſchen 
mar vergebens. Aber ſie trat zur Wache und uͤbergab 
ſich als Thaͤterin. Man verhaftete ſie, unterſuchte den 
ganzen Vorfal und uͤberſchilte eine genane Erzaͤlung 
deſſelben an die erbabne Monarchiun. 


Und die große Katharina ſprach: daß die Tochter 


des Kaufmans, well ſie nach und nach, und wiker ihre 
Grund⸗ 





⸗⸗ 
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Gxyund ſagre zu iener Handlung vetleitet worden waͤre auf 

ein Jahr ins Kloſter gehn, und ihre Suͤnde bereuen 
ſolte. Die alte Aufwaͤrterin hingegen, als Urhe⸗ 
Verin aller dieſer Verbrechen, bekam die Knute sum 
Tode; der Vater nur einen Verweis für ſeine Haͤrte 
weil bas Schiklal ſeiner Tochter ibn hinlaͤnglich — 
wo nicht gar uͤber ſcharf — beſtrafte. 


Was meinen Sie, wuͤrde ſich nicht mancher Juriſt 
mehr uͤber dies Urtheil aͤtgern, als viele Prediger uͤber 
Bahrdts Ueberſezzung des Neuen Teſtaments? 


Dies nur erinre ich noch; daß das arme Maͤdchen 
nach Verlauf ienes Jahres, ſich auf eignes Verlangen, | 
einſchleiern ließ fuͤr immer. J 


€ Ce VIL Dem 
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Dem edlen Tode Herzogs Leopold von 
Sraunſchweig. 





Mint aïe, weint! | 
tbe, die ihr ebles Herzens Cr 
und wuͤrdig ſeid durch Thraͤuen zu verkuͤnden 
des beſten Fuͤrſten Tod. | 


Weint laut um “Jon, 
und beiliget die CThraͤue 
der tiefſten Wehmuth — beilget fie der Tugend, 
der Er fit opfette. 


Er widmete 
dem edelſten Geſchaͤte ⸗ 
dem Wohl der Menſchen ſich — e⸗ war Sein Leben 
ein Segen Tauſenden. 


Die Zeugen find 
die Wittwen und die Waiſen, | 
die Er erſorgt — die Er — ein Vater vieler — 
mit milder Sand erzog. | 
| a Die 





Leopold von Braunſchweig. — 


Die Zengen ſind⸗ 
bte Duͤrftigen, die Armen, | 
die Er erquikt — fie ſtehn test da verlaſſen 
und ſeufzen all' su Gott 


und blikken hin 
lautiammernd in die Fluthen, 
die wilden Ungeſtuͤms iezt ihnen raubten, 
den Vater und den Freund. — 


„Dort faut Er — dort — 
Det Goͤttliche! der Edle! 
entflamt von Menſchenliebe — hingeriſſen 
von Mitleid — fürst Er dort! — 


So tommern fle 
und Wehmuth, bange Wehmuth 
ſchließt ihren Mund. Sie fuͤhlen, fie verſtummen; 
ihr Schweigen iſt Gebet. 


Zwei Voͤlker, die 
ſich bruͤderlich umarmen, 
wie ihre Vater — Friedrich — Carl. beweinen 
verwandten Schmerzens Dich — | 


# * 


Dich 
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Dich Leopold —. 
Qu ſtarbſt — »'Deihe Wuͤrde — 
er preiſet ſie? — Du glaͤnzeſt unter Fuͤrſten 
im unentlepnten Glans. 


Das blaſſe Licht, ° 
bag hier der Mbhinft Groͤße 
umſchimmert, ſchwindet bald, des Todes Dunkel 
verwandelt es in Nacht — 


Doch ewig wird 
Dein Licht — das Licht der Tugend — 
anſterblich, wie Du ſelbſt der Nachwelt leuchten, 
verkuͤndigen dein Lob. — 


Ein Menſch zu ſeyn 
war Deine hoͤchſte Wuͤrde — 
Veſchuzzen und Beſchuͤzte su begluͤlken 
Dein ſchoͤnes Tagewert. 


Du haſt's vollbracht —¶ 
J def freun fit Œngel Grottes; ct , 
Def” iauchzen iezt vollendete Gerabten 
und wir — mir ſegnen Dich 


Und 
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Und Hlitlen auf | — 
bethraͤnten Aug's zum Himmel — 
Jezt: Deine Wohnung, mo, zunaͤchſt am Throne 
der Maieſaͤt, Du ſtrahlſt. — 


Du iezt bet Gott — 
der ſchoͤnſten Seelen eine! 
Dem aͤhnlich, der aus hoher Menſchliebe, 
| für. uns ein Opfer, ſtarb. — 


Du iezt bei Gott! — 
Def” freut ſich auch die Erde; 
Dés iſt Triumph der Tugend, die hier wandelt 
| mit Sterblichkeit umhuͤlt. — 


Dort werden wir — 
bald ſchwinden dieſe Banden, 
die hier den Geiſt noch an Verweſung feſſeln — 
Dich wieder ſehn bei Gott. 


Dich wieder ſehn! 
O das iſt Troſt — der Edlen! 

die Dich gebahr; ben Bruͤdern, de Dich liebten. 
Du gingft vor nus au Gott. — 


{ 
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Eanuft ſchlumre hier 
Du Guter! — Schoͤpfungsſtille 

det Deine Gruft, bis din almaͤchtig: Werde! 
auch Deinen Staub verklaͤrt! — 


| : y * Dein Denfmal fol 
in unſern Herzen leben; 

uns Menſchenllebe lehren und uns pilden 
Zur Aehnlichteit mit Dir!/ —— 


O ahmt Ihm nach 
Idhr Fuͤrſten und ihr Voter! 
Cebt fo wie Er, und — wenn's die Menſchheit 





| fordert 
Dann flerbt, wie Leopold! 
L serrofee. 
! J 
IX. Le 


IX, 


ueber Proſa und ihre Schwierigkeiten. 





An Herrn L. * 


Si⸗ erinnern ſich, liebſter Freund, eines neuerlichen 


Spazierganges, wo unſre ſonſt fo einſtimmigen Mets 
nungen über die Streitfrage ſich theilten: ob ein ges 
bornes dichteriſches Genie ſein Talent mit gleichem 
Gluͤt auf Proſa anwenden werde? Sie beiahten, und 
ich verneinte; Sie wurden lebhaft, und ich — wolte 
durch alzuviel Wiederſoruch die Eigenliebe eines Fteun⸗ 
des sul getn in Sertegenpeit ſezzen. 


Was ich mit kaͤlterm Blut daruͤber meadecht,, diente 
nur mehr, die Richtigkeit meines Sazzes anſſer Zweifel 
zu ſezzen. So verehre die Muſe der verſifizirten Gedlchte 
mit wahrer Waͤrme; aber id bin zu gewiſſenhaft, ihr 
als Koͤnigin im Reiche der Litteratur zu huldigen. 
Wenn auch ihr Geſang ehmals Waͤlder ſturzte, und 


Zelſen tanzen machte, ſo wuͤrkte dieſe Kraft dennoch im 


augewieſenen Bezirk; vielleicht wuͤrd es ihr mehr 
Muͤhe gekoſtet haben, dieſe Waͤlder und Felſen zu ei⸗ 
| | nem 
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nem Pallaſt sufammen zu otdnen. Verzeihen Ste da⸗ 
her, wenn ich dieſer Materie noch etwas zufuͤge, um 
mit Ihnen zu einem endlichen Abſchlus zu kommen. 


Dichterkraft iſt “en Wort, das auf ben Proſaiſten 
| eben ſo ftatf, als auf ben Poeten paſſen muß; es iſt 
Nachahmung der Natur in verſchiednen noch unbemerf: 
ten Verhaͤltniſſen. Nur die Richtung, die beide waͤh⸗ 
len, die Form nach welcher beide die Schaͤzze der un⸗ 
endlichen Natur verarbeiten, beftimt das eigenthuͤmli⸗ 
de ibres Karalters. So ſtehen der Lanbf@aftémaler, 
der Geſchichtsmaler 1. auf der nehmlichen Staffel der 
Kunſt; aber ieder, der ben andern von der feinigen ver 
draͤngen wolte, wuͤrde ſich ſelbſt nur tiefer herunter 
ſezzen. | à 

Wenn Sie bier mir antworten, daß iene Wahl 
eben in vnſrer eignen Gewalt ſtehe; daß es zwei Strafs 
ſen gebe, Die wilkuͤhrlich zu einem Biel ſich darbieten, 
ſo widerlege ich Sie durch ein Gleichnis aus der pois 
(den Natur. 


| Schonheit in der koͤrperlichen Welt, graͤnzt nah an 
die Schoͤnheit in der geiſtigen. Sie ſelbſt find eben fe 
großer Kenner von der erſtern, als von der leztern, 
und werden daher deſto mehr Em Stande ſepn, na ih⸗ 
. ten Empfindungen zu urteilen. 


deh 
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Gb (telle Ihnen zwei Frauenzimmer vor, von gleid 
ſchlanker Geſtalt, gleid ſchoͤnem Gefichtsumris, gleich 
fanften Sitten, vielleicht mit bem Unterſchied, daß 
die eine blond, die andre braun ſei. 

Gewis werden Sie beiden in ihrem Lobe Gerechtig⸗ 
keit widerfahren laſſen, aber ein unerklaͤrbares inres 
Gefuͤhl wird mehr fuͤr die eine, als fuͤr die andre ſtim⸗ 
men. Treten Sie nun ſelbſt als Liebhaber auf, und 
ich wette — oder Sie muͤſten die taͤuſchendſte Liſt au: 
wenden — die Schmeicheleien, die Hie der einen ſa⸗ 
gen, werden vielleicht wahre Schmeicheleien, die der 
andern gelten, feuriger Ausdruk, und leidenſchaftliche 
Aeuſſerung ſeyn. Immer wird man bei der erſtern den 
Zwang, immer Bei der andern reine Natur erblikken. 
Schaffen Sie nun in ihrem Liebhaberpoſten Verhaͤlt⸗ 
niſſe herbei, die auch den nakten Zuſchauer intereſſiren, 
ſo wird die erſtere Rolle gewis kaͤlteres Spiel bleiben, 
die leztere auf ieden Schauplaz ihre Wirkung thun. 
Alehnliche Bewandnis bat es mit dem Dichter. Die 
Natur ſpendete vielleicht ihre Materialien einfach aus, 
aber ſie laͤßt iede von einem beſondern Magnet anzie⸗ 
hen. Proſa gleicht einem Maͤdchen in ihrem Altags⸗ 
gewand, Poeſie einem Maͤdchen in ihrem Feſttags⸗ 
kleide. Beibde find ſchoͤn, aber nur der leztern ſieht 
man es an, daß Sie auf Parade ausgeht. 

Quartalſch. IL TS, 3,5. f Selbſt 
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Selbſt das inre Merkmal, das Poeſie von Proſa 
ſcheidet, beweiſt es offenbar, daß ihr hoͤchſter Ruhm 
an zwei verfdiebenartigen Koͤpfen qu Theil werden 
kan. Jene ruht mehr auf Empfindung, dieſe auf Ge⸗ 
danken, iene ſtelt die gefaſten Bilder nach ihren ſchein⸗ 
baren Eindruͤlen dar, dieſe dringt mehr auf Ordnung 
und Klarheit, iene ſezt handelnde Perſonen in Bewe⸗ 
gung, dieſe unterſucht, und giebt mit den Handlungen 
noch ihre Triebfedern, ihren Fortgang, und ihre Wir⸗ 
tungen an. 9 | 


Die Poeſie im eigentlichen Verſtande, ohngeachtet 
ſie der Erhabenheit am meiſten faͤhig if, fheint ein 
seit eingefrénfteres Geld au baben. ‘Der Gtof zu 
einem Heldengedicht, und der Gtof su einem Roman 
— aunch in Profa wuͤrde iener ſich bearbeiten laſſen, da 
dieſer einer poetiſchen Bearbeitung hoͤchſtens nur theil⸗ 
weiſe faͤhig iſt. oo L 


Woher koͤmt es, daß man einen Roman durch ſechs 
Baͤnde mit gleicher Aufmerkſamkeit verfolgen kan, da 
hingegen ein Heldengedicht in ſechs Alfabeten gewis er⸗ 
muͤden wuͤrde? Beide koͤnnen vielleicht untadelhaft 
ſeyn in den Augen der Kritik. Aber die Mannichfaltig⸗ 
- Feit, Die Nuͤancen der Charaktere, der ſchlichte Gang 
der Natur feſſelt die Neugierde nur in dem erſtern. 














. | | { 
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Das Leztere ſtelt zwar Charaltere auf, aber fie ſind su 
einfach; Sie ſcheinen mehr aͤtheriſchen Geiſtern aͤhnlich, 
die in unſter Koͤrperwelt durch ihren Glanz entkraͤften. 


Wenn die Natur ein Weſen mit fenriger Einbil⸗ 
dungskraft, mit feinen ieder Empfindung ofnen Nerven, 
and richtiger Veurtheilung ausſtaffitte, fo beftimte Sie 
dies Weſen gum Dichter. Wenn fie ihm eine minder 
lebhafte Einbildungskraft, aber deſto tiefres Eindringen, 
deſto ſchaͤrfern Beobachtungsgeiſt verlieh, fo ift unge⸗ 
bundne Schreibart der Boden, auf welchem iene Talen⸗ 

ete reifen ſollen. Daher koͤmt es, daß in Proſa oft 
Fehler iſt, was im Gedicht als Verdienſt gilt. Wenn | 
der Profaift die Dinge fañt, wie fje feiner Einbildungs⸗ 
fraft fit datftelten, wenn er von dem fllegenden Adler 
fast: er durchſchnit bie Luͤfte, fo wird er in Schwulſt 
fallen; ba bingegen der Dicter, der feinen Vortrag 
alzuſehr fimplificien, eben dadurch proſaiſch und ſchlecht 


wird. 
| 4 


Ein gemeiner Erfahrungsſaz ift es, daß — id will 
nicht ſagen gebohrne Genies, aber doch Liebhaber der 
Dichtkunſt — mit sunebmenudem Alter zugleich Den 
Geſchmak an Didbtfuuft verlieren, Sie erfennen dar: 
aus, daß poetiſche Begeiſtrung eine Art von Trunken⸗ 

heit ſei. — Aber wahrhaftig ein Trunkner iſt eben ſo 
52 unfaͤhig, 


\ , 
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anfébig, nuͤchtern ju denfen, als ein Nuͤchterner, die 
Quftgebdude eines Trunkenen in feinem Gehirn aufzu⸗ 
bauen, Klaͤglich if es babero, wenn nufre fungen 
Schriftſteller mit Gewalt ſich in ein Sblos bingaubern 
wollen, zu dem ibnen die Natur Thor und Thuͤre ver⸗ 
riegelte. Gemeiniglich poſaunen ſie ihren erſten Ein⸗ 
trit in die Welt mit einem Schwall Oden oder Geſaͤn⸗ 
gen aus. Sie faſſen mit Wut die Leier, und beden⸗ 
ken nicht, daß um wirklich mittelmaͤßig zu ſeyn, ein 
mittelmaͤßiger Proſaiſt weit leidlicher iſt, als ein mit⸗ 
telmaͤßiger Dichter — eben weil dieſer das einfoͤrmige 
ſeines Faches durch Harmonie, Staͤrke der Gedanten, 
und Feuer erſezzen mus, ba wir mit ienem fon zufrie⸗ 
den ſind, wenn wir nur Wahrheit finden. 


Wolt ich eine foͤrmliche Abhandlung ſchreiben, ſo 
bliebe freilid bier mir des Stoffes genug uͤbrig; aber 
ich erinre mit au rechter Zeit, aß es ein Brief au 
einen Greund iſt, Den feine Mutter gewis nidt den 
gebultigften unter ihren Sôbnen nent. Alſo — weil 
id einmal der Profa Geredtfame verfedte — nue 
noch eine Heine Anmerkung sum Beſchlus! 


Sonderbar! wird mauncher ausrufen, wenn id die 
Frage hier aufwerfe, ob die Schreibart in Proſa oder 
+ fn Verſen mehr Schwuͤrigkeit erfordre? Wolte man 
mir 
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mir die ungeheuern proſaiſchen Ballen, welche mit ie⸗ 
der Meſſe die Preſſe verlaſſen, hier vorlegen, und ihre 
Leichtigkeit durch ihre Menge erweiſen, ſo koͤnte dies 
Sonderbar am rechten Plaze ſtehen. Aber ich nenue 
nur dieienige pro, de mit Geinbeit und Wiz zu⸗ 
gleid) Kuͤrze und Leichtigkeit verbindet, die iedem Ge⸗ 
danken ihren eigenthuͤmlichen Ausdruk waͤhlt, die ma⸗ 
leriſch darſtellt, ohne bilderreich zu ſeyn, die ohne zu 
reimen , Muſik und Tonfall in fib bat, kurz diefe Pro⸗ 
fa, die von ben Seiten der Griechen und Roͤmer big 
auf die unfrigen den Namen der Flaffifhen ſich erwarb. 


Solche Profa, duͤnkt mid, war nur der Anteil 
weniger, und wurde von dieſen wenigen nur nach langer 
Arbeit, nach vielfacher Uebung errungen. Reim und 
Silbenmas ſtellen nicht die Haͤlfte von Schwuͤrigkeiten 
entgegen, die ein klaſſiſcher Proſaiſt zu uͤberwinden hat. 
Gewohnheit macht iene Feſſeln ertraͤglich; aber Perio⸗ 
denbau erfordert eine Ordnung und Klarheit der Gedan⸗ 
ken, über welche des Dichters Enthuſiasmus ſich kuͤhn 
hinwegſchwingt. 


Selbſt Rouſſeau, dieſer denkende und unerſchoͤpf⸗ 
liche Kopf neuerer Zeiten, bezengt die Wahrheit mei⸗ 
nes Sazzes. Er ſelbſt geſteht — ich weis nicht mehr 

wo — daß er oft Tagelang mit einem Perioden ſich 
| € 3 herum⸗ 
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herumgetragen habe, eh er iene Bimbigfeit, die den 
ganzen Sin ſeiner Gedanken fafite, erreichen Fonte. 


Bon Teutſchlands klaſſiſchen Schriftſtellern Bei⸗ 
ſpiele anzufuͤhren, wuͤrde mir zwar nicht ſchwer fallen; 
aber ich will hier eben ſo wenig Lob ausſtrenen, als 
fremde Fehler ruͤgen. Genng fuͤt iezt, um Ihnen 
sn zeigen, daß ich meine Meinung nicht aus bloßer 
Liebe zum Widerſpruch vertheidigte. Ich bin ꝛc. 

— FE — 


X. Das 


| X. 
Das Krokodill und die Grau, 


Am Nilus⸗Ufer geht ein armes Weib, 
ihr einzig Kind in ibrem Arm. Da faͤhrt 
ein Krokodill empor; reißt ihr hinweg 

den Sohn, und kehrt zur Fluth im Hui zuruͤk. 

Mit lautem Angſtgewimmer flebt die Fran 

um Gnade fuͤr den Liebling ihrer Bruſt; 

erboͤtig ſelbſt zu bluten gern fuͤr ihn. 


Das Unthier ſpricht: „Geringern Kaufs ſolſt du 
„ihn haben, wenn bu eine Wahrheit mir 
„zum Dauke meines Mitleids ſagſt.“ — „Ich dir? 
„Ich eine Wahrheit? Menſchenfreſſer, viel 
pau ſichtlich iſt bein Blutdurſt! Ach, mein Kind 
nüutetbar! denn Du weißſt⸗ daß id ein Weib, 
nunfdbig drum zu ieder Wahrheit bin.“ — 
„Und ſprachſt doch eben iezt die erſte, ſo 
no ie der Erdentoͤchter eine ſprach! 
„ Nim que Belohnung hier ben Sohn zuruͤk!“ 
| | 4. 
— @œ 
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Aeltere Aufwandsgeſeze und Feueranſtal- 
ten in Sachſen. | 





Die in Goekingks Journal für Dentihland anfges 
worfenen Fragen: Kent iemand eine éältere ge⸗ 
drukte Candesordnung von uͤbermaͤſſiger Kleidnag, 
dc: als vom Jahre 1546? (Jahrgang 1784. 2. Gt, 
€. 135) und: welhes ift die aͤlteſte Feuerordnung? 
(1. Gt. ©. 47) haben bereits verſchiedene brauchbare 
Beitraͤge zur Geſchichte dieſer Polizeigegenſtaͤnde ver: 
anlaßt. 

Auch Sachſen verdient hieruuter bemerlt zu wer⸗ 
ben. Man bat daſelbſt: 

I. des Auxus balber frübieitig die loͤblichſten Ver⸗ 
fuͤgungen getroffen. Herr Short (Bibliothek der neue⸗ 
ſten iuriſtiſchen Literatur für das Jahr 1784 2. Th. S. 
311) erinnert bei Gelegenheit der Rezenſion des Run⸗ 
deſchen Veitrags zur Geſchichte der Auſwandsgeſeze; 
(in den Seffiihen Beitraͤgen 16.) daß bei uns dergleichen 
Berbote bereité in der Landesordnung vom Sabre 1482 
(Cod. Aug. T. I S. 1) fit fénden. Doch find bies 


nicht die aͤlteſten. 
Schon 
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Echon Herzog Wilhelm III., als er, nach der Erb⸗ 
teilung mit ſeinem Bruder Kurfuͤrſt Friedrich dem Sanft⸗ 
muͤthigen, eine gewiſſe Ordnung der Kegierung *) 
mit Deitat feluer Orafeu, Herrn, Ritterſchaft und 
Gtédte. 1446 Sontag nach der heiligen bdrei Koͤnigetage 
ou Weiſſenſee errichtete, berührte zugleich weitlaͤuftis 
den Punkt des Aufwands. Da nicht iederman dieſelbe 
gleich bei der Hand hat, will ich dieſen Gegenſtand 
kuͤrzlich ausziehn. 

„Item, beiftes,s als gar kuntlich iſt, daß viel 
Stete vnd Derffer in dieſen Landen faſt wuſte worden 
ſeint, {ere abgenommen haben vnd furder abnemen mu: 
ſten, das denn, als man ſcheinbarlich merlett daraus 
kumbt, bas ſich bas gemeine Volk in Steten vnd Derf⸗ 
fern mit Zerung zu Hochzeiten, Kermeſſen, Tauffeten, 
Qveffereien, Kirchgangen, Begrefften, ander mehr 
Sachen vnd vnredelichen Gewonheiten vbermeslich koſt⸗ 
lich vnd vnordentlich halten, ſich auch an koſtliche Klei⸗ 
dung vleiſſen, daraus bas gemeine Volk vff lenger Ta⸗ 
ge verarmen vnd Vnweſen komen muſten 2. | 


Es iſt daher, beſonders in Abſicht auf das gemeine 
Bauerdolk, feſtgeſezt: | 
| 83 1) Daf 


25 Sie ſteht in Rudolphi Gotha diplom. V. p. 223 inglei 
en in muͤllers Reichſtags⸗Theatr. unter faifer Maxrigtie 
lian l. Vorſtell. 3. ©. 86 und an mebrern Orten. 
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1): Daß kein Gebur oder. Scheffer furber su keiner 
Hochzeit mehr bitten oder su Tiſche haben ſoll denn acht 
Perſonen über ſein taͤglich Hausgeſinde. 

2) Es fol au eine Kinde zu tauffen kein Gebur 
aber ein Gevattern bitten, und fol zu Tauffeten nie⸗ 
mants mehr eſſen oder drinken geben dann bem Gevat⸗ 
tern. So ſoll ein iglich Fraue in ihren Sechswochen 
keine Qveffereien oder Gaſtereien haben, dann su dem 
Kirchgange mag ſie bitten ihre Mutterſchweſter und 
Bruder Frauen, oder ob ſie der aller nicht hette, ſo 
mag ſie ſonſt bitten ihrer Freundin vier und druͤher 

nicht mehr, den mag ſie zlemlich zu eſſen und zu trin⸗ 
ken geben. 

3) Zu Kermeſſen ſoll niewants keine Gaſtereien 
haben oder halten über (ein taͤglich Hausgeſinde, deun. 
| ſechs Perſonen. 

4) Zu Begrefften und Begengnus mag ieder ſo 
vlel Lente haben als er will, er ſoll aber niemants zu 
eſſen und zu trinlen geben, dann Vater, Mutter, 
Schweſter, Bruder und ihren Gatten und Kindern, 
oder, wenn er deren nicht bat, nicht mehr als ſechs 
Perſonen. 

5) Ein gleiches iſt er iv Anſehung der Hochei⸗ 
ten, zu der Braut heimhohlen und zu der Kirche zu 
fuͤhren verorduet. ⸗ 

| Die 
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Die Strafe iſt bem alten teutſchen Nazionalkarak⸗ 
ter vollig angemeſſen. „Wer das alſo nicht hilde, der 
ſolde ſeinen Herrn ein Fueber Birs vnd ſeinen Macs 
bauern der Gemeinde eine halb Vas Birs verfallen ſein 
vnnd geben vnverſchont, als dick das zu Salle qveme. 


6) Der Kleidung halber iſt feſtgeſezt, daß niemand 


ander Gewand tragen ſoll, dann bag in unſern Landen 


gemacht if, bâtte aber iemand noch Kleider von aus⸗ 
laͤndiſchem Gewande vor dieſer Satzung gelauft, die 
ſolle er, mit Vorwiſſen ſeiner Obrigkeit vollends ver⸗ 
brauchen. Wer kuͤnftig auslaͤndiſch Gewand tragen 
wuͤrde, ſolte daſſelbe ſeinen Oberherrn, unter dem er 
geſeſſen, nebſt einen neuen Schok Groſchen oder 3 Gul⸗ 
ben, ohn alle Gnade zur Buße verfallen ſeyn. 


7) Sein Gebuer oder Gebuers Sohn, Scheffer, 
Schefferßknecht, Dienſtknechte oder Handwergklsknechte 
ſollen weiter ſilbern Geſchmeide an den Kleidern tragen; 
wer es thut, bem ſolde der Herr oder Stadt ſolch Sil⸗ 
ber abſchneiden laſen und es behalten. 


8) Ein iglich Geburin ſoll furder feinen Schleler 
tragen, der mehr denn eins Gulden werth ſey, widri⸗ 


genfals muß fie ſolchen ihrer Obrigkeit nebſt einen bals : 


ben Gulden buͤſſen. 
| Giets 
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Hlerauf folate die eingangẽgedachte Smbesorènung 
Kurfuͤrſt Ernſts und Herzog Albrechts d. d, Dresben 
em. Montage nach Qvaſimodogeniti Anno Domini 
MOCGELEXXTT.; weiche algemeiner iſt und auf alle 
Staͤnde ſich erſtrekt. Sie ſteht zwuar in Codice Augu- 
ſteo, doch wird die Aushebung der vorzuͤglichſten 
Puncte manchen Leſern nicht misfaͤllig ſeyn. Man ſieht 


daraus, in welchem hohen, und verhaͤltnismaͤßig noch 


hoͤhern Grade als in unſern Zeiten der Luxus in Sach⸗ 
{en ſich ſchon damals befunden babe. 


Selbſt die Einleitung if bemerkenswerth, welche 


alſo lautet: „Als von den Prelaten, Graven, Herrn 
der Ritterſchaft, den Stetten vnd von dem gepawrsman 
in vnſern Landen an koſt vnd trank, auch an kleidung 
gros. vnd vnqrdentlich vorthun geweſt vnd itzt ff, das 
ben vnfern gantz zuuorberben dient, Nachdem es gantz 
{nm ein vnordenung kommen iſt, denn fo etzlicher vnter 
dem Adel, and in Stetten durch die gnade Gots ſei⸗ 
men Fleis vnd fuͤrſichtigkeit zu narung vnd vermoͤgen 


komen, da durch er vor einen Edelman gehalten oder. 


ſuſt ſeins guts halben hervorgezogen vnd geehrt wirt, 
ſich der narung vnd groͤſſer koſtung halben, ſein weib 
vnd kinde wol gehalten, und ſein kind zu ehrn vnd ho⸗ 
hen ſtanden gefuͤrdern, fo dann ein ander das ſiehet, 
der 
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der vielleicht ſeins Derfomens ſtands vnd weſens viel 
Edler vnd beſſer mere, allein das er ſelns guts halber 
das nicht vermag, vnd darumb dahinden ſtehen vnd 
bleiben mus, der wirt denn auch beweget, vnd wil dem 
mit koſt vnd kleidung vnd andern, der das wol hatt, 
nachfahren, vnd legt dann darauff mehr dann er ver⸗ 
mag, das er auch geſehen, vnd ſeinen Kindern ba: 
mitte forthelffen wolt, der kompt dann zu ſchaden vnd 
ws dadurch verderben, darum ⁊x. fo ordnen vnd ſetzen 
mire x. 
Dieſer Ordnung au folge ſoll niemand, welchs Standes, 
Wuͤrden und Weſens der ſey, auch was Gaͤſte er haͤtte, 
ausgeſchloſſen Fuͤrſten oder deren Votſchaft, uͤber ſeinen 
Tiſch des Morgens über ſechs Eſſen und den Abend 
uͤber fünf Eſſen haben; desgleichen nicht mehr deun 
zweierley Wein und zweierley Bier geben, Wer dad 
wider handelt, ſoll ſeiner Herſchaft von itzlichem Eſſen 
zehn Gnulden verfallen ſeyn. Bey Hochzeiten aber 16: 
oder wenn einer Fuͤrſten und deren Botſchaften zu Gas 
ſte haͤtte, koͤnnen auf den Morgen acht und den Abend 
ſieben Eſſen und einerlei Trinken mehr gegeben werden. 
In mergklichen Staͤdten fol keine Wirthſchaft alé 
Hochzeiten ꝛc. gehalten werden, wo man Leute uͤber 
ſechs Tiſche hat und dieſen ſoll man nicht uͤber drey⸗ 

mal zu eſſen geben. 
Der 
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Der Kleidung halber iſt unter andern verboten, 
baß unter der Ritterſchaft keine Grau noch Jungftau ein 
Kleid ſoll machen laſſen und tragen, das ihr uͤber zwei 
Eilen lang auf der Erden nachgehet. Ferner ſoll keine 
mehr, denn einen ſeidnen Mod und gwen Mode da ge⸗ 
fidt auf iſt, alé an Ermeln und halben Bruſt, mit 
Roller vnd Bruſtletzen vnd auffs allermeift eine gange 
Bruſt vnb fait feinen geſtickten Mod nicht, oder gwen 
felben vnb einen geftidten Mod auf einmal haben vnd 
das derſelbigen keiner uͤber anderthalb hundert Guͤl⸗ 
den wert were. and nidt mebr, denn eine feibne 
Schawbe, Œuft mag fie von Gewandt, Schamlott, 
Zindell vnd Harrasroͤcke vnd ſchawben, fo viel ſie ver: 
mag, machen laſſen vnd tragen wie ſie will. 

Es ſoll keine Frawe oder iungfrawe vber ein ges 
ſchmucke ſpane tragen, ir hawpt mogen ſie mit den 
reiniſchen Heffteln vnd frenben ſchmuͤcken als bas Herko⸗ 
men vnb'ein itzliche zuthun vermag. 

Buͤrgersweiber und Jungfrauen duͤrfen Hauptge⸗ 
ſchmuk tragen der dreiſſig Guͤlden werth iſt und nicht 
beſſer; in den kleinen Staͤdten und Maͤrkten und auf 
ben Doͤrfern fol er aber nicht über zwoͤlf Guͤlben 
koſten. 

Kein rittermaͤßiger Mann, der auch Ritter und 
Nath iſt, (oi auf einmal über zwei ſeidne Schauben 
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noch fonft kein Reid an die Schauben bas über vierzig 
Gulden werth iſt, machen laſſen und tragen; mo et 
aber nicht Schauben haͤtte, ſo moͤcht er an der Schau⸗ 
ben Statt zwei Kleider machen laſſen und haben, das 
igliches beſſer, denn vierzig Gulden werth waͤren. 


Kein Edelman der nicht Ritter oder Rath iſt, ſoll 
mehr daun eine ſeidne Schauben, oder ein Kleid, bas 
über virtzig Gulben werth iſt, haben. 

Buͤrger duͤrfen kein ſeiden Kleid, auſſer Jopen, 
tragen, und die in den mergklichen Staͤdten und in 
den Raͤthen ſind, moͤgen vou auslaͤndiſchen Gewand ſo 
viel ſie wollen, Klelder machen laſſen, doch daß keins 
mehr als dreiſſig Guͤlden koſte; uͤbrigens duͤrfen ſie 
weder Schnuͤre noch Naͤthe oder anders von Unzen Gol⸗ 
be uud Silber tragen. Redliche Kaufleute môgen ſich 
ben in Raͤthen gleich kleiden. | 

. Diefe Verordnung mard 1501 von neuem einges 
ſchaͤrft, in den folgenden Polizeigeſezzen aber, ben 
Zeitumſtaͤnden uach, abgeaͤndert und naͤher beftimt. 


"IL In Anſehung guter Feueranſtalten gehoͤren die 
ſaͤchſiſchen ebenfals mit unter die aͤlteſten. 

Die erſte foͤrmliche und algemeine Feuerordnung, 
welche mir vorgekommen iſt, hat Herzog George 1521 
Dienſtags nach Kuce LWvangeliſte ausgehen laſſen. 
Sie 
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Sie mangelt im Codice Auguſteo und iſt den Sam⸗ 
lern deſſelben, ihrer Seltenheit wegen, vermuthlich 
unbekant geweſen. Der Abdruk fuͤhrt den Titel: Be⸗ 
greyff der fewer Ordenunge und betraͤgt vier Blaͤtter 
in Bogengroͤſſe. Der Inhalt iſt kuͤrzlich dieſer: 


1) Dieſe Ordnung ſoll in allen Stetten, ſo ein 
neuer Nath aufgebet, iaͤhrlich bem Volke öffentlichv vor⸗ 
geleſen werden. 

2) Der Burgemeiſter ſoll mit etlichen ſeinen Raths⸗ 
freunden des Jahrs zwier, als Walpurgis und Michae⸗ 
lis in und vor der Stadt amgehen und die Feuerſtaͤdte 
fleiſſig beſi chtigen. 

3) Itzliche Stadt ſol in vier Theile getheilt aud 
iebem Tbeile follen zwene Virtelémeifter zugeordnet 
werden, welchen die in einem teglihen Virtel in Feuer⸗ 
noͤthen und andern aufrübrigen Sachen gehorſam ſeyn 
müffen. Auch follen eclihe des Maths in Feuersnoͤ⸗ 
then ꝛc. alébald sum Rathhanſe laufen nnd darauf blei⸗ 
ben, daſſelbe in gnter Acht haben und verfigen was 
mit den Leuten auf bem Markte au fhaffen. 


4) Der Birth, bep bem Geuer auskomt, ſoll als: 
bald ein Gefrei machen, dem feine Nachbarn fleifiig 
beisuftebn vorbunden; wird!es eher, denn es beleutet, 
gedaͤmpft ſol der Wirth ohne Wandel feynlunb}bleiben, 

wo 
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wo es aber belentet, fol er auf die feſtgeſeite Art be⸗ 
ſtraft werden. 

5) Sobald der Glokkenſchlag geſchieht, oder bas Ge⸗ 
tuͤchte gehoͤrt wird, ſollen die, ſo in dem Virtel, darin 
bas Feuer auflommen, geſeſſen, auch die Mince, 
Handwerksgeſellen, Simmerleute, Tageloͤhner, Schuͤ⸗ 
ler, Brauer, Bader, Freiftanen und alle muͤſſige Leu⸗ 
te mit Aexten, Eimern 16, aber keiner mit ledigen Haͤn⸗ 
den ſirals sum Feuer laufen: In den andern Virteln 
fol aus ieglichem Hauſe einer in ſeinem beften Haruiſch 
und mit ſeiner Wehre zu feinem Virtelsmeiſter auf 
bem Markte erſcheinen und daſelbſt weitere ete ets 
warten. 

6) Gin ieslicher fl, wenn der Glokkenſchlag aehder 
wird, verordnen, daß ſein Weib oder Geſinde auf die 
obern Szoller und Rinnen Waſſer tragen und auf ſtem⸗ 
de Lente gute Acht haben. 

1): Ein itzlich Virtel ſoll hundert lederne ECimer 
machen laſſen, welche, damit man ſie zu finden wiſſe, 
aufs Rathhaus ſollen gehangen werden. 

8) Auf ein ibid, Virtel ſoll ein Wagen mit vier 
Leitern und vier Feuerhaken auch zwei Schleifen mit 
Waſſerfaͤſſern verordnet werden, alſo, daß man ſie an 
einer gewiſſen Stelle bei einander finden moͤge. 


Ouartalſch. IL 7.3.3. . © - 9) Die 
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. 9) Ble Fuhrleute und ‘andre Bürger, welche Pfer⸗ 
de haben, follen fobalb der Glokkenſchlag geſchieht, mit 
ihren Pferden nad Den Schleifen à. eilen. Welcher 
das erſte Waſſer zum Feuer bringt, der ſoll den beſten, 
der andere den naͤchſten darnach und der dritte den drit⸗ 
“ten Verdienſt, den man in einer ieden Stadt, nach 
ihren Vermoͤgen verordnen ſol, haben. 

10) Niemand darf ſich unterſtehen, ſich gegen die 
Verordnungen des Raths sum Feuer zu wegern. 

4 x) Ale Buͤrger, deren Haͤuſer mit Ebinbein ge⸗ 

bett, ſollen Leitern auch Waſſer in Faͤſern in und auf 
ihren Haͤuſern haben, das man in Fenersnoͤthen ges 

brauchen moͤge. | | 

Aehnliche Anſtalten find and auf. den Gal feftges 
‘test, wenn Feuer vor dem Chore auskomt. 

12) -Œublié wird bem Rathe einer iglichen Stadt 
eingebunden, Fleiß anzuwenden, daß alle Fenermaͤuern 
kuͤnftig ſteinern gemacht werden, und daß der Rath de⸗ 
nen, fo ſteinerne Feuer Mure bauen wollen, einen 
ziemlichen Vortei dazu thun ſollen. 


Kaͤmpfer. 


XIL : 


Zortſenun be Todelen uͤber Kurſach⸗ 
fes Bevoͤllerung. 





Es id die derſyrochnen Tabellen über die Ehen 
in Kurſachſen von 20 Jahren, uͤber die Zaͤlung von 
1755 und die Schaͤzzung von 1772, meinen Leſern mit⸗ 
theile, muß ich noch erſt, obſchon ganz unerinnert, ei⸗ 
uen kleinen Werſtoß, ben ich lezthin begangen, verbeſ⸗ 

ſern. Ich gab damals ſchon die Rechnung von dem 
| Verhaͤltnis der Gebornen und Geftorbnen nach den 
Drovinsen für eîne bloße Skizze aus; test nehm' id fie 
ganz zuruͤk; nicht als ob ſie unrichtig mûre, ſondern 
weil ich in ibr° das Jahr 1772 beibehalten hatte, 
weil id in dieſem Punkte nach dem wirklichen Erſolg, 
und wirllichen Ueberſchuß féliefen zu muͤſſen glaub⸗ 
te. Aber bald ſah ich ein, daß dies fatale Jahr 
auch hier ſo wenig, als in den uͤbrigen Faͤllen mit in Be⸗ 
tracht kommen koͤnne. Haͤtt' es uͤberal zwar grauſam, 
aber doch gleich grauſam gewuͤtet, ſo ließe ſich ſolches 
in gegenwaͤrtiger Ruͤkſicht noch mitzalen. Aber Bei ſeinr 
ſo vielfachen Abweichung wird es auch hier zu Unordnun⸗ 
gen aff geben, und hoͤchſtens in der Friſt eines ganzen 
8 _G2 Jahr⸗ 
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Jahrhunderts mit drein gerechnet werden koͤnnen. Denn, 
Cum nur ein Beiſpiel au geben) unbillig wuͤrd' es ſeyn, 
wenn man die Fruchtbarkeit des Erzgebuͤrgiſchen Sreifes 
im Ganzen deshalb herablezte, weil ein einzigmal ſei⸗ | 
ne Sterblichkelt fo erhoͤht war. 

Ueberbanpt iſt es gut, in Rechnungen dieſer Art, 
eine große Zahl, wie z. E. die Zahl 100 zum Grund an: 
zunehmen. Man erhaͤlt bas Verhaͤltnis dadurch an⸗ 
ſchauender, als in ienen kleinen Zalen mit den alzu⸗ 
aͤngſtlichen und bob kaum richtigen Bruͤchen. Dies iſt 
alſo das Verhaͤltnis der Gebornen und Geſtorbnen nach 
19 Jahren. 
Im Kur⸗Kreiſe kommen auf 100 Geſtorbne 132 Geborne 


— Tbuͤringen — — 1205 — 
— Meißen — — 125 — 
— Leipziger⸗Kreis — — 116 — 

— Erzgebuͤ8gge — — 135 — 

| — Vogtiande — — 1334 — 
— Neuſtaͤter — = 130 — 
— Gtifé Merſebug = 113 — 
— — Raumburg — =. 116 — 

— Amt Ebeleben — — 121 — 
— Stolberg Gtolberg — = 122 — 
— — vwoela — — 117 — 

". RE — 


— ben Sqonburs. Herſch. 


— — 


Tabellen uͤber Kurſachſ. Bevoͤlkerung. tor 


gIn Mansfeld koumen auf 100 Geſtorbne 118 Geborne 


— Querfurth — — 116 — 


SBHeunebers | — — 127 — 


— der Dbetlanfis — — 123 — 
— der Nie derlanſiz — — 134 — 
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Die Mangorduung in velchet die Provinzen in 


dieſem Punkte gehen, waͤre alſo folgende: 


a) Erzgebuͤrge 

b) Niedertauſtz 

c) Vogtland 

d) Kur⸗Kreis 
e) Neuſtaͤdter⸗ Kreis 

F) Stolberg Rosla nnd Henneberg 
8) Shonburgiſche Herſchaſften 
h) Meifen , 

i) Oberlaufis 

k) Stolberg: Gtolberg 

1) @beleben *) 

m) Thuͤringen 

n) Mansfeld 

o) Leipziger Kreis, Naumburs, Querfurt 


p) Stift Merfeburg 
G3 . Im 


#) Gonderbar, daß dies Amir bar hie ein Mibiabr gehabt/⸗ 
doch im Ganzen nicht hoher ſteht. 





. sda Tabellen uͤber Rurfadf. Bevéiferung. 


Im ganjen lommen auf 109 Selorine 127 Se: 
borne. 

In ben Hauptverhaͤltniſſen bat fit trtlié wenig 
geaͤndett; doch in ben Zalen wird man der Abweichnn⸗ 
gen genug finden. 

| Die Tabelle pet Getrauten haͤtt' 54 nun aud auf 
1784 erweitern koͤnnen; doch das wuͤrde Ungleichheit im 
Ganzen gemacht haben. Eine Ueberſicht dieſes Jahrs 
behalt' id aufs naͤchſte Heft mir vor. Es kommen bei 
ihm einige Umſtaͤnde vor, die mir aͤuſſerſt merkwuͤrdig 
ſcheinen. 


C. Ta⸗ 


Tabelle 
uͤber die 


Setruten 


Sun und nette Landen 
von | 
1764 an bis eingeſchloſſen 1783. 





Den Sabren nach. 


_ 
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— — — — — 
2 | | i : Im 
Im | 1764 || 1765 1765 |] 1766 | 1767 1766 111764 1] 1765 |] 1766 || 1767 1707 
Sur: I 12441 1092| rosil 104$ 1051] 1048 
Æbüringifüens | 1489) 1592|| 1184] 1226 
Melßniſchen⸗ 3196] 29241 2780| 2674 
Leipziger⸗ 228:|| 2169 19171 1839 
Erzgebuͤrgiſchen⸗ & | 2959] 2665] 2532] 2622 
Woigtlaͤndiſchen⸗ | HN 695! 659! 667| %69s 
Neuſtaͤdtiſchen⸗ 403] 539] 3186 319 
Stift Merſeburg 4711) 245 3731 363 
Stift Naumburg 400! 330! 294] 303 
Amt Œbelchen 19 18 12 18 
Gtolbergs Stolberg || 64 48 s1}. 42 
Gtolberg-Rosla || 691 421 43 62- 
Schoͤnb. rec. Herid. ||. 3831 340] 363] : 290 
Grafſchaft Mansfed || 163! 123] 163 160 
Fuͤrſtenth. Querfurt 188] 128] 126| 125 
Grafſchaft Senneberg|| 211: | 2or 207! 182 


Marggrfth.Sberlaut|| 2926]. 26641! 2559 2973 
— Niederlauſi; _1264 _1263 _1987| 1058 


Summa ÎL8425 16840 15717) 15989 
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Jahr 
2768 [1769 || x770 |] 1771 Î] 1772 |] 1773 


‘1003|: 983 891 793 736 || 1067 
1230 || 1142 1090! 996! 1045 | 1294 
‘27091 2622|| 2326 || 2095 || 1707 || 2636 
19921| 177911 17891] 1426 1194) 1803 
2301|| 2565 | 250$| 1948 || 1338|| 3089 
‘11871 682| 688|| 566| 496] 766||. 
” 378 279 295 228 || 135 345 
° 346 378 33211 - 260 287 392 
266 307 277 250 202 302 











13° 6 9 15 15 
55 62 45 49 29 
67] 5: St 391 ° 28 
329! 333]| 303| 268] 168 
us91| 164 1491 120! tro! 
115 107 98 111 115 
210 159! 185 94 86 
2592131301 2495] 1923|| 1551 
1024 978 ÿ7t1}| 910 7871 1032 


15876 1115727 [14499 A12091 |r0029 16242 








* 
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RIRE — 


Kur⸗ 995 
Thuͤringiſchen⸗ 1300 
Metfuifbens |. ||.2748 
Leipꝛiger⸗ & || 1887 
Grigebürgifhens | ® À 3429 
Voigtlaͤndiſchen || 364 
Menftédtifhen: J 341 
Stift Merſeburg 369 
Stift Naumburg 310 
Amt Ebeleben 11 
Stolberg⸗Stolberg 47 
Stolberg⸗Nosla 73 


Schoͤnb. rec. Herſch. 488 
Grafſchaft Mansfeld177 


Fuͤrſtenth. Querfurt 116}. 


Grafſchaft Henuteberg|| 244 


SMargorfth.Obertaufis]| 28921. 


—  Miederlaufil 973 








996 


1315 





Summa 1726416532 








on 

1023] 983 
 I491|| 1184 
2861|| 2664 
19810 169: 
2865} -2702 
866| 769 
309! 310 
36411. 347 
285|| 307 
121 12 
53- 48 
50 46 
860|| . 352 
164] 145 
3$6| 122 
212} 197 
2629] 2950 


1062|| 1040 
1663315869 
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1030 


1009 
2685 
1719 
2328 
779 
271 
315 


Jahr 
]. 


1036 || : 1038 ||. 
004! 1110 
2675 || 3033 
183811 1897 
2427 || 2791 
731 763 
270|[ 314 
308|| 339 
269|! 295$ 


+ 


983 
1171 
2823 
1748 


2925 





LE 





*< 


1006 
1170 
26832 
1843 
2631 
794 
325 
354 


? 


273. 


14 


46 || 
521. 


361 
189 
123 
207 
2778 


598} 1016 


Le 
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Im | fs 1764- [von 1774- : 
m3. incl. [55 inch, 
Kur⸗Kreis 9908 10040 
Tbuͤringen 12088 11611 
Meißner⸗Krels 25668 | 27538 
Leipziger⸗Kreis 18089 18074 
Erzsebuͤrge 24524 | 27974 
Vogtland 7101 7909 
Neuſtaͤdter⸗Kreis 3039 3092 
Gtift Merfeburg 364$ | 3449 
Gtift:-Naumburg 2931 2822 
Amt Cheleben ,134 T1 116 
Gtolberg : Gtolberg 497 | : 438 
Gtolberg Rosla 496 567 
Schoͤnburg. Rec. Herſch. 315$ | 3781 
Mansfelb 14591699 
Querfurt 1251 |: 1193 
Senneberg ‘1775 1955 
Oberlauſiz . 25301 | 28273 
Niederlauſiz ‘10374 | 10660 


151435 | 161191 


\ 
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den Provinzen nach. 


ohne 1772 




















Zuſammen. aͤhrlicher verhalten ſich 

Dutchſchnit zu den Gebor⸗ 
nen wie 

— — — 
1994$ 997$ 101Iy5 | 1 uu 47 
23699 | 118422 | 192% | 1 — 34 
53206 266075 | 271025 | 1 — 44 
36163 | 180825 À 184055 | 1 — 4 
52498 262 269275 | 1 — 4 
15010 750 76353 | 1 — 4 

6131 | . 306% 3153533 | 1 — 32 À 
7094 35475 35825 | ! — 44 
5753 2874 .292%5 | 1 — 4 
250 124 *1215 .1 — 3+ 
935 | 464 | - 4715 | 1.— 3} 
1063 535 5495 | LI — 4 
6936 | 3464 | 3564, | 1 — 44 
3158 1571 16025 | 1 — 4 
- 2444 122+ | 12255 | 1° — 4 
3730 186% 191k | 1 — 4 
53574 | 267815 | 273875 | 1 — 45 

21034 10514 106514 L— 34 | 

312626 | 1563175 | 15926%% | 1 — 44 | 


eo) Ebeleben das einzige das 1772 gegen den gewöhnlichen 
Qurchſchnitt gewan. 


. D. Im 
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Ca 
æ 


Ge ner af ⸗ 
uͤber die in Su um ſainwerleibten 


Maãñlichen Geſchlechts. 


24 ss 60 ũver 60. 
dJabr. Gate. 


⸗ 





Im 


Rur⸗ Rreiſe incl, Aaruth,/ Sonnewal⸗ 
da, Anit Dobrilug und zwei Quer⸗ 
furtiſche Aemier, Dabme u. Jurerbot _17618 18| 3 3952 

Cbcingenrin cL er Zurſurt 
ter, Guerfurt u rungen, ingl 
Sbwvarsburg Stolberg u. Mansfel 23676 44496 6061 


meißen incl. die Aemter Gruͤllenburg⸗ 
Dippoldiswalha und Dina - - 













__5853 


42108] 85779] 11496 
Leipʒiger⸗Rreis incl. @tif wurzen 32085] 57 8970 


Ctifter merſeburg und 34 - = - 


Erzgebuͤrge, incl. die Schönburgiſ. 
Hercchaften und Wilbenfels  - - 





| 19638] 2875 


47489] 84870 11147 






1392 : 26 
vogtlandiſcher⸗ und Neuftadter⸗Kreis 13924 25176 3680 
Obectaufs + = = - .-| 40555] 76274|- 9445 
tebectaufis + = ‘= - -| 16099! 56323] 4481 


Bennebezg = + = =, - 2918 __5653|__924 624 





Gumme des gaugen Landes 245823 245823 1463067) 64632 64632 

| Geiſtlichkeit im amzenLande 
da | nebft ei in — 4662 8271 1216 
ezu —h — 
bomt muliir · Etat von | allem Alter 








litdr ·Etat — von | von ——— ei Ge 


| open ue u. Gefi ude des Mi⸗ 
Gai upflumme 25 — l250385i4716941 65848 


L/ 


k ) Die belben Lauſitzen find ohngeſãhr gerechnet. 
» - Sn 


| 
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| Landen 1775 aufgezeichneten Perſonen. 





Weiblichen Geſchlechts. 


unter 14114 - 60 
Jahr. — 


— — ——— — —— — 





Total 
Total Sum̃e in 
fiber Gumme.! derZäh 
60Jaur· Sum̃e. lung 177 


— — — — 















8811 10211 





19406! — — 








809878 2460041536761, 78 54/861419 168698! 1632660 
Hennebers fchit. 
| , À 


e 
…. $ .. “ 


12 Tabellen 6er Kurſachſ. Bevoͤllerung. 


Wenn man in der Tabelle C. das erſte Jahr mit 
dem Lezten vergleicht, ſo erſtaunt man uͤber den ſchrek⸗ 
lichen Abfall, der nicht weniger als 2949, das {ft bei⸗ 
nahe der ganzen Summe betraͤgt. Vergleicht men 
im Gegentheil die beiden Dezennien in der Tabelle C. 
ſo ſcheinen die Ehen uns eher im Steigen, als im Sin⸗ 
Ten zu ſeyn, denn die Mittelzahl des erſtern Dezen⸗ 


niums betraͤgt | 151438 
die bes andern bingegen 10119 unbd al 976 . 
mebr. (| 


Do beibe Gegeneinanberbaltungen trigen. Das 
Jahr 1764 tonte nie zu einem Masſtabe taugen, denn 
es war ein Ausruhe Jahr; das naͤchſte Jahr nach einem 

langwierigen Kriege; wo die zuruͤtgekehrten Soldaten, 
"mo fo eine große Menge, die neue Nahrungen uͤber⸗ 
nahmen, oder die, ſorgſam fuͤr ihren Unterhalt, bis 
auf beßre Zeiten ihren Ehſtand verſchoben hatten, das 
VWerſaͤumte nun einzubringen ſuchten. Im Dezennium 
aber macht wieder der Zeitraum Der Sabre 1770-72, 
der gufammen nidt mebr alé 36619, bas heißt, aufs ges 
lindefte gerechnet 10000 Ehen zu wenig zaͤlt, einen als | 
zugroßen Abgang. Am beſten iſt es daher hier Luſtrum 
und Luſtrum abzutheilen, und dann bettagen 


die 
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die Chen von 1764 bis mit 1768 - 82847 Mittelzahi 16569 2/S 


- — — 1769 1773 68588 - , - 13717 2/5 
+ 7 7 1774 + — 1T78-B1670 - - 16334 - 
+ = — 1779 — + 17893-79928 = + 15904 1/3 . 


Unleugbar wird es Dur biefen Vergleich, daß die 
Ehen in Kurſachſen abnehmen +), Seit ſieben Jahren 
ein einziges Jahr, das über 16000 erreicht, und bas 
gegen drei die nicht einmal big zur Haͤlfte des leztern 
Tauſends ſteigen. Einen großen Theil von der Schuld 
dieſer Verminderung traͤgt ohne Zweifel der immer ſich 
vergroͤßernde Luxus, der augenſcheinlich von Jahr zu 
Jahre die ſogenante ſtandesmaͤßige Erhqitung einer 
Familie ſchwuͤriger macht; und daher faſt alle iunge 
Maͤnner von einigem Range aber geringern Mittel, 
ta, der wohl ſelbſt Den Kuͤnſtler und den Handwerker zum 
Colibat, und zur Ausflucht auf andre Art noͤthigt. 
Aber ganz alle Schuld kan doch an ihm nicht liegen. 
Es muͤſten ſonſt dieienigen Provinzen, welche ble groͤß⸗ 
ten und reichſten Staͤdte haben, am meiſten leiden, 
und das geſchieht nicht. Wie das Beiſpiel des Meiß⸗ 
niſchen Kreiſes beweißt. Seine Ehen betrugen 


von 


+) Noch mebr beſtätigt cs das Jahr 1784 denn dies Jahr, das 
doc am Gewinſt der Gebornen den 3 vorhergehenden Jahren 
es weit zuvorthut, fat gleichwobl nicht mehr Ehen, als 14859 
das iſt 1045 unter der leztern Mittelzahl. 


Ouartalſch. UL J. 3. 5. H 
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von 1764 bis mit 1768. 14283 Paar. Mittelzal 2856 2 
— 1769 — 1773, 11385 — — 2277 
— 1774 — 1718, 13729 = — — 22454 
_— 1779 — 1783. 13809 == — 27614 
Diefer Abfall des erſtern und des leztern Luſtrums {ft 
alfo gar nicht fo ſehr betraͤchtlich; er beträgt kaum x, 
ba das Verhaͤltnis der Summen in Gangen aus⸗ 
macht. Cine Berminderung, au der, mie wir bald 
nachher feben werden, Provinzen, bie der Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach, freier vom Luxus ſind, weit reichlicher 
beitragen. Aber die Anmerkung, ble wir bei den Ge⸗ 
burten machten, tritt auch hier ein. Ein Land, das 
von Truͤbſalen ausruht, nimt bei fortdauernder Ruhe, 
immer fort, doch in geringern Maas alé anfangs ju; 
and eben dieienige Diftrifte, die gang oder vorzuͤglich 
durch Akkerbau ſich nébren, laſſen am ebften in bec 
baftigen Bermebrung nad, 
* * | 

Wir haben in dieſer Ruͤkſicht mebrere Provinzen 
von Kurſachſen ihrem erſten und ihrem leztern Luſtrum 
nach verglichen; und dieienigen, wo die Ehen am 
ſichtlichſten ſich vermindert, waren Thuͤringen, Neu⸗ 
ſtaͤdter⸗ Kreis, Merſeburg, Naumburg, Stolber⸗Stol⸗ 
Berg und Querfurth. 


Chi: 
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a) Thuͤringen hatte von 1764 bis mit 1768. 6521 Par 


| — 1779 — 1783 5612 — 
dies glebt aufs zte Quftrum die Mittelzal 1304+ 
te . — — 11225 


and betraͤgt 3 beinah weniger. 


b) Neuſtaͤdter Kreis zaͤlte 
von 1764 bis mit 1768 — 1757 


— 1719 — 1783 — 1536 

das giebt im iſten die Mittelzal vou 3514 
— 2ten — — 307% 

. : and & Verluſt. 


e) merſeburg hatte 
von 1764 bis mit 1768 1996 Paar 
— 1779 — 1783 1703 — 
dies giebt aufs ite Luſtrum die Mittelzal 399% 
aufs te— — 340% 
und made einen Verluſt von noch mehr alé à 


4) Naumburg sâlte 
von 1764 bis mit 1768 1593 dan 
— 1779 — 1783 1296 — 
bies giebt aufs ite Luſtrum die Mittelzal 3182 
— 2te — — 279% 
und alſo Æ Verluſt bei bem Leztern. 


$2”. | c) Stol⸗ 
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e) Stolberg⸗Stolberg *) bat unter allen ben auf⸗ 
fallendſten Abſtand 
von 1764 bis mit 1768 waren ſeine Ehen 260 
— 1779 — 1783 Mut — 198 
das iſt aufs Ite Luſtrum die Mittelzal von 52 
— 2tenidt mebrals — 394% 
das madt (ben Bruch abgerednet) ein ganzes 
Viertheil weniger. Ihm zunaͤchſt ſteht. 


F) Querfurt; denn dieſes Fuͤrſtenthum hatte 
von 1764 bis mit 1768 zuſammen 682 
— 1779 — 1783 — 565 
Mittelzal aufs 1te Luſtrum 682 
— — rte — 56% 
welches eine Verminderung von mehr als Z betrdgt. 
Alle diefe febfe find Provingen, wo man eben am 
wenigſten Æindringen des Lurus vermuthen ſolte; alle 
ſechſe naͤhren fit faft gans vom Ackerbaue allein. Sind 
in einem ſolchem Staate einmal die abgetheilten Nah⸗ 
rungen beſezt, ſo entſchließen die uͤbrigen heranwachſen⸗ 
den iungen Maͤnner ft etwas langſamer als bicher ges 
ſchehen, 


*) Sonderbar hingegen die Gleichheit in Stolberg⸗Robla; wo 
tu erſten Luſtrum 283 ins zweiten 285 Chen ſich gefunden. 
Von dieſer gräflichen Herrſchaft nächſtens eine genaue Zä⸗ 
lungstabelle, die audi an merkwürdiger Abweichung von 
deu gewöhnlich angenommen Zalen reich HE: 

e 
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ſchehen, zur Verheirathung; und Verminderung der 
Chen iſt in dieſer Ruͤkſicht kein widriges, ſondern viel⸗ 
mehr in gewiſſen Punkten ein gutes Zeichen. Es zeigt an, 
daß die nothwendigſten Beduͤrfniſſe des Staats mit hin⸗ 
laͤnglichen Arbeitern verſehn ſind: freilich aber auch oft, 
daß doch das Land der Feldfruͤchte mehr, als es mit 
Vortheil abſezzen kan erbant. 


Zwar auch noch in Verluſt gegen ehmals, doch ſchon | 
in geringerm, find gemefen, der Kur⸗-Kreis, Leipziger 
Kreis, Vogtlaͤndiſcher Kreis, Hennebers und die Nie⸗ 
derlauſiz. 


a) der Kur-Kreis zaͤlte cehen 
von 1764 bis eiugeſchloſſen 1768 5438 Paar 
— 1779 , — 1783 5013 — 
die Mittelzal des 1. Luſtrums iſt alſo 15872 
— — 2. — nur 10023 
der Verluſt betrdgt ber erſtern Zahl. 


b) bet Ceipziger⸗TKreis batte 
von 1764 bigeingefloffen 1768 10098 Ehen 
— 1779 — — 1783 9113 — 
Seine Mittel iſt von 1. Luſtrum 20194 
— — 2. — 1822 
und der Verluſt ſteigt auf re, 


$ 3 aey) der 


# 
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€) bér Vogelaͤndiſche Kreis hatte 
voir 1764 Bis mit 17068 3903 Ehen 
— 1799 — 1783 3778 — 
Mittelzahl des 1. 7802 
— — 2. 7554 dat 
fein Verluſt nur r. ot 


d) bie Grafftaft Senneberg zaͤlte Ehen 
vou 1764 bis mit 1768 1011 Paar 
— 1779 — 1783 924 — 
die Mittelgal betrug alſo im J. 2024 
— — IL, 184$ 
der Berluft bohngefaͤhr. 


e) Die tRieberlaufis batte 
von 1764 bis mit 1768 5695 Chen 
| — 1799 — 1783 5344 — 
Ve Mittelzahl von 1. Luſtrum war 11394 
— — 2. — 19684 
und ihr Verluſt gegen das Erſtre alſo T3. 


Vom Meißniſchen Kreis, der in dieſer Klaſſe dicht 

an bem Vogtlaͤndiſchen ſtehen wuͤrde, und von dem 

Gleiche⸗Bleiben der Gréfiten Herſchaft StolbergRos⸗ 
la haben wir ſchon vorhin etwas erwaͤhnt. 


Aber 








/ 
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Aber es hat auch Provinzen in Kurſachſen gegeben, 
deren Ehenzahl, fo wie Die Zahl der Landseinwohner 
waͤchſt, gleichfals ſich vergroͤßert hat, und dieſe ſind 
(verſteht ſich, immer au ites und ates Luſtrum zuſam⸗ 


men verzglichen) der Erzgebuͤrgiſche Kreis, die Schoͤn⸗ 


burgiſchen Rezeß⸗Herſchaften, die Grafſchaft Mansfeld 
und die Oberlauſiz. Den * 
a) das Erzgebuͤrge zaͤlte | 
von 1764 bis mit 1768 13079 uene Chen 
— 1779 — 1783 13418 — 
Die Mittelsal betrug alfo im 1. Luſtrum 26154 
und im 2. — 26833 
Gin Geminft, der obngefdbr 5 betraͤgt; ia im 
£nftrmmt von 1774 bis 79 waren gar 1477 eder 
ein reichliches + gegen. bas Grfiere mebr. Ga 
ſehr eilte das in teber Ruͤkſicht betriebſame Erz⸗ 
gebütge die Wunde wieder auszuheilen, die em 
das Jahr 1772 ſchlug. 
b) die Schoͤnburgiſchen Herrſchaften zaͤlten 
von 1764 bis mit 1768 1705 ‘neue Ehepaar 
— 1779 — 1783 1840 — 
Ihre Mittelzal alſo, die im 1. Luſtrum mar, 341 
| ſtieg 2. — auf 368: 
welches den Gewinſt von ſchiet — — betraͤgt, am 
Beſten aber hielt ſih | 
94” gwane⸗ 





120 Tabellen uͤber Kurſachſ. Bevoͤlkerung 


c) Mansfeld, denn ſolches hatte 
vou 1764 bis eingeſchloſſen 1768 nur 748 neue Gien 


. —æ 1779 — 1783 hingegen 932 — 
bas giebt im J. Luſtrum die Mittelzal von 1494 
—… II. — — — 1863 


und macht grabe + mehr. Mein Vaterland 
d) die Oberlauſiz zaͤlte "on 
von 1764 bis mit 1768 13714 neue Ehen 
— 1779 — 1783 14001 — 
Dies wirft im I. Luſtrum die Mittelaal von 27424 
im IL. — — 2800+qau$ 
und macht beinah mehr +), 
— +. 
Ju Ruͤlſicht der Chen haben alfo gegen Das Ite Puf 
im IIten. 
am meiften verloren 
Stolbera⸗ Stolberg 
dann das Fuͤrſtenthum Querfurt 
— Stift Merſeburg 
— der Kreis Thuͤringen 
— Naumburg und der Neuſtaͤdter⸗Kreis 


— der Leipziger⸗-Kreis 
dann 


Merkwürbig iſt, daß gleichwohl bei dem Verluſt der Ehen 
1783 gegen 1782 der ſichtüchſte Abſtand in der Oberlauſu 
ſich zeigte, und desfalls auch ausdrüklich durch höhre Vor⸗ 
forge Erkundigung von dem Grunde dieſes Abfalls eingerogen 


ve 
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dann die Grafſchaft Senneberg 
— der Kur⸗Kreis 
— die Niederlauſiz 
S der Meißniſche Kreis 
— ber Vogtlaͤndiſche 
am meiften gewonnen 
Grafſchaft Mansfelb 
dann die Schoͤnburgiſchen Herſchaften 
— das Erzgebuͤrge 
endlich die Oberlanſiz 


in Gleichgewicht ſteht 
Stolberg⸗Rosla. 


Es verblelben der Rechnungen und der Anmerkun⸗ 
gen über dieſen Zweig der Bevoͤllerungs-Tabellen 
noch viele in meinem Schreibepulte. Sie ſollen aber 
dann kommen, wenn ich vielleicht ein eignes Buͤch⸗ 
lein — es muͤſten denn raſchere Haͤnde mir zuvorkom⸗ 
men — uͤber dieſen Punkt herausgebe. 

+ + + 
Die General Tabelle D. ift ſchon an mebreren on 
ten gebruft und voraüglih burd ben XI. Theil des 
Buͤſchingiſchen Magazins *) bekant worden, Alſo 
etwas 


»2) Herr D. C. Rath Büſching ſagt: dieſe Zälung RE 1775 des 
ſchehen. Doch dies iſt gänzlich falſch. Wielleicht war eine 
Vermiſchung der Sabre 55 und za an dieſen Irthum Schuld. 


— 
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etwas ganz neues theil ich in ihr meinen Leferu nicht 
mit; aber nicht gerechnet, daß Die Buͤſchingiſche gedruk⸗ 
te, alle andre ihr nachgedrukten, und auch die meiſten 
handſchriftlich herumlauſenden Tabelen, einen anſehnli⸗ 
den Rechnungeverſtoß haben, indem ſie bei 
Chuͤringen 165056 zaͤlen; da hingegen dielenigen 
Akten, die ich vor mit liegen babe, und die gewiß 
glaubwuͤrdig ſind, nur — 156938 angeben; nicht ge⸗ 
rechnet, daß dadurch auch die unten ſtehende Total: 
Gumme nothwendig febr abweicht; indem bie Buͤſchin⸗ 
giſche Tabelle 1695026 die gegenwaͤrtige nur 1686908 
Menſchen angiebt; — Nicht gerechnet, daß ich mei⸗ 
ner gegenwaͤrtigen Tabelle, noch dadurch einen Vorzug 
gebe, daß ich ihr die Schaͤzzungs⸗-Liſte von 1772, die 
aus ben Sonfumtionés Tabellen gefertigt worben (ſo 


unvolſtaͤndig ſolche auch anéfiel) beifuͤge; fo hielt id 


den Wieder⸗Abdruk auch in fofern noͤthig, als fe uns 
Schluͤſſe für bas Ganze machen hilſt. Freilich ſind der 
Abweichungen zwiſchen iezt uub ehmals mehr als der 
Uebereinſtimmungen; aber and biefe helfen Licht geben. 
| — 22 
Schon von den Jahren 1753. 1754 und 1755 
haben wir in Akten vollſtaͤndige Geburts⸗Sterbe⸗ und 


Edgheliſten. Blos die beiden Lauſizen fehlen. 


Nù 


Es 


D — 
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Es waren | 
1753. 48237 getauft, 39712 geſtorb. 3 147 Paargetr. 
1754. 47070 — 37585 — 12268 — 
1755. 48396 — 38916 — 11727 — 


die Mittelzalen diefer 3 Sabre find alſo: 
47901 für die Gebornen 
387375 — Geftorquen 
12380% — @ben | 
und ba nat der Tabelle D. die Zahl ber 1755 in une 
ſern Laͤndern (mit Ausſchluß ber Lauſizen) Lebenden 
1317,823 Seelen betrug 
ſo kamen damals auf 274 Lebenden 1 Geborner 
| — 34 —  AGeftorne 


— 106% — 1 neues Ehepaar. 


Man ſieht bei leichtem Ueberbenten, daß die dama⸗ 


ligen Zalen iezt nicht mehr paſſen. Damals vergielten 
fi die Œben au den Geburten | 
tie 12 su 474 oder fait wie 10 gu 40 


iezt verbalten fie fi, wie 10 au 46. Ein wichtiger Un⸗ 


terſchied für bas Gange, der alſo auch Verſtaͤrkung des 
Multiplikators bei den Gebornen erfordert. — Ge⸗ 
wiß id rechne alſo nicht au viel, wenn ich ihn gang oder 
doch nahe an 29 ſezze. 


Wenn 





Æ 
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* * * 
Wenn die Mittelzal der Kurſächſiſchen Provinzen, 
ohne die Lauſizen, vor dem ſiebenjaͤhrigen Kriege 47901 
betrug, fo ſteigt ſie iext aff — 50815 
Sie hat ſich alſo aliaͤhrlich um nicht weniger als 2914 
verbeſſert, bas macht obngefäbr -4. Vielleicht haͤtte 
man, nach dem großen Zuwachs der Geburten indeß, auf 
mehr gerathen. Aber man bedenke, daß eine Zeit von 
wenigſtens 18 Jahren erfordert wird, eh der Ueberſchuß 
von Gebornen wieder einen Anwuqhs der alidbrlih Gebo⸗ 
ren⸗Werdenden metklich bewirken fan. Der Raum ges 
beut mir hier abzubrechen, und id gehorch ihm. 
Meißner. 


XIII. Die 
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I XIL. 
Die laͤcherliche Furcht vor bem 12. uni 
178 — 





Ds un unterm Dudÿ @ an férarses Buub, 
(as ein Salenderfabritant, | 
und ſchrieb bei einem Tabaksbrand: 
„Gott gnade iedem Frommen 
„den zwoͤlften Juni dieſes Jahrs, 
„dieweil ba Jupiter und Mars 
7 mbatt an einander kommen. 


„Daraus entfvint su biefer Seif, 
„wie man hierdurch end profegeit, : 
„ſich eine Weltbegebenheit, J 
„die alle Not wird enden.“ — — 
Gedrukt ward dieſes ohne Scham 
im Hauskalender, und der kam 
gar bald zu tauſend Haͤnden. 


Poz Hagel! mie entſiel der Mut 

den ſchwachen Koͤpfen, ſchlecht und aut 

bedekt, it Azeln ), Muͤz und Hut, 
mit Tolten und Kornetten. 


) Perüũkke. 
Ouarralſch. LIL J. 3. 8. 8 


* 


43. —* 





- 
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Die laͤcherliche Furcht. 


Sie kollerten vol Herzeusdrang, 


und Furcht vor Welten⸗-Untergang, 
ſich ſchlaſſos in den Betten. 


Viel gute Leute zagten ſtum, 


and gaben nicht heraus: Waͤrum? 
Doch Andre hielten, herzlich dum, 
die ehrlichen Plaueten 
für Rieſen Meilenlang und dir, 
die fit mit Menomiftenblif 
den Himmelsweg vertréten, 


Nun glanbten fie: Wenn einen Gtrid 
der Cine vot dem Andern wich, 
ſo wuͤrden ſie am Ende ſich 
aus Leibeskraͤften walken; 
Der Schwaͤchre fiel dann von der Hoͤh' 
uns auf den Kopf, und ſplitterte 

der Erde Grund und Balken. — 


Je naͤher nun der Tage Flug 
die Zeit der Rieſenfehde trug, | 
te beftiger und bénger ſchlug 
das Tiktak vieler Herzen. 
Stil, wie ein Gtab, ward manches Haus, 
wo ſonſt ertoͤnte Saus und Braus 
von Mile, Gang unt Sgerzen, 


2 Hu us auf Doͤrfer floh ſogar 


von Studtern cine große Schaar; 
J + | | \, kein 


⸗ 
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kein Mietgeſchirr, kein Poſtpferd war 
mehr in der Stadt zu haben. 

Und mancher Waghals, der noch lib, 

lies ſeines Herzens Lieblingstrieh | 
raſch, obne Sügel, traben, 


Der Gresling A. fras noch einmal 
ſechs hochgetuͤrmte Teller lahl, 
und ſeinen Wanſt ſo hart, wie Stal. 
In der Allee von Linden 
lies B. ſich in der Daͤmrung ſehn, 
um ein mitleidig Schweſterchen 
zur lezten Nacht zu finden. 


Grau C. von Todesangſt gebrült, 
bob a la Figaro geſchmuͤkt, 
nabm Abſchied, neidiſch angeblikt, 
bei ieder Promenade. 
Am Arm hing ihr, ſchlank wie ein Aal, 
Herr D. mit ach! zum leztenmal 
derb anégeftopfter Wade. 


Die Juͤngferchen E. F. G. D. 

die lange, wie Lukrezia, 

ſich leinen Springinsfeld zu nah 
in Liebe kommen lieſſen, 

ergaben ſich — und dachten: Hum! 

wird alles aus, wor fan ben Ruhm 
der Keuſchheit noch genieſſen. 

| 3 3 , Herr 


F 
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Herr J. bem Krliechen Wolluſt if, 
der iedem Herrn, der Auſtern friſt, 
und Laͤufer haͤlt, die Haͤnde kuͤſt, 
bat mit gekruͤmten Leibe 
und Weſtenkus den Herrn von K.: 
daß er in iener Welt doch ia 
{ein gnaͤd'ger Goͤnner bleibe! — 


So kreiſten Berge laͤngſt voraus; 

und endlich kroch nur eine Maus 

zur zwoͤlften Juni⸗Nacht heraus. 

Die Welt blieb ruhig ſtehen; 
nichts brad und knikte; nur began 

der Bruder vom Kalenderman, 
der Wind, faſt grob zu wehen. 


Den Folgetag ging's traurig her; 
die. Kuͤchen waren ſpeiſeler; 
denn geſtern ſchien nichts noͤtig mehr. 
| Wie frien von allen Seiten 
die drmen Sungerleiber dann: 
O müfte der Kalendermann 
doch anf bem Eſel teiten! 
a 


_ | : XI V. Er⸗ 
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XIV. 
Erifuterunsg. 
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Wohl moͤglich, daß auſſer Sachſen vielen unſrer Le⸗ 
fer das vorſtehende Gedicht des Herrn LT. eine unver⸗ 
ſtaͤndliche Satire zu ſeyn duͤnken duͤrfte! Aber kund und 
zu wiſſen ſei es dieſen allen aus der Skandal-Kronik des 
iezigen Jahrs: daß es wirklich der einféltigen Prophe⸗ 
zeiung des Stolpner und Pirnaer Kalenders, die aus der. 
Konlunktion des Mars und Jupiters an gedachtem Mo⸗ 
nats⸗Tage, eine Endſchaft aller Noth verfünbeten, 
gelungen fei, einen großen Theil besienigen Landes das 
fé su Teutſchlands aufgeklaͤrteſten Provinzen rednet, 
und rechnen darf, in eine Angſt au verſezzen, die der⸗ 
fenigen wenig wich, bie bei Anfaug des taufenden Jahrs 
nad Chriſti Geburt halb Europa ergtif. 

Man wuͤrd' es kaum glauben, geſchaͤh es nicht zu 
unſern Zeiten und unter unſern Augen: daß es iezt 
noch Doͤrfer gegeben, wo die Bauern durch Strafanfla⸗ 
gen zur weitern Beſtellung ihrer Felder haben angetrie⸗ 
ben werden muͤſſen. er nicht auf bem Lande allein 
pewies Der Kalender, daß feine Glaubwuͤrdigleit zu⸗ 
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naͤchſt der Bibel ſtehe; bald ging die Furcht vom Lanb⸗ 
mann auf den Staͤdter, vom Pobel im geinentittel auf 
den im feibnen Gewande, ia felbft bier und ba auf den⸗ 
fenigen Zirkel über, der fonft in moraliſcher wie in po⸗ 
litiſcher Ruͤkſicht Achtung verdient. Welch eine gangba⸗ 
re, ganz Impoſtfreie Waare der Aberglaube and in 
KReſidenzſtaͤdten ſei; wie ſtart er ſelbſt in Haͤuſer vom 
erſten Range noch eingefuͤhrt werde; davon gab dieſer 
erwartungsvolle Monat der Proben mehrere, als noͤ⸗ 
thig sum Beweis, und nuͤzlich fuͤrs Gange waren. 


Edhrlicher, braver Paliſch, wie manche ſtaͤdtiſche 
Thorheit bat au deiner laͤndlichen Gelahrheit ihre Su 
flucht genommen, und von dir Troſt begehrt; denn bu 
treulicher gabſt, als er geglaubt und genuͤzt ward. Selbſt 
Geiſlliche nah und fern unterließen nicht Erkundigung 
einzuziehn, um vielleicht aus der Naͤhe des Weltgerichts 
Stof au herzbrechenden Bußvermahnungen herzunch⸗ 
ment). — Wehe bem Frevlet, der wenn er Zuͤge 
dieſer Art bôrte, ein Sédelu, oder wohl gat einen 
Spott wagte. Det Gedanke von Atheiſmus, und 

Frei⸗ 


+) unter dieſen Stachfragenben bat mir vorzũglich merkwürdig 
Herr M. S— g. geſchienen; bener wakre Vaftor, der nach 
der Theurung von 1772 eine eine Predigt bielt und druk⸗ 
Ten fief, worinnen ex bewies, daß alle in dieſer Hungers⸗ 
noté Geſtorbne zur Strafe fie chre Suͤnden (9 deimgeſucht 
worden waren. 


Erlaͤuterung. OO | 


Freigeiſterei war dann gewiß bald bei der Gand; unb 
der Verfaſſer dieſes Aufſazzes ſelbſt kent Perſonen, de⸗ 
nen eines ſolchen Scherzes halber zeitliches Truͤbſal und 
ewige Verdamnis, wahrſcheinlich aus lauter arigier 
Liebe, verkuͤndigt worden iſſ. 
Mit leichter Muͤhe haͤtten ſi ch, wenn man drauf Jagd 
machen wollen, der drollichten Aueldoten ein reichliches 
Schok auftreiben laſſen, aber wir wollen nur mit ein paar 
ſchlieſſen, die wir von ſichter Hand haben. — Ein 
Mann, der fit bisher, und zwar mit ziemlichem Bortheif, 
von einem Handel mit gemaͤſteteten Rapaunen und audern 
Gebervieb udbrte, félug, fo wie der 12. Juni almalig 
Deranrüfte, : and immer baftiges mit ſeinen Sapaunen 
los und ab; wandte aber das dafuͤr gelèfte Geid, nicht 
wie bisher, zur Grfanfung neues Vorraths an; ſon⸗ 
dern that ſeinem Leibe nach Moͤglichkeit davon gutes; 
ſchmauste, was er nicht gleich vertaufte, ſelber auf, 
und berechnete alles ſo ſorgfaͤltig, daß ſein lezter Ka⸗ 
paun und ſein lezter Groſchen mit Den 11. Junius ver⸗ 
ſchmaußt waren. Arm, wie eine Kirchenmaus harrt er 
nun auf ben kuͤngſten Tag, und ward, da dieſer nicht 
fich einftelte, von dieſem Tag an ein Betler, — — 
An einem gewoͤhnlichen MBerfeltage begegnete eine 
Buͤrgersfrau ibrer Nachbarin im beften Sontagspuzze. — 
„Je, warum geht fie denn heut fo ſtatlich einber? « 
IJ fe 
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fragte dieſe. — „Guter, Gott, da doch die Welt bald 
untergehn ſoll, fo ſaͤh ich nicht, warum ich ineine 
Kleider ſchonen, und das bischen Vergnuͤgen ſie zu tra⸗ 
gen mir verfagen wolte.“ 

Am fidtiidften ift der Kampf mannichlacher Leiden: 
féaften ‘und obſtegender Furcht bei dem Gewuͤhl der 
Menge ſichtbar geweſen, die in dieſer merkwuͤrdigen 
Nacht auf der Bruͤkke su Dresden ſich verſamlete, un da 
die Begebenheit am Himmel und vielieicht auch das Her⸗ 
abfallen der Sierne ju beobachten. Wir koͤnten die Herr⸗ 
ſchaften von hotem Range nennen, bie allviertelſtuͤndig 
ihre Bedienten heraus ins Freie ſandten, um zu unter: 
ſuchen: Ob eine Derinderung am Simmel vorgien⸗ 
ge > Do wozu dies für beh Gremben ? und ob der Dank 
ber Perſonen Quéftionis fon iezt groß fepn moͤchte; — 


daran zweiſeln wir. 
4 — r. 
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Die Gebben ber Guelfen und Gibellinen hatten ſeit 
langen, nmur alzulangen Jahren ſchon, Italien zu einer — 
| Moͤrdergrube, das koͤſtlichſte Land Europens zu einem 
Anfenthalt iedes Laſters, iedes Greuels gemacht. Mens 
ſchenllebe war erſtorben ; blutiger Dartetgeift herſchte 
uͤberall. Reine Treue, keine Schaam, keine Religion 
galt. Die Bande des Bluts hielten nicht mehr; die 
Bande der greundſchaft waren ein leerer Sthall gewor⸗ 
ben, Niemand fonte ſicher ſeyn, noch morgen zu be⸗ 
ſtzzen, was er heute beſaß. Kein Alter, kein Stand, 
ein Geſqlecht, kein Betragen ſchuͤzte. Man uͤberfiet 
den 


+) Daë dieſer Guelin, und der Euelin in der wahren Geſcich 
te zwei ſehr verſchiedne Weſen find, und daß der franöſiſche 
Novelliſt (den ich hier, odſchon viel verändert zu Grunde les 
ge) ſehr wilkührlich mit ſeinem Helden umgegannen/ erinre 
ich hier nue zum Ueberfluſſe. wéctung, nicht hiſtoriſche Jichtts⸗ 
tete war ſein Zwek und auch der Vieinige. Blot der Ein⸗ 
gans und der Schlus find ſ. ver wahrhaſte Schilderuugen 
eines Zeitpunkts, der an Grätlichkeit in der Weitheſchichte 
wenig ſeines aleichen bat. os 


Quartalſch. LIL. J. 4, 5. A 
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den Wehrloſen, und meuchelmordete den Bewafneten. 
Man ſchaͤndete die Weilber, die Jungfrauen, die uumans 
baren Sinber fogar. Sügelloffigfeit ber Maͤnner ward 
bald auch weibliche Sitte. Manplünderte die Kirchen, 
verbrante ble Staͤtte, verheerte die Felder, fülte mit 
Raubſchloͤſſern bas gange Land. Heute ſchwur man ein 
Buͤndnis, und morgen serrif man es wieder. Faſt 
alle Yantou kein Geſez, alé ihren eignen Willen; faf 
salle lebten alé mére feiu Gott; und ftarben, als sy 
e8 kein Geridt. 

Zu ſolch· einer get in ſolch einem gaube, and ven 
Citer, Die felbft nur aljueifrig au ben Unruhen des Kriegs 
CTheil nahmen, ward Ezzelin geboren. Vom erſten Au⸗ 
genblik des Lebens gewoͤhnten ſeine Angen ſich dran, Bil⸗ 
der der Verwuͤſtung und Frevel ieder Art ju ſchen. 
Statt der Klapper war ein Dolch ſein erſtes Spielzeug; 
Blut fab er flleßen, eh er noch bag Wort Vater zu 
ſtammeln vermochte; Haß gegen alle Guelfen trank er 
mit der Muttermilch; der Name Gibellin wekt' ihn aus 
dem Morgenſchlummer; Mitleid blieb ſeiner Seele 
fremd; unter einem Abſchaum von Menſchen wuchs er 
auf; faum font’ er die Armbruſt noch erheben, als er 
ſchon mit ihr ſchoß und traf. Ueber Grauſamkeiten 
lernt' er laͤcheln, über Leichen ſich freuen. Gin geleh⸗ 
tiger Knabe für iede Barbarei! 


Und 





Mobelle. 3 

Und doch, troz dieſer graͤslichen Eindruͤkke war au 
fuͤr die Liebe ſeine Seel' empfaͤnglich. Aber fuͤr welch 
eine Liebe! Nicht für ienes ſaufte Gefuͤhl, das alle 
Adern langſam durchſchleicht und beſeelt; ſondern fuͤr 
$ene leidenſchaftliche Wuth vielmehr, die auch ans dem 
Tieger brult: und die Ezzelins immer ſtaͤrker ſich be⸗ 
meiſterte, ie naͤher er dem ſengenden Mittas ſeines Le⸗ 
bens kam. 

Mitten auf dieſem Shqendlez faſt altemeiner Ver⸗ 
derbnis lebte — denn Tugend muß doch irgendwo ein 
Tempelgen ſich aufbewahren! — in der Treviſaner 
Mark ein innges Maͤdchen von eitzuͤkkender Schonheit 
und von der lanterſten Seele. Olimpia war ihr Na⸗ 
me; (ie ſelbſt elternlos, arm und niedris; bei einer 
betagten Grogmuiter febte fie auf Dem Lande. Ein 
kleiner Vuſch ſtieß an die Huͤtte die ſie bewohnten; ein 
geringes geld war bre gange Haabe; duc kante fie kei⸗ 
nen andern Wunſch als den der Nothdurft und Unſtraf⸗ 
lichkeit. — Einſt, als ſie in dem Hoͤtzgen für ibr: 
Vieh einiges Satter, für ſich fetbit beiher einige wiibe ! 
Fruͤchte ſuchte, erfrelte ſie ein nahes Gerduſch; ſie e 
pbrt ein Pferd gefptengt fommen, und den ctuirrenden“ 
Sporn eines abſteigenden Reuters. — Guelfe, oder 
Gibelline, was es auch war, ſſe mußt' in ihm einen 
Feind, einen Méuber vermuthen. 

#2 ‘ J Noech 
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Noch hatte fie Niemanden géfebn, nur gehoͤrt; zu 
À entfliehen glaubte fie daher noch; ploͤzlich ſtand vor ihr ein 
geharniſchter Juͤngling. Mit ſtarrem Entzuͤllen {bien 
er ſie u betrachten; nidts fardteriertendes war in 
ſeinem Antliz. Aufmerkſam fab fie ihn wieder an; 
Empfindung ſprach aus ſeinem Auge; ſelbſt eine Thraͤ⸗ 
ue ſchien in daſſelbe zu ſteigen. — Ejzelin (benn er 
war dieſer Gepanzerte) ward keines Wortes maͤch⸗ 
tig. Die Bewundrung band ſeine Zunge; auch bei 
Olimpien hemten Furcht und Echrekken ihre Rede. 
Sie wandte ſich ſeitwaͤrts gegen ihre Huͤtte und 
floh mit dem ſchnelſten Schritt; mit langſamen 
folgt' ihr Gzzelin. Jezt hatte ſie die Thuͤre er: 
reicht; noch eiamal, eb fie hineluſchluͤpfte, warf ſie auf 
ben Fremdling einen Blik; ſchon war der Furcht min⸗ 
der und der Sauftmuth mehr in ihm. Leicht haͤtte 
noch iezt Eielin ſeines Raubes ſich bemaͤchtigen koͤnnen; 
doch er hatte nicht den Muth ſich nach zudraͤngen; noch 
weniger ben, ihre Thuͤre gewaltſam aufinftofien. mit 
bleichem verſtoͤrten Geſicht febrt ec ju feinen Gehuͤlfen 
zuruͤt. Erloſchen waren ſeine raͤuberiſchen Begierden, 
verſchwunden ſeine Kraͤfte. Er ſprach nicht mehr, hoͤrte 
nicht mehr. Nnkentlich war er in wenig Minuten ge 
worden. | : 


, €, 
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Er, pat mit bem erften Morgenlichte anch ſchon 
oft zuin Maube wach; er, der oft mit der Mordfakkel 
{a der Hand, durch die Flamme angeſtekter Huͤtten noch 
sur naͤchtlichen Plünderung ſich geleuchtet hatte; er ließ 
iezt unentbloͤßt ſein Schwerdt ſtekken; ſchlich in der 
Morgen-⸗- und der Abend-Daͤmmerung einſam zu ienem 
Gehoͤlze hin, wo ihm zuerſt ſein Herz durch Klopfen 
merklich geworden war; me er zuerſt empfunden batte : 
daß der Krieg und die Scheuſale des Kriegs nicht feiner 


Seele ganze Wuͤnſche su ſtillen vermoͤhten. Glerig 
batt” er ſonſt oft im Hinterhalt auf ſeinen Feind ge⸗ 


lauert; weit ungebultiger hart' er iezt auf dieienige, 
die er nicht einmal zu nennen wußte, und deren Abwe⸗ 
ſenheit er doch ſo ſchmerzlich empfand. Mit großen 
Schritten durchwandelte er nun zehnmal in ieder Stun⸗ 
de den kleinen Bezirk, wo er ſie angetroffen; ohne 
Nahzrung am Tage, ohne Schlaf in der Nacht, unem⸗ 
pfindlich gegen ieden Wechſel der Luft. Tauſendmal 
wolt' er bin sûr Huͤtte eilen, wolt' anklopfen, molt’ 


eindringen, wolte ſie zu ſehn ſuchen; ſie, die abwe⸗ 
ſend ſeinen Augen, gegenwaͤrtig feiner Seele war! 
aber ber frede @ibelline, ben vordem ſelbſt Gottes 


Donner nidt erfhüttert bâtte, mar iezt unentſchloſſen, 


. 


mar zaghaft fogar geworden, wub nahm — o über den 
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Monn! nur su Seufzern und ju Wuͤnſchen, nie zu Tha⸗ 
ten ſeine Zuflucht. | 

Auch an Olimpien Bemertt” ihre Grosmutter, feit 
Âenem Zufall 4m Gehoͤlze, eine Veraͤnderung, ie fie 
nicht qu deuten wuſte. Das heitre Maͤdchen hatte fid 
in eine Traͤumerin verwandelt. An die Stelle unſchnl⸗ 
diger Greude war nun milde ſchiermuthsvolle Sorgfalt 
getreten. Man fragte und ſie ſchwieg; man forſchte 
ernſter, und ſie laͤchelte zwangvoll. Selbſt bei der Ar⸗ 
beit verrieth Zerſtrenung das Fernſein ihrer Gedanken. — 
Zuruͤk zu kehren ins Gebuͤſch erluͤhnte ſie ſich nicht. 
Doch oft blifte ſſe heimlich durchs Fenſterchen ihres 
Daches bin, Oft ſah fe nichts; doch duͤnkt' ihr 
dort ein Fußtritt zu rauſchen. Bald war ihr, als ſaͤhe 
ſie iemand; und bald ſah ſie wirklich; denn nicht blos 
mit koͤrperlichen Augen begnügt fit die Liebe. 

Selbſt bei dieſem Dachfenſter- Gukken verblieb es 
nicht lange. Dem ſchwaͤchern Geſchlechte giebt Liebe, 
Liebe allein, Muth und Staͤrke. | Das ere, das 
fiderfie Mittel dazu ift Einſloͤßung der Begierden. 
VBald madt Olimpia es ſich ſelhſt zum Vorwurf, daß 
fe alzu furchtſam ſei. „Was hab' ich zu beſorgen? dachte 
ſie. Betrug der Krieger, der iuuge ſhoͤne Mann, ſich 
nidt ehrfurchtsvoll gnug, als er allein im Gedoͤlz mich 
"tr? Warum folt er fe ſich auders betragen ?« | 

| Sie 


Dove | 7 


Sie wagt · den bans zum Geboſch, noch nicht be⸗ 
ruhigt, nicht herzhaft gnug. Ein Blatt rauſcht, und 
ſie zittert. Eine Graſemuͤkke ſteigt vom Neſt auf, und 
Olimpia bebt. Doch geht ſi fie ein Weilgen noch vorwaͤrts. | 
. @beu biefe efe Stille mehrt ihre Surdt. Sie will zu⸗ 
ruͤk lehren. Jezt lenlt ſie ſich zum Heimweg un, und 
tt ſtuͤrzt Ezzelin au ihren Fuͤßen. Gzzelin, der Gi⸗ 
belline! der Unmenſch bisher! Er der iedes Geſez ver⸗ 
lacht, ieden Zwang verſchmaͤht, nur bas Gebot der Lie⸗ 
be, mut die gofbnen Kette ber Liebe nichtt J 


„Maͤdchen, ruft er aus, di⸗ bu mir mehr dt tire 
Sterbliche zu ſeyn ſcheinſt, feit ich bib fab, liebt' ich 
Ach; feit ich dich liebe, feb ich nichts als dich. In 
dir nur leb' id, und bin todt, wenn bu mit mit zu le⸗ 
ben verſchmaͤhſt.“ | 


. Die überraſchte Olimpia vermochte nidt fofort eine 
Antwort au finden und ward im naͤchſten Augenblik 
noch einmal uͤberraſcht. Denn ihre Grosmutter, heim⸗ 

lich durch die Aenderung ihrer Enkelin beunruhigt, war 
von fern ins Gebuͤſch ihr nachgeſchlichen. Sie hatte 
den Gibellinen wahrgenommen, der ſorgfaͤltig hinter 
einem dikken Baum anfanss ſich verbarg; ſie hatt⸗ 
ihn ſehn zum Güfen ihrer Tochter finken; keines feiner 
Worte war ihr entſchluͤpft. Starnend trat ſie hinter 

A4 dem 
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bem Geftraͤuch hervor. Olimpiens Verwunderung mer 


nuicht minder gros; doch ihres Gewiſſens Schuldloſtgkeit 


half ihr. Mit deu Worten: © meine theuerſte Mutter! 
fos fle ihr entgegen. | 


Auch Ejzzelin (ab ſich um, und ſtand af, — ⸗z33h⸗ 
re Mutter?“ ſprach er, und nabte fi d ehrerbietig; 
Signora, verzeiht mit! » ss 


Bet bift du? fragte ble Alte, mit edler Dreiicxeit, 
we ihrem Alter, als ihrem Geſchlecht anbemeſſen. 
Ein Soldat. 
Von welcher Dartei? 
Gibelline! 
pDein Name7 
Iſt Etzelin. 
» Und dein Begehr? 
Auf Olimpien richtete der Krieger ſeinen Bilt, 
full” ihn dann ehrerbietig zur Erde und ſchwieg. 
» Bas dein Begehr iſt, Gibelline? 
Auf Olimpien zeigt' er, ſeufzt und ſchwieg aber⸗ 
mal, - | 
n So antworte doch: Was wilſt bu ? 
Dies Maͤdchen hier, Mutter! 
voAn welch einer Abſicht? | 
Um ihr, — ener — mein OISE zu machen. 








Novelſe. d 


Das verſtaͤndige Muͤttergen ſah ſtarr Olimpien an, 
ſah, wie ſie bebte fuͤr Furcht, vergeblich mit der Liebe 
kaͤmpfte. | Ihre Partei war ergriffen; einen Seufzer 
der Bebaurung ſchikte fie ben entfiobnen Safren ihrer 
Ingend nat. Selbſt mit beimlihem Entzuͤkken gebadte 
fie nod an einen ébnliben Muftritt'erfier Liebe: Eine 
ſtumme Minute, reich an Gefuͤhlen fuͤr alle drei See⸗ 

Len, verſtrich. Mit entſchlosnem ernſten Ton ſprach die 
Alte zum Ezzelin; 


Krieger, der du nicht gegen Jeinde deines Vater⸗ 
Janbes, Der bu gegen Mitbuͤreer deine Waffen traͤgſt, 
haſt bu Kraft geuug in dir, dieſem ſchaͤndlichen Hand· 
werk Lebewohl zu fagen ? 


Ich Babe fie! Befehlt nur! 


„ Wohl, id befeble! und hier der Lohn deines Ges 
horſams. Sohn, empfange von mit die Gand meines 
Olimpie; doch hoͤr' unter welcher Bedingung! Einen 
ſtarken Koͤrper, kraftvolle Arme und eine dauernde Ge⸗ 
ſundheit ſcheint die Natur dir gegeben zu haben; gab 
ſie anders auch eine Seele dir, ſo wirſt du dein Leben 
gum Gluͤt meines Kindes weihen. Du haſt genug ver⸗ 
heert, erbaue von nun ant Verblendeter Wuͤrger fo 
manches nunglaͤtlichen Guelfen, entſchließ dich iezt meine 
Baͤnme ju pflanzen, und meinen Garten ju beſtellen. 

45 Et . 
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Ernaͤhre friedlich die Frau, die ich zum Weibe dir ges. 
ben will. — Sieh, Ezzelin, id kante deinen Na⸗ 
(men, bevor ich heute did kennen lernte. Ich weiß, 
daß du von teutſcher Abkunſt biſt, und habe mehrmals 
deinen Vater geſehn; er war ein Ungeheuer, du biſt 
auf dem Weg' es zu werden. Olimpien gehoͤrt der 
Dank, wenn du umkehrſt vom Pfade des Raubens. Das 
Kaufgeld wofür ich dir ſie anbiete, ſei das Verſprechen, 
in ihrer Geſelſchaft meine greiſen Haare, einſt, nach 
ruhig verlebtem Alter, ins Grab zu beftatten. « 


Bavundrans von cinet, aéviflde reldenſchaft von 
der andern Seite, entzuͤlten und berauſchten iezt den 
Barbaren. — Barbar? O ſchon war er keiner meht! 
Hinweg warf er den Harniſch und den Heim. Statt 
des toͤdtenden Schwerdtes wafnete er mit Grabeſcheit 
und Hakke ſeine Hand. Der fuͤrchterliche Krieger mar 
gun gum friedlichen Landman umgeformt. Als Oifms 
piens Gemal verlernt er Bandit zu ſeyn. Cr pluͤnder⸗ 
te nicht mehr Witwen und Waiſen; ernaͤhrte nun ſelbſt 
das verdiente Alter und verdaulte der Liebe ſein gan⸗ 
ses Gluͤt. 


O ihr Gluͤklichen, ble ihr einſt geliebt babe, und 
ihr weit Gluͤklichern, Die ihr noch liebt, beguͤnſtig⸗ 
te Kinder der Natur! ihr wißt, daß nur bas Landle⸗ 

Den 
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ben der wahre Schauplaz verliebter Seligkeiten ſeil Ihr 


wißt, daß auch keine Arbeit beſſer gelingt, als die Ar⸗ 
beit gluͤtlicher Liebe! — Beides bewies Ezzelin. So 


oft durch die Fenſter des kleinen Haͤuschens, fvo er ſei⸗ 
nes Lebens hoͤchſtes Gluͤt gefunden, der Strahl auſge⸗ 
hender Sonne drang, ſo oft entriß er ſich, zwanglos, 
mit Vergnuͤgen ſogar, den Armen ſeiner Olimpia. Ge⸗ 


treu dem Worte, das er ihrer Mutter gegeben, ſprach 
er zu fit ſelbſt: „Fuͤr den Unterhalt meiner Geliehten 


und meiner Wohlthaͤterin muß mein Fleis nun fors 
gen!“ Und nicht der Reif des Winters, nicht des 


Hundſterus brennende Hizze, nicht die Stoͤrrigkeit des. 


Bodens, ſelbſt nicht die Ungerechtigkeit des Himmels, 
der oft in einer Minute die Arbeit eines ganzen Jahrs 


vernichtete, ermuͤdeten ſeinen Eifer. Gin banfendec. 


Blit Olimpiens, ein lvbendes Wort ihrer Mutter, mas 


ren ihm reichliche Belohnung. Oft nahm ihm laͤchelnd 


ſeine holde Gattin des Feldbaus (were Werkzeng' aus 


der Hand, und erbot ſich ihn abzuloͤſen; bann verglich 
er fie ſcherzend mit der Omfhale, die des Herkules 


Keule, oder mit dem Amor, der den Helm des Mars 
entwendet; und raſcher ging dann noch der Fleis ſeiner 
Muͤhe zum Gedeihen uͤber. 


Aber wenn der Abend ihn zur Ruhe einlud, wenn 


den Heimlommenden fon ein landliches Gericht auf. 
| ſeiuer 
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(einer Tafel, und an der- Œhire der Bobnung fein fie: 
Bevolles Weib erwartete; wenn fie bn mit dem Kuſſe 
der ehlichſten Zaͤrtlichkeit empfieng ,: mit umſchlnngnem 


Arm su feinem Sizz' ihn fuͤhrte; wenn den Winter⸗ 


abend Geſpraͤche von dem rauhen ſonſt gefuͤhrten Krie⸗ 
gerſtande, und von der ſuͤßen iezigen Eintracht, bis zur 
ſcheinbaren Dauer einer Stunde kuͤrzten; wenn Ezzelin 
ſich ſelbſt ſo beſſer gegen ehmals fuͤhlte; o dann, dann 
erſt wries die ehrwuͤrdige Mutter ihr Geſchik, das ſolch 
einen Schwiegerſohn ihr zugefuͤhrt , ſolch' einen Anblik 

bei ihren Kindern ihr beſtimt habe! dann achtete Olim⸗ 
pia ſich fuͤr die Neidensurdigſte ihres sanien Ge⸗ 
ſchlechts. 

Ja wohl, gute Olimpia, warſt du damals aͤufferſt 
ghaklich; nur daß leider hohes Gluͤk fo ſelten auch fit 
hoch erhaͤlt! Mit einer kuͤhnen trozigen Seele war Ez⸗ 
gelin geboren; wenn er irgend etwas wuͤuſchte, fo gluͤh⸗ 
te er darnach; duͤſter bruͤtete ſein Geiſt uͤber ieden ein⸗ 
mal gefaßten Plan: ſtark und tief waren die Jlammen⸗ 
fJage ſeiner Leidenſchaften. Dies bewles ſein ehmaliges 
Leben; ſelbſt ſeine nachmalige Liebe bewies bieé, Gin 
fo ſtoͤrriſcher Geiſt Fan fein Weſen eine Seitlang vers 
laͤugnen; aber mit verſtaͤrkter Gémalt kehrt Natur zu⸗ 

räk, und zerreißt die Vande, die man ihr aufzulegen 
verſucht hat. Jeder gang leidenſchaftliche Menſch iſt 
"ds 
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ein Thor; das trift philidpe Sohn, ben Ecoberer, wie 
Siegwart, den Kloſterbtuder. 


Seit geraumer Zeit weidete Fabri, ein iunger Hirt, 
ſeine Heerde, auf dem mitlern Theil desienigen Ge 
buͤrgs, an deffen Fuße Olimpiens Gértgen lag. Oft 
pflegt” er, auf deu Huͤgel hingeworfen, oder einem übers 
bangenden Felſenſtuͤk ſizzend ſeine Floͤte zu ſpielen. 
Ihr fanfter verſchmolzner und ſchmelzender Ton, {dE 
von der Entfernung verſchoͤnert, fand durch Olimpiens 
Ohr den Weg zu ihrem Herzen. Oft wenn ſie durch 
die laͤndliche Stille, ſein kunſtloſes Lied vernahm, tra⸗ 
ten unwilkuͤhrliche Thraͤnen in ihr Auge, und ohne, 
daß ſie ſelbſt es mate, entſchluͤyft' ibr ein Geufser. Es 
ſchien ihr weh ju fepn und war ibt dennoch ſo wobl. Sogar 
bas Geraͤuſch feiuer weidenden Ziegen gefiel ihr. Ma⸗ 
leriſch ſchien iht bas Bild ſeiner kletternden Heerdez 
Olimpia hatte bas mit allen zaͤrtlichen Seelen gemein, 
daß Bilder aus der Natur, zumal aus der aebützitten, | 
kraͤftig auf ſie wirkten. 


* 


Aber Ezzelin, von ſtaͤrkern Stof gewebt, Fante {c'$ 
eine Wirkung nicht. Mit Etaunen fab er ſeine Gat⸗ 
tin beim einfachen Ton einer Floͤte weinen; fab, daß 
ſelbſt nach Eudignng diefet laͤndlichen Muſit der Eindruk 
davon noch danerte, und daß Olimpia dabei in eine ges 

| wife 
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wiſſe Art lufter Schwermuth verſank. Statt biefe ſelt⸗ 
ne ruͤhreude Empfindſamkeit zu ſeinen Vortheil au nuͤz⸗ 
zen, ſtatt dieſer holden Seele ſich zu freuen, ließ er 
den gefaͤhrlichſten Feind ehlichen Gluͤks, lleß er Cifer⸗ 
ſucht in ſein Herz ſich einſchleichen. Der Ungluͤtliche 
uͤberredete ſich, ſein Weib ſei in Fabri verliebt. 


Dahin nun ſeine NRuhe! Zur unertraͤglichſten ea 
ward ihm ſeine Arbeit, Schweigend und Fait war fein 
Vetragen, verdachtvoll feber feiner ſpurenden Btikke; 
unterdruͤkte Seufzer fülten feine Bruſt. Er hatte nun 
für Olimpien keine Liebfofungen mehr, keine Achtung 
fuͤr die liebende Mutter, für ſich ſelbſt des Nathts kei⸗ 
nen Schlaf, und den gangen Tag bindurd nur büfire 
Gtillen. — Gin bèfer Genius, das fuͤhlt' er, das 
geitanber, mütbete in in feinem Innern. Dot nant’ 
er ibn nidt Eiſerſucht. Gewiſſensangſt über fein 
voriges Leben gab er vor zu füblen;s um ihrer los 
zu werden beſchloß er eine Reife ins heilige Laud 
zu thun. 


Der Geiſt der Kreuzfahrten herſchte damals noch 
in groͤſter Staͤrke. Erſt zwanzig Jahr, fo hatte der Ein⸗ 
ſiedler Peter halb Europa mit der Raſerel nach Aſien 
fich hinzuſtuͤrzen angeſtekt. Auch Ezzelin nahm iezt das 
ehrwuͤrdige Kriegszeichen. Vergebens weinte ſein 
3 —Weib, 
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Weib, vergetens bat die gut Alte.  @rfrtf ſich mit 
ernſtem weggewandten Angeſicht los nud ging. Einige 
iunge Tempelherrn „ Die, was nur in Europa ihnen auf: 
ſtieß, Banditen, Landlaͤufer, ſich feilbietende Soͤldner 
und brauſende Schwaͤrmer ſamleten, um durch ſolch ei⸗ 
nen edlen Trupp das Grab des Meßias aus den Haͤnden 
der Unglaͤnbigen zu reißen, nahmen willig unſern gHel⸗ 
den auf, und unterſchieden ihn bald von dem uͤbrigen 
Troſſe; denn ſie fanden in ihm allen Muth, der zu 
einem gemeinem Soldaten und ienen kalten Blik, der 
zu einem Saupemann erforderlich iſt. In verſchiednen 
kleinen Gefechten bracht' er die Feind' auf die Flucht. 
Man uͤberhaͤuft' ihn mit Lobe, uud er blieb fo Fait bas 
bei, wie Lei der Annaͤherung von Gefahr und Tode. Stil⸗ 
fhiweigend fodt er, und wenn er ruͤkkehrt als Sieger, 
ſo geſchah es mit langſamen Schrit, duͤſtern Blik, und 
ſchwer erſtikten Aechzen. | 
Fern von feinen Augenliebern floh des Nachts dec 
Schlummer. Olimpia und Gabri gerriféu fin Gers. 
Gr hatte Troſt von der Abwefenbeit geboft; eben dieſe 
Albweſſenheit war eine Quaal mehr fuͤr ihn. Er ſuchte 
den Tod, der ibn floh, fo gut, wie der Echlaf. Nicht 
laͤnger vermocht' er dieſe langſame Folter zu ertragen; 
er ſchifte fi auf dem erſten Fahrzeng ein; Febrte nach 
Euro⸗ 





16 Gizelin Eiſenarm, 


Europa wieder zuruͤk und flog der Wohnung Dtimiens 
am. Hier in Diefem Eleinen Gehoͤlze, ſonſt fo reizend, 
est fo ſchreklich für ibn, verbarg er ſich lauſchend. 


Ploͤzlich drang der Schall von Fabris fataler Floͤte 
wieder in ſein Ohr. Welch ibm verfoldendes Misgeſqhit! 
Um ſie nicht zu hoͤren, um ihn nicht zu ſehen, war er 
uͤber Deere geſegelt, war nach Aſien geflohen! O warum 
mnften die Saͤbel der Unglaͤubigen ihn verfehlen! — 
Jezt ſchwieg die Floͤte; Fabri ſtimt' ein Lied ans ein 
Lied der Liebe!  \Bei dieſen ruͤhrungsvollen Toͤnen er⸗ 
bob (id Ezzelin wütend, brobenber als Orion, ſchrek⸗ 
did, mie ein flamutender Romet, feine toͤdtende Slifte 
nach bein Huͤgel gefebrt,. Mit verwuͤſtendem Eifer wan⸗ 
delt' er auf ihu zu, dem Aiar gleich, wenn er Heerden 
aledermezzelt und Saaten verwuͤſtet. 


Ein ſchuͤzzender Gott wachte iezt über abris Unſchuld. 
Ezzelin ſucht' ibn allenthalden und fand ihn nirgends. 
Er kehrte zur Huͤtte zuruͤt. Frendig ſtuͤrzt' ibn Olim⸗ 
pia entgegen; zaͤrtlich bemillomt ibn bas greiſe Muͤt⸗ 
tergen. Et fab fle ſteif ans ſtieß iene surf, wub 
danfte biefer froftig. Ueberall fab er nur Berdrud, wo 


ex fouft des Lebens hoͤchſte Wonne geſunden hatte. Noch 


einmal wolte ſein Weib ibn umarmen, et entfloh mit 
murrendem Tone. 


J @e 
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Er grif au ſeinem Spaten, ſeinem Beile wieder. 

Vergebens ſprach man mit ihm, er antwortete nicht. 

Vergebens weint' Olimpia, er verſchmaͤhte ſie noch 

ſtaͤrler. Ihre ſchmerzhaften, mit Furcht ibn ſuchenden 

Blikte trafen nur auf Schrekken und Verzweiflung. 

Ein Ungewitter ſtieg in Ezzelins Herzen empor, einige 

wenige fuͤrchterliche Tage begnuͤgt' es ſich mit einem 

dumpfen fernen Murmeln; nur mit einem Donner⸗ 
ſchlag fout” es enden. 


Indeß daß Ezzelin in ſeinem eignen Hauſe kalt und 
| fetu von feinem Weibe lebte, und nibts feine Geel 
erheiterte; indef begnuͤgte ſich die uUngluͤkliche, keines 
Vergehns bewußt, mit Seufzern und mit heimlichen Bit⸗ 
ten zum Himmel gerichtet: daß er doch das Herz ihres J 
Gatten iht wieder ſchenke moͤge. Das Schikſal hoͤrte dies⸗ 
mal fie nicht; es ließ ſegar zu, daß die Arme in ihrer 
ſchuldloſen Unwiſſenheit, ſtaͤrker noch Ezzelins ſich zwin⸗ 
gende Wuth reizen muſte. Denn aus Gewohnheit und 
um Zerſtrenung zu ſuchen ging Olimpia and iezt vor 
die Thuͤr' ihrer Huͤtte, um auf Fabris Floͤte zu hoͤren. 


» Ha! ſie liebt ihn! ruft' Ezzelin, der eben in ſeinem 
Garten arbeitete, bruͤllend aus, warf weit das Werkzeug 
aus ſeinen Haͤnden; ging mit großen Schritten auf und 
ab, und ſtieß Worte von ſich ohne Sinn und Bewuſt⸗ 
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ſein. Olimpia, rs die das Wachſen ſeiner Gemuͤthsun⸗ 


tube fap,, ei. ihm au; mit Abſchen ſchleudert er ſio 
von ſich. Auch die Alte kam bei dieſem Getfe heran. 


„Was habt ihr, mein Sohn? fragte fie. 
Den Tod im Herzen. 
„Guter Gott, euer Uebel waͤchſt fo ſihtlich 
., Wir wollen es endenn: 


Die unſchuldigſte, veſabivolſte allet Gene wolte 
iezt deu aͤuſſerſten lezten Verſuch machen, ibn su be: 
fénftigen, oder bas traurige Geheimnis ſeinem Buſen 
zu entreißen. Sie warf ſich in ſeine Arme. Ju raſcher 
blinder Wuth zog er den Dolch, und durchbohrte ſie. 


Sie ſank; Schatten des Todes umhuͤlten ſofort ihr Au⸗ 


ge. Gie ſank, indem ſie ſterbend noch die Hand ihres 
barbariſchen Moͤrders kuͤßte. Ihr Geiſt entfloh obn 
ein klagendes Wort. — Starr, immer noch mit 
hochgehaltnem bintigen Dolch, und mit trofnen Mugen, 
ſieht Ezzelin, wie ſie in ſeinen Armen ſtirbt. Er hoͤrt 
nicht den Jammerſchrei ihrer ungluͤklichen Mutter; 
ſieht nicht, wie ſie neben ihm in Ohnmacht ſinkt. Erſt 
als er ben lezten Todesſtoß bei ſeiner Ermordeten fuͤhlt, 
drangt ſich endlich ein Seufzer in ihm auf, und fofort 
ſiraͤubt Gcreffen ſein Haar, ergreifen Gewiſſensaugſt 
und Reue auf Lebenslang ſeine Seele. Er flieht von 
| dieſer 
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dleſer Schaubuͤhne der Unmenſchlichkeit; und verflucht | 
fi ſelbſt; ſich dieſen nnmenféliten Meudelmôrder! 


Et verließ die Mark Treviſſ. In Wuͤſteneien, fern 
von menſchlichem Anbau und von den Streifereien der 
wechſelſeitigen Rotten, fuͤhrt er ein unſlaͤtes füdtises 
Leben. Da ſchwebten die nur zu kurzen Tage ſeines 
Gluͤts, Olimpiens Schoͤnheit, ihre Unſchuld vielleicht, 
wenigſtens ihre Sanftmuth, ihre Zaͤrtlichkeit, und der 
Biederſin ihrer Mutter unablaͤßig vor ſeinen Augen. Er 
verabſcheuete ſeine Schandthat, verabſchente ſich ſelbſt. 


| Einſt als er weiter, dann gewoͤhnlich, nur mit 
ſelnem Summer in Geſelſchaft, umherſtreiſte, kam er 
nahh zu einem Dorf, bas an dieſe wuͤſte gebuͤrglgte Gegend 
ſließ, und eine iunge Hirtin, die ihn mehrmals, doch 
immer von weiten nur erblift hatte, fab ſeinen Echmerz, 

ſeine Unruhe; fuͤhlte ſich geruͤhrt; wagt' es, als er ins 
Gras hin ſich warf, naͤher heran zu gehn, und eine 
Erquikkung aus ihrer Hirtentaſch ihm anzubieten. Die⸗ 

fer Zug der Menſclichkeit ruͤhrt ihn; er nahm und 
redete mit ihr. Beim Abſchied verſprach er morgen 
um die nemliche Zeit wieder zu kommen, und hielt es. 
Sie wurden Freund und Freundin; bei ihr ſing er an | 
die Golter feiner Seele auf wenige Augenblifte zu ver⸗ 
geſſen. Um ſeinen Truͤbſi iĩnn zu derſtteuen, erzaͤlte (fe 
| B ⸗ aulles, 
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alles, was ſie von deu Gefechten und den péufigen Grau⸗ 
ſamleiten det Guelfen und Sidelinen wußt und ver: 
nahm. 

„gDdghr klagt nnablaͤßig; ſagte fe eines Tags: Wor⸗ 
innen beſtehn eure Unfaͤlle? Seid ihr der einzige uUngiuͤk⸗ 
liche? Habt ihr nicht den groͤſten Theil unſrer Landsleute 
zu Gefaͤhrten? gift. ihr nicht, baß uͤber ganz Italien 
der Himmel das Meer ſeines Zornes ausgießt; md 
“af biefer Winkel von Welſchland, dieſer wo ihr tlagt, 
vielleicht der einzige iſt, wo ſonſt keine Thraͤnen, alé die 
enrigen, ſlleßen ?. Ich hab euch ſoviel von oͤffentlichet 
alcemeiner Noih ſchon erzaͤit; id will euch bent’ einen 
fonberbaren Unglüféfal, der vor turzen in der Treviſer 
Mark ſich zugetragen, ſo mittheilen, wie ich ihn gehoͤrt. 
In der Treviſer Mart? — ruft der troſlloſe Ver⸗ 
brecher und iede Nerve ſeines Koͤrpers bebt. — e 
ſei! Erzaͤlt mir! | 

Ein Glbelline, fubr. die Salferin fort,/ von 
kuͤhner kriegeriſcher | Geftalt, ein Held und ſchoͤner 
Mann zugleich, fand vor einiger Zeit in dieſer Pros 
vins kine iunge reizende Hirtin, reizend wie eine Ro⸗ 
fe, ſchulblos mie eine Taube. Er gewan fie lieb, 
und floͤßte gleiche £ieb” aud ihr ein. Er warb und ward 
erhoͤtt. Er konte fo gluͤtlich ſeyn, und ſchien es aud! 
bob eh, dieſer aAgenlae— bei uns einheimiſcher 
J I Gatan, 
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Satan, bemédtigte fit feiner Secle. Er beargwohnte 
die Tugenb ſelbſt, und ermorbete fle,“ J 
Ezzelin ſprang hier auf vom Boden. In ſein brau⸗ 
nes Antliz ſtieg ſein ganges Blut und fhien es zu 
ſchwaͤrzen; ſein Auge funkelte , und er ſprach mit dem 
Tone des Donners. „Ich bin dieſer grimmige Gibel⸗ 
line. Ich habe die Tugend und die Schoͤnheit ſelbſt ets 
mordet. Flieh, unſchuldige Hirtint Flleh ein Scheu⸗ 1 
fal, das dein Geſchlecht bitter beleidigte und die Menſch⸗ 
heit entehrte.“ — Wie vernichtet hoͤrte das arme 
Maͤdchen ihn an. Ezzelin entwich mit einer Ver⸗ 
gzweiflung mie Kain fie fuhlte. | 
Waͤre minder ſtark ſein Koͤrper und ſein Karakter 
geweſen, Kleinmuͤthigkeit haͤtte ſich daun ſeiner bemei⸗ 
ſtert, und der Schmerz ihn beſaͤuftigt. Der Werth der 
Thraͤnen waͤr⸗ ihm ·bekant geworden, ungluͤrlich waͤr⸗ 
er geblieben, doch Bât” er anfgehoͤrt laſterhaft zu fepne 
Aber ach, er hatte nicht dieſe gluͤkliche Schwaͤche oder 
wenn man lieber will, er hatte den Muth nicht gut zu | 
werden. 
Einer ſo großen Uebelthat ſchuldis, unter Mezzeln 
Rerzogen, tif Verzweiſtung ihn dahin. Der Reſt' ſeb 
nes Lebens war eine Kette von Rauben, Siegen und — 
Frevel. Um ſich fuͤr ſein Unglük zu entſchaͤdigen, mat 
er der unglutlichen zu ganzen Tauſenden . St — 
D 3 | fée 
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feine vormaligen Rriegégefébrten auf, ſamlete fie, uͤber⸗ 
fiel alle Ouelfen, deren er babbhft werden fonte, tyng 
der Glege vicle bavon, und erwarb endlich ſeiner Par⸗ 
tei voltomne Uebermacht. Vom Anfuͤhrer einer Bande 
ward er bald Der Feldherr eines Heers. Verona, Pa⸗ 
dua, Vicenza, mehrere Staͤdte Italiens fielen in ſeine 
Haͤnde. Gewaltthaͤtigkeiten und Grauſamkeiten mach⸗ 
ten ihn algefuͤrchtet. Selbſt große Fuͤrſten bemuͤhten ſich 
um ſeine Bundségenoſſenſchaft. Denn ein gluͤkliches 
Laſter macht Dé beruͤhmt und geſucht. Ezzelins Name 
dard albelant in Œuropa, furchtbar in Italien, glor⸗ 
reich in Teutſchland — gebrandmarkt in der Geſchichte. 


Vierzig Jahr uͤbt' er fo eine Barbarei aus, erha⸗ 
ben fiber allen Glauben. Haßten wir nicht iene entfez⸗ 
lichen Gemaͤlde, bei welchen, troz ihrer Wahrheit, die 
Menſchheit ſelbſt erbebt, wir duͤrften nur.bas ſchrekliche 
Bild (einer Kerker entwerfen, mo er verbuugern und 
lebendig vermodern die Einwohner vou ganzen Staͤdten 
ließ; duͤrften nur erzaͤlen, mie dieſer Unmenſch einſt 
zweitauſend dreihundert Unſchuldige zugleich hinrichten 
ließ; wie er kein groͤßres Vergnuͤgen kante, als Wei⸗ 
bern die Vruſt abloͤſen, Maͤnner entmannen ju laſſen. 
Wie — doch weg von dieſem grdéliden Anblik. Uns 
guuͤge Dies” wenige noch. Drei Paͤbſte ſprachen frucht⸗ 

| los 


LA 





Novelle. 23 
los gegen ihn ihren ſonſt ſchrekbaren Bann; et lat? und 
wuͤthete fort. An dreißigtauſend Meuftten ſtarben auf 
{einen Befehl durch Henkers Hand; und doch — un⸗ 
begreiflich die Wege des Himmels! — und deb et 
ſelbſt, im fünf und ſechszigſten Jahre ⸗ wat als ein 
Gefangner {einer Geinbe, doch nicht durch ihr Urtheil, 
ſondern auf dem Bett' an ſeinen Wunden. aber vier⸗ 
zig Jahr hindurch ſchwebt Olimpiens Schatten vor ſei⸗ 
nen Augen. Sie noch glaubt' er su. ſehen, den Augen⸗ 
blit vorher, als er verſchied. 


\ 
\ 
(emmener 
%4,.. LU. Dé 


I. — 
Das Lied vom ungetreuen Maͤdehen. 
Nach einem Volksliede. 





Hoꝛd Wiederklang 

am Felſenhang, 

ich klage dir mein Leid. 

Gür meines Buſens ſtillen Schmerz 
weis ich kein mitempfindend Gers: 
Drunr, Wiederklang 

am Felſenhang, 

fei mein Bettrantet heuti 


Das Veilchen bluͤht, 

die Noſe gluͤht 

mir Armen nicht mehr ſchoͤn. 

Sur Wildnis wird mir. ble Shatir; 
benn ag! be Sqoͤnſte dicfer” Flur, 
die ſchon ein Jahr 

mein Liebchen war, 

mag mich nun nicht mehr ſehn. 


+ 
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bilſt Lindors Moͤrdetin!« — 


Vom ungetreuen Mébdher. 25 
Wie liebt ich ſiel — ee 
So bat noÿ nie 
geliebt ein innges Blut. 
Ich lebte nur für fie allein, 
war inmer ihr, und niemals meins 
von ihr ein lit ee 
war all mein Gluͤk, 
mein hoͤchſtes Erdengut. 


Die Falſche flieht 


mich nun, und ſieht, 
wie drum das Herz mir bricht: | \ 
Dot huͤpft (le, alt bei meinem Sarm, 


mit andern Knaben Arm in Arm. 
umſonſt enf” id: | 
„Was fliehſt bu mich?“ — 

Sie flieht, und hoͤrt mich nicht. 


O. Wiedertlang 
am Felſenhanßz; 
ſcherzt einſt ſie vor dir hin: 
dann ſchall im frohſten Augenblik, 7 


ſtat Laden, Sammerton aurif, 
und boul ihr an: 
n%a, Maͤdchen, bu 


® 3 |. où 
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dich treu DIS in ben ob, « 


Vom ungetreuen Maͤbchen. 
Doch ſeufzt fe dann: 
„Der gute Mann!“ 


nnd weint ihr Aenglein rot: 
Go troͤſte wieder, Felſenſohn, 


das arme Kind mit ſuͤſſem Ton; 


ſprich: Er vergiebt ‘ 
dir gern, und liebt 


angbein. 
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| III. 
Beitraͤge zu des Herrn J. G. Schummels 
Ueberſezzerbibliothet sum Gebrauch der Ukber⸗ 
ſezzer, Schulmaͤnuer und Liebhaber der. alten 
‘ Litteratur ꝛc. 





KR? gebe dieſe Beitrage uͤicht heraus, um zu kritiſiren, 
denn das haben laͤngſt vor mir, ſchon andere gethan, 
ſondern um zu berichtigen, zu ergaͤnzen, und zu recht 
zu weiſen. —QR un —XXX 


⸗ J 


Ich babe mein Augenmerk hauptſachlich auf die, dem 


Verfaſſer unbekanten alten Ueberſezzungen gerichtet, 
denn die neuern kent ein ieder, der die Meßlatalogen 


durchſi eht; aber Die Kentniß der alten, wird aus ſo 


verſchiedenen, mannichfaltigen und entferntern Quellen 


geſchoͤpft, daß ſie eben deshalb dem groͤſten Theile gaͤnz⸗ 
lich unbekant bleibt. Ich will ſehr unrecht haben, wenn 


bisher ein einziger Kunſtrichter, Rezenſent oder Jour⸗ 


natif, dem Verfaſſer ſolche Nachweiſungen gegeben 


hat, als ich ihm hier gebe; und ich werde ihm von Seite 


zu Seite ſolgen. 
Zomer. 


— 





* Beitraͤge zur ualiierühieche 


0omer. Seit. 2: 

Von Sprengs Ilias iſt auch eine Ausgabe in 4 
vorhanden, deren vollſtaͤndigen Titel Draudius an⸗ 
fübrt 1). M. Johann Sprenge Ilias Homeri ct 
Acneis Virgiliana, b. i. def vbralten Griechiſchen 
Poeten Somert. 24 Buͤcher von dem gewaltigen 
Krieg der Griechen wider die Trojaner, deßglei⸗ 
en die 12 Buͤcher Aeneidos P. Virgilii Maronis, 
von den Geſchichten und Thaten def Trojanifchen 
Selben. Acneac, fo er nach 3erftébrung der Stadt 
Troja aufigeftanden, vnd volifübre, in' artliche 
Teutſche Reimen gebradt, Augspurg in verlſegung 
Eliae Wiflers. Ffurt bey Nic. Roth 1610, 4. 

.… Eben derſelben gebenft auch Lipenius 2), und ein 
anderer 3), fuͤhrt noch eine andre Ausgabe von ibr, mit 
etwas verdndertem Titel an, Flfurt am Mayn 1625. 4. 

Das Jahr der Schaidenreißerſchen Odyßee, 1ft 
auch bei zwei Schriftſtellern 4) nidt 1538, ſondern 1537, 
und Schaidenteißern geben gleichfals zwei Verfaſſer 5) 
den Zunamen Niverntus und Minervicus, mithin 
nicht Minervius. | 

Noch 


1) Bibl. claſſ. p: 715. 
4) Bibl. phil, p. 1529. 
3) Merkw. d. Dresd. Bibl. 2 PB, 2 Eamt. 
4). Fabricius Bibl. gr, T. J. p. 301. Merkw. d. Dreid. Bibl. 
..2 B. 2 Gant. 
vᷣ Lipenius p. 1026. Bibi. Willer. P, : 2 p. 298, 





\ 
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Noch ein auberer erwaͤhnt noch zweier Ueberſezzun⸗ 
gen. Die eine Tambach 1630. 4. Die andere nebſt 
dem Virgil ohne Meldung des Drukorts 1621. 4. Cben 
derſelbe fuͤhrt auch eine Ausgabe der ſprengſchen Ilias, 
und der Aeneis in 12 an Ffurt 1630. Allein dieſem | 
Manne 1) iſt nibt su trauen. Ich habe ihn ſehr oft 
unrichtig befunden, und warne alſo einen ieden. 

| Seit . 

Su den einzelnen Stuͤllen aus der Slide, gehoͤrt 
auch noch das Duell des Menelans und Paris 3 B. v. 
340 u. f. von dem unſer alter Johann Reuchlin cine 
ueberſezzung in Verſen, um das Jahr 1495 verfer⸗ 


tigt bat 2). 


Colutbus, S. 14, 

Zwei Journalifien 3). baben ben Ueberſezzer der 
halberſtaͤdtſchen Ausgabe 1771, 12. vorgeworfen, daß 
er den Lennepſchen Verbeſſerungen, und Erklaͤrungen 
gefolgt ſei. Wahrhaftig! vx dde à Kupuxæios façons 
Crus aber diesmal baben fie nicht recht gehorcht, denn 


die Lennepſche Ausgabe iſt vie vor ſeine Augen gekom⸗ 


men. Er hat nach der Ausg. in M. Neanders Opus 
aureum et ſchol. Lipſ. 1577. 4. überfeit, an 
| | re 


D Geersi Bücherlexiken. 
a) Trithemius Catal. viror. illuſtr. Germ. Opp. T. I. p.172 
8) Philolog. Bibl. 1B. 1 St Alg. teut. Bibl. 2:15, 2 St. 
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fiebt hieraus, wie oft diefe belehrten Aimer, f und 
andre betruͤgen. 
| Muféus. Seit. 15, 
Der ueberſezzer der halberſtaͤdtſchen Ueberſezzung 
wirde ſich in ſeine Seele geſchaͤnmt haben, ſo zu uͤber⸗ 


ſezzen, wie ihn ein Journaliſt anfuͤhrt 1): vergieß 


(effunde). deinen Schweiß in meine Arme, ſtatt vers 
giß Cobliuifcere) beinen Schweiß in meinen Armen. 
Dies ift sine ſchamloſe Verdrehung, aber 

wie einem Vogel der Schnabel gewachſen ift, 

ſo ſinget er su aller Friſt. 

Zeliodor. ebendaſ. 
. Hier iſt eine Ueberſezzung ausgelaſſen, die Lipe- 
nius 2) unter ſolgendem Titel anfuͤhrt: 
NHeliodorus, ſchoͤne Ziſtoria vor. Theagene, 

Ritteraus Griechenland, und uͤberaus ſchoͤne Cha- 
riclea, des ſchwartzen Mohren Koͤniges Tochter, 
aus dem Sriechiſchen, lateiniſchen und frantz öͤſiſchen 


verdeutſcht. Straßb. 1624. 8, : 


Kongus. ebenbaf. 
Son dieſem Didter wird noch eine ditere Ueber⸗ 


ſezzung bars drei Sgriftſteler angezeigt 3), Im 


Ffurter 
1) Walcht philolog. Bibl. 1. 7 Gt. 
2) P. 1332 
# Lipenihs p. 1336. Draudins p. PA Haridorier Geſorachto· 
I. Zh. 6: 275. 
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Ffurter Meßlatalogus vom Jahr 1615 heißt ihr ganger 
Œitel {05 . , ⁊ 

Luſtgarten der Liebe von ſteter brennender Lie⸗ 
be zweyer Liebhabenden junge Perſonen Daphnidis 
und Chloe zu Mytilenen von Longo Sophiſta be⸗ 
ſchrieben, auf dem Griechiſchen verteutſcht durch 
Dauid Wolſtand. Ffurt 1015. 12. 

Ob fie wirklich erſchienen, weiß td nicht; denn der 
damalige Meßkatalogus, hat ſo wie der iezige, oͤfters 
Buͤcher angekuͤndigt, oder als fertige angezeigt, die 
niemalen das Licht erblitt haben. Daruͤber beſchwert 
ſich ein Schriftſteller, ſchon vor hundert Jahren 1 1 


Chariton. Seit. 16. 
Diefe ueberſezzung iſt laut der Vorrede, amputirt, 
mutirt, moderniſirt, abbreviirt, ſupplirt, corriairt, 
emendirt und alles. 
| Euſtathius. 8* 18. | 
Auſſer ben beiden angeseigten, ſcheint eine no( dt: 
tete vorhanden su fepn 2), unter dem Œitel: 
Iſmenius. Siftori von der Lieb des Juͤnglings 
Iſmeni vnd der Jungfrawen Iſmene, aus dem 
Griechiſchen und Italieniſchen verteutſcht. Straſib. 


1573.8.. 
. Den 
a) Vogler introd. vniuerf. in notit. bonor. fcript, p. 8. 

2) Bibliogr. Willer, P, 2, p, 305. 
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Den ueberſezzer der ſpatern ſtraeburgſchen, went 
Draudius 1) Artopeus, alſo nicht Artoxius md 
Artopius. 

Die Aeipziger, deren Verfaſſer fé auf dem Ti⸗ 
telblat mit ben Anfangsbuchſtaben G. S. M. und an— 
ter der Auftragungsſchrift Gerumbo nent, ff nach 
Linigen beigefuͤgten Reimen von guten Freunden, von 
Georg Schirmer, Magiſter. Ich habe fie unter fol⸗ 
genbem Titel vor mir: | 

Iſmenen und TJfmeniens Alebecheſchichte, erſt⸗ 
lich von Euſtathien in griechiſcher Sprache beſchrie⸗ 
ben, itzund aber aus bem lateiniſchen in unſre So: 
tentiche Mutter ⸗ Sprache uͤberſetzt durch G. S. M. 
LCeipzig 1663. 12. mit Kupf. | _ 

Auſſer dem Titelfupfer, bas ben Umor mit ver⸗ 
bundnen Augen, Pfeilen und Bogen in der rechten, 
und mit einem brennenden Herzen in der linfeu Hand, 
ouf einem Wagen vorfielt, den, wie leicht zu erachten, 
zwei Loͤwen ziehn, beſinden ſich bey dieſem kleinen Wer⸗ 
ke, noch eilf Kupfer, und alſo bei iedem Buche eins. 
Die Ideen su demſelben, find aus iedem Buche genom⸗ 
mien, und durch Zeichnung und Stich , nicht ſonderlich 
ausgefuͤhrt. In Der Ueberſezzung nent der Liebhaber 
| {eine 


1) p. oai. 
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ſeine Geliebte, ihr. Iſmene o ibr mein Augen⸗ 
KLacht, nun ſeid ihr dahin! wie ein Vogel ſeyd ihr 
mir aus ben Jaͤnden emflogen. Ach wie ein berber 
Schiffbrach! ad weldb ein erbaͤrmliches Ungewise 
min ſ.  . 1 

Die untermengten Verſe ſind oft in einer febe nas 
tuͤrlichen Poeſie ausgedrukt, 3, €. ©. 14.32.38. 285, 


Achilles Tatlus. €. 18. | 
ir if not eine aͤltere Ueberſezzung betaut. Da 
Œitel fiebt, id weiß nicht wo, folgendermaßen: 
Achilles Tatius Siferie der Licbe des Clyto⸗ 
phone und der kenſchen deucippe, ‘dus dem Grie⸗ 
dites gfurt BIo. 8. 


Saprho. S. 19. J 
Su den angefuͤhrten Ueberſezzumgen gehoͤren auch 
noch ein uͤberſeztes Epigram dieſer Dichterin, auf die 
Timas, und drei andre Fragmente 1). 


Aeſopus. S. 27. 
Auſſer Den assefuͤbrten ſiud mir mod betant; cine 
von Steinhaͤvel kl. Fol. Ulm bei Job. Zeiner ohre 
sait Sie gepèrt in Die Zahre 1473 — 84, in 
welchen 


\ 


- 3) Idylten aus sd. Gr, d. Bion u. Mofchys, Berl, ‘1767. 1e. p 
259 u. 61. ‘ 


Quartaiſch. LL J. 4,5. | € 
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welchen Zeiner lebte 1). Eine neue Auflage derſelben 2). 
Eine zu Angspurg 1496 Gol. 3): Eine von 1530 Sol. 
unter dem Titel: Etliche Fabeln aus Eſopo, von 
D. M. L. verdeudſcht, ſampt einer ſchoͤnen Vorre⸗ 
de vou rechten Vutz und Brauch deſſelben Buchs, 
jedermann wes Standes er auch iſt „luͤſtig uno 
dienlich su leſen. Anno M. D. XXX. Sol. 


Sie iſt von D, Luther, und beſindet ſich in der Je: 
naiſchen Qusgate ſeiner Werle von 1560 im 5 Th. S. 
298. Er bat fie ſeinem Sohne Zenſichen Lurber ju: 
8geſchrieben. Er bélt-mit dem großen ſcharffen Mei⸗ 
ſter vber Buͤcher su urtheilen Quintilianus dafuͤr, 
daß der allergelerteſten einer in griechiſcher Sprath, 
als Scfiobus, oder deogleichen, dieſes Buche Mei⸗ 
ſter ſey, weil es vnmuͤglich, das ſolcher Toͤlpel, 
wie man Eſopum malet, vnd beſchreiber, ſolch witz 
vnd Kunſt ſollte gehabt haben, die in dieſen Fa⸗ 
beln funden wird. Der Fabeln find 16. Sie find 
kurz und gut erzehlt. Sie halten ſich aber nicht genau 
an ben griechiſchen Text. Zendreich gedenkt dieſer 
ueberſezzung aud 4). : : . L 

; Eine 
| a) Leſſing Beitr. 3. Geſch. und Litt. 1 @t. €. 64. 
- 2) Deri. €. :74. 


. 3) Stolle Jui. S. 242. 
1) Pande@. brand. p. 52... 
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Eine unter dem Titel: Eraſmi Alberti 49 Fabeln, 

fo mehrentheils aus Aeſopo gezogen, ſampt etlicher 
Ort Teutſches Landes luſtigen Beſchreibung. Fſurt 
1597. 8. i). Disé iſt vielleicht eben der Ueberſezzer, 
deſſen Heinreich von altmar, in den Anmerkungen zu 
ſeinem Reynke de Voß, unter dem Namen Eraſmus 
Alberus erwehnt, und aus demſelben eine abel mit⸗ 
theilt 2). 

Eine aus Baſel 1616. 8. 3). 

Giue zu Ffurt 1622. 8. 4). | 

Eine 1703. 8. © expofitione germ. Hartnaccii 5). 

Eine von 1747. 8. su Leipzig von ÆKriegeln in 
feinet teutſchen Ueberſezzung der griechiſchen ergoͤz⸗ 
zungen. 

Eine von 1760. 8. unter dem Titel: Fabeln aus 
dem Alterthum.˖ Aus dem Griechiſchen des Aeſop 
von J. S. R. Breslau 1760. 8. | 

| Ich vermuthe, daß die leztern Buchſtaben, Job. 
Friedrich Aiederer bedeuten. Alſo eigentlich alte 
Waare. 
| Seite 32. 

Es iſt von dem Vibliothetar unverſchaͤmt, von bee 
halberſtaͤdtſchen uUeberſe zzung der Choͤre aus den urie⸗ 

E2 ciſchen 


1) Draudius p. 570. 3) Draudius 1 c. 
a) Sr 274° Gottſcheds Auss. 4) Lipenius p, 500, 
5) Georgi ©. 1% ; 


LS 
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cilchen Trauer pleldichtern , qu fageu , fie rude Non⸗ 
fente. Wenn ers Herz bat, fo zeige et dies 
Arlſtophanes. Seite 33: | 
3 thefle den Titel der diteften Ueberſezzung von 
den Wolten mit. Nubes. Ein ſchön Spiel, darinn 


zu ſehen, was Betrug und Sinderlift endlich für vin | 


Æno nimmr, aus bem Atiftophane zu Straßburg 
agit, 1613. 8. 1), 


Theognis. S. 35. 
Wenn ich nicht irre, fo bat die Aus gabe Altenburg 


1746. 8. nat teutſche Noten, ohne teutſche Ueberſezzung. 


Cppianus. ebeudaſ. 
Die Jagd, ein Cehrgedicht aus dem Griechi⸗ 
ſchen des Oppianus, in deunſche verſe uͤberſezt. 
Leipzig 1755. 8. 


Wenn der griechiſchen Sprade Unkundige, in Det 


Geſchwindialeit wiſſen wollen, was die Konegetit des 
Oppianus eigeutlich enthalte — denn weiter lieſert 
dieſe Ueberſezzung nichts von dem Dichter — ſo kann 
fie ihnen fo ohngefehr, dazu behuͤlflich ſeyn. Sie if ges 
reimt. Die Anmertungen find mager. 


Morhof bebauptet 2), daß Lindreas Aſulauas, Die 
Irentit des Oppian in Mſpt gehabt, und Geſnern eine 


1) Ffurt Meßkat. bon 1813; | 
a) Polyhifor, T. 8. p, 368, 
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stisétige Parapbenfe, daten, dierfeudl Dale, die er 
uͤberſezt, bin und wieder feinem Bude de avibus ein⸗ 
verleibt babe. . Da nun dieſes Bud, wie bebaut, ins 
Teutſche uͤberſezt iſt, fo haͤtten wir {oned auch çine 
Teutſche lleberſezzung der Sreutit, oder sd der paré 
phrafe. derſelben. 

Le moſchu⸗. Get. 38. 

Weil Herr Klotz geſtorben iſt, ſo will der Verfaſſer 
der ldyllen aus d. Gr. d. Bion u. Moſebus Berſ. 
1767. 1. Friede halten, und nidté ju feiner Mets 
fertigung, aus Des verſtorbnen Briefen an ihn, der 
Welt vor Augen legen. Er ſezt der Kritik eine andre. 
entgegen 1). Dieſem kleinen Werke, ſind tentſche 
Ueberſezzungen von ben Sregmenten Der neuen griecht⸗ 
ſchen Dibterinuen, beigefügt, welche in der Ueberſez⸗ 
zerbibliothet, unangezeigt geblleben find, Sie beifen : 
Sappho, Erinna, myro Myrtis, Rorima, Tes 
leſella, Prarils, Noßis und Anyra. | 


Alciphron. Seit. 37. 

Die zwei Briefe von Gottſched uͤberſezt gefielen 
her Danziger Glycera nibt ſonderlich 2).. Auſſer des 
ansezeigten Ueherſetzungen iſt auch noch eine von Kriegel 
porbauben, unter dem Titel: | J 
W € 3 . Des | 
s) Neue BIT. der ſchöͤnen Wiſſ. 6 D. 1 Et. et 
a) Briefe 1 Th. ©, 152 
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Des Redneros Alciphronie auserleſene Briefe. 

eipʒig 1747. 8. | 

| Es find zwanzig, von denen die wenigſten auserle⸗ 

ſene genent zu werden verdienen, z. € L. L ep. 1. 
Encymon an ben Hali@ypum. 


Die fovtinifiben Weiffagungen, ©. 4r. 
Georgi erwaͤhnt zweler Ausgaben der Nehringſchen 
Ueberſezzung Stettin 1702. 8. Halle 1702. 8. 3ch 
habe ſchon erinnert, daß ihm nicht zu trauen iſt. Ei⸗ 
ne verbeſſerte Auſlage iſt die zu Halle 1719. 8. Einer 
noch weit aͤltern, die um das Jahr 1520 verfettigt 
worden iſt, gedenkt Agricola 1). Es iſt auch, ſagt 
er, eyn Sybilen Büchlin yn Deutſche Reimen ver: 
faſſet, das da meldung thut, wie der Antichriſt 
ſoll vom Teuffel entpfangen/ und von einer pfaffen 
magt geboren werden, nach dreyfig jaren ſoll er 
drey jar predigen, ſchetz aus der erden nemen, vnd 
vnter die Leutre, teylen. | 


sie I Banno. S. 42. 

Iſt nod.eine ditere Ueberſezzung vou Georg Aa⸗ 
phelius Samburg 1710, 8. vorhanden. 

— gero⸗ 


1) Gubfes, gemeiner deut. Evrüchw. ⸗ Li © 163, 
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erodotus. S. 42. 
Bei det Bdnerſchen Ungeb. 1535 Fol. erinnert 
ein Samler :), daß in derſelben ble heidniſchen und 
aegyptiſchen Cerimonien ausgolaſſen worden. 
Die ſchwartzkopfſche iſt zu Ffurt am Main 1593 | 
und nicht 98 herausgekommen, welches der Titel der 
Ueberſezzung anzeigt, von der id unter eben der Auf⸗ 
Ichrift, die audre angezeigte, gebruft ebendaſ. in Verle⸗ | 
-guns Job. Dreuttes 1612, Sol. aus der biefigen koͤnid⸗ 
“lien Bibliothek vor mir babe, Sie iſt ein uuverän- 
derter Abdruk der erfiern, und mit ihr nach Seitenzatl, 
Negiſter, Zueignung, and Œert, volkommen uͤberein⸗ 
ſtimmend. Die Zueignungſchrift iſt an Serzog Julie 
. su Braunſchweig. Die ueberſezzung genre à zu ven 
guten aus biefen Seiten, 
“Von eben derſelben iſt noch eine Auflage vertus: 
‘den, unter bem Œitel : 
Hérodoti des auerfuͤrnembſten vnd aueſten 
Seyonifhen Geſchichtſchreibers Ziſtoria auf dem 
Griechiſchen verteutſcht durch Georg Schwartzkopf, 
jetʒt vermehrt mit vielen Geſchichten, ſonderlich von 
den Rieſen, Helden vnd beruͤhmbten Maͤnnern, fo 
derſelben zeit gelebt, | dur M. Georg. Draudium. 
Sfuyt bey Job, Treudell. 1622 2). | 
“6° 4 Poaoly⸗ 
1) Met. d. Dreid. Bibl. 3 Saml. a) Draudius p. 593. 


À 


— — 
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Polybius. Seite 52, 

Bo ich nicht irre, ſo behauptet Fabricius ven der 
Eylanderſchen Ucfefessnus, fie ſel aus des lateiniſchen 
Ueberſezzung verfertigt. Andre verſichern bas Gegen⸗ 
tell 1). Thoume Pope. Rlount gebentt derſeiben 
880 2), and man ſudet: bei ibm einlse Nachrichten ven 
bes Ueberſenuers Geſchillichkeit und Sebenéumfténden, 

ble dariane abereinſtimmen, Da ex in großer Armuth 
gefebt babe, bel alle bent memdfig geweſen fei, und 
Den Trunuk geliebt habed Gin anbrer Lebensbeſchreiber 
deſſelben 3), uͤbergeht aber dies mit Stilſchweigen, 
gedentt auch dieſer felner Ueberſeuung nicht. Doch 
tdeilt er Rvlanders Bilbaif mit, aus bem die Phyſie⸗ 
uomiſten erſehen werden, in wie weit tene Karalter⸗ 
züge gegruͤndet find, wozu ich ihnen no ein anderes 
nachweiſe, bas Tobiae Stimmer gemacht hat 4). Det 
nuten genante Verfaſſer ziebt Augsburg für Xplanders 
Vaterſtadt au, woſelbſt er 1530 gebohren ſei; geftocs 
ben ju Seibelberg 1575 ins 40 Jahre ſeines Alters. 
Seiner Ueberſezzung ewihet a et aber nicht, fo wenis 
wie 
y Del. d. D. B. à D. 2 Saml. deisl. Echette teut. 
Sorachk. 4to S. 1182. 
3) Cenſura auctor. celebr. p. 738. 


3) H. Pantaieon de virls illuſtr. Germ. P. IH, p, 555 
"4 N. Reufsner Iconum p. 340. 
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wie chriſtoph Winer, der doch beim Echluß der Reuß⸗ 
merfhen. Arbeit, Xvlanders lazeiniſcher Ueberſezzung 
des Strabo, Cedrenns, Plutarchs, Dio x. gedenkt. 
| Der Ueberfezzer der lejtern Baͤnbe des Folardſchen 
. — „heißt nicht du Grofie}, fonberu du Trof- 
Oberſilleutenant und Commandenr bei dem dritten 
— Svlbartiflerie, ht Berlin. Er ds im iaiers 
Beige erorien, : . 


Diodor von Sicilien. ë . 


Bon der Heroldſchen uederſezzuns gebe ich folgende 
| Nachricht. 

Diodori des Giciliers vnder den Sriechen bes 
rübmpteften Geſchichtſchreibers, ſechs Buͤcher, dero 
jnhalt anzeigt, vermeinten anfang der Weldt, auch 
erſte jr bewhonung vnn beherſchung aller landen, 
mit viln vnglaͤublich geachten gſchichten, ſitten, 
rechten, vnnd gepraͤuchen, fo bis zu Troianiſcher 
vebo furgangen. Durch Johann veroid ihnes 
teuͤtſch gepracht. Fol. 
| Sie befindet ſich bei eben dieſes Got hherole 
Seydenwelt, Baſel, 1554. Fol. Das gange Werk, 
bauptféblid aber der Diobor, it durchgehends mit vies 
len grofen und kleinen Holzſchnitten verſehn, von de⸗ 
nen die mehteſten nichts taugen. Die deſten ſind 

| .— ES va 


von Sanns Holbein; von: einem, den Chriſt 1) nach 
‘bem Monogram Nic. Manuel Deutſch ment, allein 
mas bebentet das R im Suge? von einem ferner wit 
verzogenem ˖ I. G. oder C.; von einem mit verzognen 
D..K. und noch von einenr H. F. bie Coͤriſt und viel⸗ 
lLeicht niemand auszulegen weis. Das Koſtume iſt, 
wie. in den mehreſten alten Holzſchnitten, nicht beob— 
achtet; Thebe wird mit Kanonen befbofien, ‘mub- die 
-Giguren find fo getleibet und bemafnet, wie es damalen 
in Baſel, uͤblich geweſen ſeyn mag. 


Dieſe Ueber ſezzung iſt die erſte und einzige, bis die 


Strothſche erfhienen iſt. Fabricius fuͤhrt fle auch an 2). 
Die Ffurter 1643 iſt ohnſtreitig eine neue Auflage der⸗ 
ſelben. Sie enthaͤlt nicht den ganzen Diodor, ſondern 
nur die fuͤnf erſten Buͤcher. Sie iſt in einigen Stellen, 
der aiten Sprache ohnerachtet, auſſerordentlich fließend 
und leicht, 3. €. ©, c. Gap. vi. von den Seythiern 
und Amazoniern und syperborels 3 B. 
Aus der Vergleichung ift tlar, daß ſſe aus bem 
großen Original verfertigt iſt, ob ſie zwar nicht allein 
in der angezeigten, ſondern in vielen andern Stellen, 
daſſelbe wider Gebuhr, gar ſehr zuſammenzieht. Un⸗ 
terdeſſen, 


At. und Audleg. d. Monogrammen S. 387. 
a) Bibl. gr. T. SIL p. 715% 
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terdeſſen, man muß bebenfen, daß fie die erſte Ueberſez⸗ 
‘gung if, aͤlter ais die erſte Ausgabe des griechiſchen Dit 
dor, durch Heinrich Stephan 1559 mithin aus einem 
Koder verfertigt, P. Obſopaͤus Ausgabe iſt zwar Baſel 
1539 herausgekommen; allein ſie enthaͤlt nur das 16, 
17, 18, 19 und 20 B. Nun ſind war aud zwei late 
niſche Ueberſezzungen ditet, .nemlid be von Pogius 
Bonon. 1472 und von A. Jacob Venet. 1476 A aber 
man darf ſie nur mit unſerer vergleichen, und man wird 
finden, daß ſie nicht aus ihnen gemacht iſt. — Sie be⸗ 
ſteht, wie auch der Titel ſagt, aus 6 Buͤchern. Dieſes 
tomt daher, weil der ueberſezzer die beiden Sectionen 
des 1 B. für 2 Buͤcher geuommen Bat. So laͤßt er 
and die ganze Einleitung des Originales von S. 1:6 
nach Rhodomanns Ausgabe aus, und faͤngt erſt ſeinen 
Diodor in der erſten Section, bei den Worten æxee⸗ 


rijs — X yereotus , ant, 


Phicarh. €. ss. 


Die erſte Ueberſezzung einig. r Lebensbeſchreibungen, 


iſt unter folgendem Titel erſchienen. 

Plutarchus Teutſch. Von dem Leben vnd Rit⸗ 
terlichen geſchichten, der aller Durchleuchtigſten 
Griechen vnd Roͤmern, Alexandri Magni, Ju: 
lij Cefars €, Marij, Pyrrhi, Demetrij, M. Ans 

| toniÿ, 


Sos 
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squij, Photionie vud Catonis Vticonſia, Auf Lens 
nahmhaffrigſten Griechiſchen geſch ichtſchreyher Plus 
aarcho, newlich verteutſcht, vnd iniſenderheyt ven 
den Zymbriſchen, die € Marius erlege, doher dit 
wolgebornen Freyen herrn von Zymbern, jren vr⸗ 
alten, hoch Adiichen vripeung baben Mit Voͤnig 
licher Mayeſtat Gnad vnd Priuilegle. Gedrubt 34 
Ausſpurg durch Seinrid Seiner MDXXXUN. Sel. 


Nach ben Ueberſchriften dieſer acht Lebensbeſchrei⸗ 
bungen, ſind ſie aus dem Lateiniſchen gemacht, Aleran⸗ 
ders, Eaſars umd Cato's Leben auégenommen, wenig⸗ 
ers ſagt bee ueberſezzer nichts bavon, fo mie bei den 


andern. Die Ueberſezzung Ht Mliefenb, und ber Stll 


unterſchelbet ſich merklich von der ſteifen Œcreibart br: 
ſelben Zeiten. Das ganze Werk iſt durchgehends, mit 
Mittelfchwabacher gebrukt, von einer fédnen Schwaͤtze, 
wenigſtens bas Eremplar, bas ‘id aus der lônfglides 
Bibliothek vor mir habe, und mit ſcharfen Lettern, Vet 
ieder Lebenbbeſchreibung iſt ein Holzſchnitt von ann 


EScheuflein. Sochttel gedenkt dieſer Ueberſezzung aud 1). 





Auf dieſe folgt eine andre, ebenfals von Boner, 
herausgegeben su Colmar 1541. Was fie eigenilich 
vor Leben enthalte, weiß id nicht. Eine neue Aufait 
| ° J der 

s) Cable. S. 1183, 








« 
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bec Xylandriſchen von 1580, babe: ich ans der koͤnigl. 
Bibliothet unter feidendem Titel vor mir. 
Plutarchus, ber fuͤrtrefflichſt Griechiſch Siftoris 
ſchreiber, von den herrlichſten, loͤblichſten, nabme 
hafteſten Siftorien, leben, Zandlungen vnd Ritter⸗ 
lichen Thaten, der mannlichſten Selden, vnd herr⸗ 
lichſten Maͤnner, ſo vor Zeiten vnter den Roͤmern 
vnd Sriechen, an Weishelt, Tugenden vnd Ehrn, 
faͤrnemlich gegruͤnet haben. Æin Schatz vnd Auß⸗ 
bundt aller anderer Siſtorien, welbes durchaus 
mit gewaitigen £ebren, klugen Rathſchlaͤgen, hoͤff⸗ 
lichen Reden, wunderbaren Spruͤchen, vnd ſchoͤnen 
Exempeln, ſampt derfelben gruͤndlichen Außſuͤhrung 
vnd Zeugniſſen vieler deruͤhmrer Männer, gang 
ftarciihen dargethan vnd ertlére wird. 30 Vus 
vnd Gutem gemeinen Vatterlandt Toutſcher Na⸗ 
tion, auß Sriechiſcher Strab ( darinn das Werk 
beſchrieben) in die hochteutſche Zungen, mit gro⸗ 
ſen Fleiß vnd vnglaͤublicher Muͤhs traußferirt, 
vber ein jedes Bob ſeine Argument vnd Inhalt 
geſetzt, dergleichen vormahls mie in Teuiſch auß⸗ 
gangen. Durch ben hochgelehrten Serin Guiliek 
mum Xylendrum von Augſpurg angeſfangen, vnd 
nach ſeinem töͤdtlichen Abgang; durch ben woïges 
lerren Donne Loihinger veuende, u. J. w. Tee, 
aufs 
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aufs · new renidirt, vnd an vielen Orthen, da es 
niche tranßferirt war, corrigirt vnd verbeßert. 


Mit einem vollkommnen Regiſter· Ffurt am Mayr 
MDCXVI. gol. | 


Diies iſt eine Ueberſezzung der fémttiden Paralle⸗ | 
Len, die Æplander angefangen, Loͤchinger verbeſſert und 
vollendet bat, Wie weit Æylandér gekommen, davon 
wird nichts gefagt. Go viel iſt gewiß, baf die Boner: 
ſche ber at Lebensbeſchreibungen, woͤrtlich abgefries 
ben iſt. Dies bat mich die Vergleichung gelebrt. Su: 
weilen find Wortfuͤgung, Redensarten und die Recht⸗ 
ſchreibung veraͤndert, und ich muͤßte mich ſehr irren, 


wenn nicht eben dadurch der alten Ueberſezzung ihr 


Nachdrut waͤre benommen worden. Sie iſt hart, oft 
weitſchweiſig, und nicht ſelten dunkel, voll ungemoͤhn⸗ 
liger Woͤrter und Redensarten. 


Seite 35° ° « | 


Die Rindſche uͤbertrift nun zwar ihre Vorgaͤnger, 
allein bei genauerer Unterſuchung, haͤlt fie auch eben 
nicht die Probe, Sie iſt nicht ſelten gedehnt, vol lan⸗ 
der Perioden, und zwar da, wo das | Original vollkom⸗ 
, men das Gegentheil bat. an muß qu dberfeben, 


wenn man C. lieſet, mit anderu in Olympus Olym⸗ 
pie 
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pla - - fn bie Wette rennen, ; Selter — ‘tentoria = 
amgeberen — adoratus — und dergleichen. 


Seite 55. 
Die angezeigte Ueberſezzung der Apophtegmen von 
H. von Eppendorf, iſt keinesweges eine Ueberſezzung 
der —XRD des Plutarch, ſondern eine Ueber⸗ 
ſezzung der Apophtegmen, die Eraſmus, wie belanat, 
aus verſchiednen Verfaſſern zuſammen getragen hat. 
Die Fehltritte, die er bei ueberſezzung derſelben aus 
den Griechiſchen begangen, haͤt Perer Nonnius in 
großer Menge angezeigt 1). Nun bat zwar Eraſmus 
die Apophtegmata des Plutarch, vor Augen gehabt; 
aber dieſelben wie et ſelbſt geſteht 2), nicht ſowohl ver⸗ 
tirt, als vielmehr explanirt, veraͤndert, davon weg⸗ 
gelaſſen, dazu geſezt u. ſ. w. Gr ſpricht in ſeinen 
Briefen, 5 Din und wieder von Eppendorfen nicht vor: 
theilheildaft , und haͤlt ihn fuͤr ſeinen Feind. Der teut⸗ 
ſche ueberſezzer hat dieienigen, die ſchwer zu uͤberſezzen 
waren, weggelaſſen, auch die auftoͤßigen und derglei⸗ 

chen. Es ſind wie im lateiniſchen 8 Buͤcher. 
| Von der. angezeigten Fiſchartſchen Ueberſezzung 
des Tractates von Erzichung der Kinder Straßburg 
1597. | 


1) Gruteri Lampas T. L P. 137. 
/ à) Epiftolar, L. 29. ep. 13. 


# 
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1597. 8. hat man noch lolgende und amer eine lltere 
von eben besnjelben, la ſeinem Piofeifen Epepds 
bůͤchlein, | 
Straßb. 1578. 8. 1. | « 

Straßb. 1614. 8. 2). 

elne ohne Meldung des Ortes und Jahres 3). 

J. Fiſcharts Poltraͤt findet man in Holzſchnitt nach T. 
Stimmer beim Reusner 4). Er war gebohren zu Ffurt 
am is 1512 und ftarb ebendaſ. 1581. É 


| ESeite 56. 
Spalatinus Ueberſez; zung beſteht aus 40 unpaci⸗ 


nuichen Quartblaͤttern und iſt mit ſehr fémerger Schwa⸗ 


bacher, auf ſehr weißes nad ſtarkes Papier absedrukt. 


Zag bemerle dieſes allemal, an den alten teutſchen Wer⸗ 


ten mit Vergnugen, um ſo mehr, ba die neuern vols 
toumnen das Gegentheil fiub. Wenloſtens fiebigtes 
hierin die alten Verleger ſeltner, worüber ſith gleich⸗ 
wehl doch der alte Joham Foebenixs beſchwert, und 
zuglotch wider biere Nachdrutter etfert. Quod, 
ſagt er, noftra imitati qaidem pracfontur, fe du. 
plo minoris exemplaria vendituros, äd noù tam 

V Bibliogr. Willer. P. 2. p. 363. \ 

2) Sfurter Meßk. 1614. 


3) rit. Beitr. 10 Et. ga. 
4) lcan p. 385. à 
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ridſeulum eſt, quam omnibus ftudiis et ſtud ĩuſu 
pernicioſum. Nos caftigamus noſtra pro viril, 
Æbartis bonis vtimus, doétos acre magno candu. 
eimus. Quid illi faciant aliorum efto iudicium. 
Hoc vnum non tacebimus, fi res imprefloria ee 
| gotiatio pergat eſſe, vt quorundam arte coepit, 
quaeſtuĩ modo ſtudentium, non tam huius vn- 
quam inuentionem fuiſſe recti⸗ Mi vtilem, 
quam erit abufus exitiabilis 1). | | 


Vor dem Werke ſteht Eraſmus Debication an den 
Woͤnig zu Engelland, Seineid VIII. Die Uebeë 
ſezzung ſelbſt iſt eine von den guten, der damaligen 
Zeiten, in einer koͤrnichten alten Sprache. Ihr Ver⸗ 
faſſer ward auch unter die Dicbter gezaͤhlt 2). | 
Daß man aud) von ſeinen Seinden Vortheil ha⸗ 
ben tôrne. Eine Hbbandlung aus em Green 
des Plutarch. Ærlangen 1766. 8 : , 
Befindet ſi fé in dem nenen Samler zum Vergna⸗ 
gen und Nuzzen der Teutſchen ). Eie iſt mittel⸗ 
maͤßig. Eben dieſer Tractat befindet fit auch in der 
neueſten ſchweizerſchen Ueberſezzung 2 B. von neuem 
uͤber⸗ 


1) Maittaire Anal. typ. P. 43. 
a) Aeg. Perianari Germania P. aôrs 


3) 4 Samh E. 35. . 5... 7 . ... : 
Quartalſch. LL J. 4.5, D 
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aberfezt. Auch in M. Herr Ueberſezzung, vou der ich 
folgende Naqlricht gebe. . 

plutarchi von Cheronea güter Sitten ein vnd 
zwenʒig Buͤcher durch D. Michael Serr, der Artz⸗ 
ney, vnd Freyer Kuͤnſten lyebhaber newlich ver⸗ 
tentſcht. sie KReyßerlicher Maieſtaͤt Freyheit vf 
fünf. jar. zu Straſſzburg bey Zans Schotten, 
m. D. xxxv. Sol. 


Sie iſt laut der Zueignungeſchrift an Serrn Geor⸗ 
gen su Saxen, Candtgraffen in Thuͤringen, vou 
weinvid, von Eppendorf angefangen, und von M. 
Bert vollendet worden, weil Erſtret but Geſchaͤfte 
daran verhindert wurde. Nach einer Randbemerkung 
in der Dedication, gehoͤren ihm das 3, 4, 5, 6 und 7 
Bud. Die uͤbrigen fi nd von bem lestern Ueberfezser, 
Jede ber Abhandlung madt ein Buch aus, Dem faſt 
allemal der Jubalt vorgefest iſt. Am Ende des Werkes, 
ift ein Regiſter. Das Werk ſelbſt iſt mit leſerlicher 
Schwabacher gedrukt, von auſſerordentlicher Schwaͤrze, 
auf féènes, ſtarkes und weiſſes Papter. Der Ueberſez⸗ 
zer meldet zwar nicht, ob er aus dem Griechiſchen, oder 
aus der lateiniſchen Verſion, uͤberſezt habe, allein die 
Vergleichnug lehrt, daß er aus Dem erſtern uͤberſezt 
habe. uUnterdeſſen ſchiebt er doch zuwellen etwas frem⸗ 

des 
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des mit ein, veraͤndert, er umſchreibt und macht 
nicht ſelten Fehler z. ©. Plutarch fagt ‘im Anfange der 
Abhandlung von der Tugend und dem Laſter: jedes 
Bleioongeftüd iſt an ſich kalt; uufer Ueberſezzer yr 
roͤſtlicher ein kleyd, yr kelter es von Natur iſt. 


Ich fuͤge hinzu Plutarchs Abhandlung vom uUr⸗ 
ſprunge der Kaͤlte. Samb. 1747. 8. - | 


Befindet fit im hamburgiſchen Magazin 28 znnb. 
2 Se und ift von M. Asricola, gut gerathen. 


| Bey der Senlerſchen Ueberfegsung von der Iſio 
und dem Ofiris, deren in der Nadiefe gedacht mirb, 
muß td bemerfen, daß fie nur ziemlich gerathen feis 
denn fie verftéft nigt felten wider die Reinigkeit und 
Zierlichteit der teutften Sprache, beſonders wider die 
vernuͤuftige Rechtſchreibung, worin ſie iedoch durch man⸗ 
de, in nenern Zeiten erſchienene Werle, noch uͤber⸗ 
troffen wird. Unterdeſſen habe ich wider ihre Tteue 
nichts. Die Ueberſezzung aus dem Herodot, muß auch 
der Goldhagenſchen den Rang laſſen. Dies lehrt die 
Vergleichung. Die beigefuͤgten Anmerkungen ſ nd gut. 


Sérobian, ©, 61. 
Won demſelben, und zwar unſtreitig von der Bo⸗ 


verſchen Ueberſezzung ſiud noch zwei verſchiedene Aus⸗ 
D2 sat 
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gaben verbanden ; die eine Augsb. 1585 I) die andert 
Sfure 1565 8 2).. Die Derbardingfhe iſt zufolge 
der Verſichrung ihres Verfaſſers, aus der Grundſprache. 
Iſt dem nun weniger zu glauben, als dem maͤlelnden 
Recenſſonenſchmiede, der dreiſt das Gegentheil. verſi⸗ 
chert? Die ganze Ueberſezzung iſt, einige Kleinigkei⸗ 
ten abgerechnet, ſehr wohl gerathen. 
Dares Phrygius. Eeit. 62. 
Die erſte lleberſezzung hat Marcus Tatius, Auge⸗ 
burg 1536 Fol. mit Zolzſchnitten berauggégeben, von 
welcher, nach Séottels Verſichrung, die anfũhrte € ei⸗ 
ne neue Auflage iſt. 


Dyctis. 

Ich habe folgende vor mir: Dyctis deo Candio⸗ 
sen wahrhafte Beſchreibung, von Troianiſchen 
Krieg, jnn dem dann der ſelbig ein Veldherr gewe: 

ſen, uͤber vit volcks, den Sanbel eigentlich ver: 
zeichnet. Durch Johann Serold ins trutſch ge 
pracht. Sol. 


Befindet ſich bei des Ueberſezzers ſchon einmal er⸗ 


waͤhnter Heydenwelt Baſel 1554. Fabricius gedenkt 
ihrer auch 3) and fe if meines Wiſſens, die erfte und 


eluyige, 


D Schottel ©. 1188. 
2) Bibl. Willer, P. U. p. 196. 
3) IL p. 79. L. 


P | 








Beitraͤge sue Ueberfezzerbibliochek. 52 
cinzige, Venn ble, deren Georgi erwaͤhnt 1); wird 
zodhl ein Unding, und der Dares Augip: 1540 Fol. 
alleine ſeyn. An ·Guͤte komt ſie der Ueberſezzung des 
Siodorus, von eben dem Verfaffer nicht bel. 


L | Joſephus. Seit. 63. 

Die erſte teutſche ueberſezzung beffelben, pat Exp! 
per Bedio geliefert, Strafburg 1531, Sol. Es Fe 
wahrſcheinlich, daß die zu Ffurt 1532 So. beren Ga: 
briciué gebeuft 2), eine neue Auflage derſelben it 
und fo auch die übrigen, die bieranf gefolgt ſi nb. Das 
ilbnif des Ueberſezzers von de Bry, finbet man beim 
offert 3), mit der Inſchrift: 

Hiforicum feu te dicam, fine Hepio Myflen, 
Ext bonus es Myfies, Hiftoricusque bonus." 

Ebendaſelbſt wird auch bemerkt, daß er zu Cttins 
geu gebobren fei, ob zwar bas Jahr nidt Hnjugefiat 
wird. | Geftorben Straßb. 1552. 9, Pantaleon melbeë 
auch bas Jahr ſeiner Geburt nicht 4), er ſagt nur, ef 
et 1518 du Greiturg Magiſter geworden. | Das Gtertss 
jaht fomt mit dem vorhin angezeigten aberein, els 
| … BP3 4 

| © 27. 8 .. oo | 4 
2) Bib|, gr. T. TL p. ag 


‘ay Bibl. chalcagr. - 
4) de viris iliuftr, Germ, P. IIL p. 2eo, vtt? 
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es auch N. Reusner verſichert 1), Der aber auch des 
Geburtdiahres nicht Erwaͤhnung thut. Der andre, der 


fit der Ueberſezzung des Joſephus unterzog, war Cons 


sad Lauterbad — nicht Sautenbad) — ber fie zu 
Straßb. 1574 berausgab, bis bie leztre au Sfurt ets 
ſchien 1711. Zwiſchen dieſe erſte und leztere, gehoͤren 
auſſer den vom Verfaſſer augefuͤhrten noch folgende. 
Straßb. 1578. Sol, 
— af. 1607. Sol. 
baf, 3609. Sol. 2). 
daſ. 1630, Sol. unter folgenbem Titel: 
Slautj Joſephi, def hochberuͤhmbten Juͤdiſchen 
Geſchichtſchreibers Siftorieen vnd Buͤcher XX vor 


alten Juͤdiſchen Geſchichten. VII vom Juͤdiſchen 


à 





Svieg, der Start Jeruſaiem vnd des ganzen Lans 


des 3erftébrung. IL von der Juden alten Serkom⸗ 
meo wiber Apionem Grammaticum. J von Mei— 
ſterſchaft der Vernunft, und der Macchabeer Mar⸗ 
ter, auch von Joſephi Leben. Alles aus dem Bries 
chiſchen Exremplar ſampt aller Buͤcher vnd Capitel 
Summariſcher Inhalt, mit hoͤchſtem fleiß von 
newen verteutſcht, vnd zugerichtet, darzu mit bi⸗ 
bliſchen Concordanzen, Jahrrechnung, ordentlichem 


Kegiſter, 


x) Icon. p. 167. Te 
») Draudius p. 593 


- ..… 
\ # 
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Regiſter, vnd ſchoͤnen Figuren, deßgleichen vordin 
fm Truk nie außgangen, gezlert. Straßb. 1630. Fol. 


Der Zueignungsſchrift zufolge, hat Lauterbach ſelbſt | 
dieſe Auflage beſorgt, und nichts vnterlaſſen ein newes 
gebeſſertes Exemplar nach dem Griechiſchen vnd la⸗ 
| teinifhen Text zuzurichten. Dte ueberſezzung iſt 
deutlich „und ziemlich fließend. Sie hat viele Holz⸗ 
ſchnitte, die nach T. Stimmers ſchoͤnen Zeichnungen, 
von €. v. Sichem, C. Maurern und von andern ver⸗ 
ertigt ſind. Cu tt 

eine zu Sfurt 1687 Sol. 
Die angezeigte von 1654 iſt ohnſtreitig aug eine 
nene Auflage der Lauterbachſchen Arbeit, fo’ wie die 
burch J. Spreng und 3. Muͤnzer Ffurt 1651 im Grun⸗ 
de auch keine andre iſt. Ich habe ſie vor mir, finde 
aber die Namen Spreng und Muͤnzer, nirgend. Die 
von 1630 iſt ein Abdruk berfelbent bas bat mich die 
wergleichuug gelehrt. In lezterer ift wenis veraͤndert. 
Das mehreſte betrift die Rechtſchreibung. 
| 


, + 
* 


Egeſtppus. Geit. 66. 
Dei Jeſephus von 1630 befinbet fid and folgendet 
Eseſipp: | oi — 
Egeſippi, def hochberuͤhmttn, Fauͤrtrefflichen, 


Chriſtlichen Geſchichtſchreibers V Buͤcher: von ja⸗ 
| Da, diſchen 


( te | 4 





—— 
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diſchen Krieg, vnd endlicher Zerſtoͤruns, der herre 
lichen vnd gewalsigen Statt Jeruſalem. Jetz vew⸗ 
lich auß dem Latein auffs trewlichft verteutſcht, 
mit eurzen Summarien aller vnd jeder Biée 
vnd Capirel, aud) ordentlicher Jahrrechnum ge 
ziert, vnd mit Concordanzen beydes auff die pe 


! Bibel vnd unſern newen teut. Joſephum gerichter, 


Sampt einem nuͤtzlichen Regiſter vnd ſchoͤnen Sigus 
ren. Straßb 1636 Sol. 


In der Zaeignungeſchrift faot der ueberſetzer 6 


‘ Rauterbad, daß er dieſe Buͤcer mit buͤlff eines qu 
en, Sreundes, verbollmerféer, , nb der Seitreduuns 


dep Jobann Funccij gefolgt. Sie find beutlit un 
siemli® fließend uͤberſezt. Die wenigſten Holzſchnitte 
ſind ſauber abgedrukt; fie. find aud fait alle die, webs 
che im Joſephus befindlich find. , 
Demoſthenes. S. 67, 
Etliche ſehr fhône Oratione⸗ der fartreffich 
ſten Oratorn Demoſthenĩs aad Lycurgi, erwah 
aus Grichifher Sprache burd) den. corps 

Serrn Philippum Melanchthonem Seligen, in 
Iatein gebracht, und hernach verdeutſchet, 
pumals allen Weltlichen Regenten hohes und nie⸗ 
es. Standes zum Beſten aufs vleiſſigſte corsh 
' girt, 


2 
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girt, und mit feinen Æyempeln, ſo ſich auf unſere 
jetzige Zeit reimen, gebeßert durch M. Steph. ! Ric- 
cium den “sers, Anno Domini 1576. Ein Manu 
Script in Sol, 203 Ælétrer, 


Det Ueberfezser bat biefe geden, , die nach rieſe 
Neberſezzung wohl nicht gedrukt ſind, in dieſem Erxem⸗ 
plat, dem' Churfuͤrſten Auguſt zugeſchrieben, nachdem 
et viele Sabre zuvot, mit andern Cretiplaren ein glei⸗ 
es, an die Churfürften Jobann Sriedrih und Mad 
ritius gethan. In der Vorrede. Zur Rede Lykurgi, Fol. 
152 ſteht: Nu folgt der Text, wie er iſt verdeutſcht 
worden aus der lat. Verſion Phil. Melanchthonis 
durch ben Serrm Georg Lauterbecken in ſeinem 
Regentenbuch 4 D. 20 K. woburd. Fabricius wider⸗ 
legt wird, weler bebauptet 1), daß Melandthon dise 

ſe Oration nicht Jateiuifé uͤberſezt babe. Riccius Bis, 
nif in einem Holzſchuitt, iſt forne bineingeflebt mit 
der Juſchrift: Viua imago reuerendi viri M. Steph. 
Ricéii Calenf is, Ecclefiae Lyſſenſis et Oſterfei- 
denf. Paftoris > anno act. fuse Gi expreffa, 
und einigen Merfen, die feine tetengumfidnde erlaͤu⸗ 
tern 2). , , ‘ 
D3 . St: 


2) Bibl. gr. L. I. c. 26. 6, 7. p. 916. | - 
#2) Merfw. d. Dr. Biel. 3B. 6 Game 
‘ is. es , ° 1 





À 
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Iſokrates. S. 73 

Ich ſezze noch zwei hinzu. 

Ifocratis Zuchtbuͤchlein, oder Vnderweiſaunt, 
was zu thun, oder zu laſſen, an Demonicum 
1601. 4. | 

Ifocratis ad Demonicum de officiis oratio, le 
fine, italice et germanice, in gratian ſtudiol. 


Jing. ital, opera Catharini , Dulcis cdits. Aug 
Windel. 1601. 4. 


Beider erwaͤhnt Ehinger De 
Plato. S. SL 
Crite, von Gehorſam gegen das vVaterland, 
d. i. ein Geſpraͤch, welhes Sofrates mic dem Cri. 
to gehalten, als dieſer ibn wider den Willen der 
Richter, aus ben Gefaͤngniß befreyen wollen, Über: 
fest durch J. S. Müller, Zamb. 1740. 4. 
gIſt mie-bie dbrigen Geſpraͤche von eben demſelben 


Ueberſezzer D. i. ſtolpernd, gedehnt, weitſchweifig. da 
Text ift nicht wie Dei ben uͤbrigen beigebruït, 


Cebes. S. 82 
Sanns Sachſens Ueberſezzung iſt in Verſen, md 


ſteht im 3 Th. ſeiner Gedichte S. 234. Nuͤrnbergiſche 
Ausgabe 1570 Sol, unter der Aufſchrift: 


Tabula Cebetis. 


D Catal. reipub. Auguſt. p, 501, 


—2 
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Noch ſind beizufuͤgen: 
durch Nic. Glaſer, bei ſeinem —2* Bremen 
1619. 4. 1} 7 | 
‘Tabula Cebetis germanice, cum tab. Cebetié 
elegantifime in aes incifa a Matth. Merian, 
Francf: ad Moen. 1638. 4: . 
Sfurs 1671, 12, 2). 
Die Jenaſche von 1710. 12. babe ich ta Génten ae⸗ 
| past, Sie iſt blos griechiſch. Viſchof bat fie belorgt. 


Ariſtoteles. Seit. 33, 
Probleme. 
Baſel 1612. 8. 3). 
daſ. 1622. 8. 4) 
daſ. 1061. 3. 9. | F 
Zamb. und Sfuvr. 8. ohne Jahtzahl. 


| Sucian, S. 90. 
Der Cornerféen Ueberſezzung Sfure 1589. 8, find 
no 2 andere vorbergegangen, ebendaſ. 1569, 8: 6) 
von Seinr, Knauſten und ebendaſ. 1510, 8. ). | 
| Wahr⸗ 
s) Fabricius. T. VE, p. 478. dd | | 
2) Morhof II. L. 1. c. 3. à 20 AS DE 
D Draudius p. 656,- - — 
: 4) Hendreich p, a$i, 
. 5) Lipen, p. 1164. 


6) I. Clef, Elenchus libr, p. 183. P. & 
2) Lipen, p, 326, Draud, p.558. 


* 





Go Bänage gur Ucbéfegerbtbliotge® 
- Wahrhaftige Befhidhren, ©. 93 ‘  : 
gs Libri verarum biftoriarum, verteutſcht und 

mit Noten erklaͤrt durch À. 5. Buchholz 1}, 
Vier Buͤcher wunderbatlicher biß daher uner⸗ 
hoͤrter und unglaͤndlicher Indlaniſcher Keiſen darch 
die Luft, Waſſer, Land, Sôlle, Paradieß und den 
Simmel, * Mit etzlichen wahrhaftigen jedoch bey 
Vlelen Géleprien glaubwuͤrdigen Kuͤgen. Dur 
Gabriel Roienhagen. Magdeb. 1603, 4. * 
Hievon ſchreibt Schottel 2); es ſind ins Teutſche 
uͤberſezte Sachen aus dem Luciano, Plinio ſec. aus 
bem Sendſchreiben Alexandri M. ad Ariſtotelem, 
and von bem heiligen Brandano; darin dieſes unter 
andern zu merken, daß von NRollenhagen die Griechi⸗ 
ſchen Compoſtta. ſo jonderlich der betedte Lucianus⸗ 
in Beſchreibung ſeines Wundergeſpoͤttes gebraucht, und 
mit Gleif. gemadt, artig und wohl nach der teutſchen 
Doppeluns gegeben, und der teutſchen Sprache eben fq 
kurz und. wohl nachſprechen laſen. 
Schottel meint hiemit, was die Romyof ten anbes 
vit , à. E. Vogelfüperinn (Strutopedes) Pferde⸗ 
geyer (Hippopygae }: Emſenrenter (Hippomyr- 
metes) Sirfenwerfer (Cenchroboli). Unfer neueſter 


2 fée 


8 * "| 
3) Schottel G. 1184. ss 1 M GC LDTe. ,. : 


# 


| 
| 
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ſchweizerſcher Ueberſezzer bat ſie umnuͤberſezt gelaſſen, 
ait ohne Unverſtaͤndlichteit für den blos teutſchen Leſer. 


Dieſe Ausgabe iſt wieder aufgelegt worden Stettin 
1615. 4, 1) and zu Zelmſtaͤdt 1687. 8. 2) und end⸗ 
ft unter dem Titel: 


Indianiſche Reiſen durch die ut, waſſer 
Land , Zoͤlle, Paradieß und Simmel. Biß daher 
unerhoͤrt und unglaͤublich. Jus Teutfhe aus dem 
Grischifhen und Lateiniſchen uͤberſezt von Gabriel 
Rollenhagen. Ffurt und Leipzig 1717. 12. 


Die wahrhaften Luͤgen ſind auch dabed, ein Origi⸗ 
nal von Georg Rollenhagen dem Vater, das ſ.in 
Sohn herausgegeben. | | 
? Das Lob der Mucken, von dem griechifchen 
Philofopho Luciano, vor etlich hundert Iahren 
befchrieben.  Lizt aber allen Muckenfichtigen: 

Phantaftifchen Kôpfen zu Troft verteutfcht. Ha- 
nau 1619; Sol. 8 

Steht im Amphitestrum lopientise Socraticae 
joco - _ feriae p. 32 welches L. Dornavius gefammelt 
und perauégégeben bat, 

| Anto⸗ 

) 


2) Lipen. p. 746. 
4) Georui. 


" . v 


* , . ⸗ à + 
8 L + * 
s£ ° . ‘ —8 +. . 7 ue . se 4 . $ 
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Antonin. S. 93., 
Die. dritte Mnflage von der hoffmannſchen Ueber⸗ 


ſenung if Zamburs 2734. 8. dun 35 und lezuch 55. 


Die Menge vortreflicher Marimen, muß einen ſchadlos 
halten, denn Die Ueberſezzung if hart und ſteif, and 
Die Anmerkungen find Geftwds. 

Die zweite Auflage der ſtoltenſchen iſt unter fol⸗ 


gendem Titel erſchienen 1): Allgemeiner Tugendſpie⸗ 


gel oder Kern moraliſcher Gedanken Marci Aurelii 


Antonini Philoſ. von imd an ſich felbft, Reimweiſe 


uͤberſezt von Petro Stolten. Roſtock 1705. 8. 

Es muͤſſen aber aud no ditere vorbanben fepn, 
denn Mericus Caſaubonus ſagt in der Vorrede zu ſei⸗ 
ner Ausgabe von 1643. vix vllum librum extare 
puto, qui tot in linguas cet. Bermanicam ſemel 


x 


iterumque translatus fit, 
l Artemidor. ©. 98. 
Die erſtern find : Straßb. 1597. 8. Amberg 1600, 
8. Straßb. 1624 8. Lomig 1666, 8, 2) | 
Ce Songinus. ebenbaf. 
©. Die erfte Ueberſezzung ift von 1737. 8. und bet 
neuen Uuflage ift eine weitlduftige neue Borrebe, alé 


ein Invectiv wider Gottſched und (eine Anhaͤnger, bei 


gefügt. ; 
| | Julian. 
x) Bibl. Vffenbach, p. 647. … #4) Hendreich p. 298. 


= 


Lé 








— 
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Julian, Seit. 99. 
Die Kayſer des Iuliani 166$, 12. 1) neue Unfs 
lage vielleidt der von 1663, 12. Die Laſiusſche ift and | 
nebſt dem Text ebitt, Greifewald 1770. 8. Sie iſt 
gut, bat aber viele Sprachfehler, and der Syperide in 
Spanheims überfester und beigefügter Vorrede (ol wohl 
der griechiſche Syperides ſeyn. | | 


Gtobâns. ebendal 
Zwei Schriftſteller 2) geben den Drukort nund das 
Jahr der Froͤhlichſchen Ueberſezzung Baſel 1551 an. 


Agapetus. Seit. 100 

Rad der Wittenbergſchen Ausgabe, folgt dieſe: 
Beati Agapeti Diaconi ad Imperatorem lufti: 
nianum, libellus vere aureus, qui apud Graccos 
Regia fcheda intitulatur. Officia magiftratus po- 
ditici praecipua, nervofiffine compleétens. Tri- 
plici idiomate ſibi invicem correfpondens. Cui 
acceſſit cl. viri D. D. Ioh. Pontani, de Virginali 
‘pudicitia admonitio grauiflima.  Simplici ftudio 
colle&ta per Andr. Wernerum. In curia Vor- | 

matienfi Argenteis et majusculis litferis defcri- 
ptum hoc epigramma extat. | 
Fe sûre 


1) c. Kirchperi Catal. 
9) Ehinger Cat. bibl, auguſt. p. 624 Æabriclus bibl, gr, Vol 


VIH, p. 689. 
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Aſtra Deo mil. majus habent, nil eaeſare terra, 
gi eaelar Terras, vtDeus Aſtra regat. 
WWasdeburgi | 
apud Iohannem Francum. 9. 


“. Om Ende ber lateiniféen Suforift an die Marts 


zrafen von Brandenburg, Johann Georg, Johann 
Sigismund, Anguſt, Albert Friedrich, Joachim 
Ernſt und Chriſtian Wilhelm lieſet man das Jaht 
É87 den 24. Auguſt. Hierauf folgt der Tert, neben 
dem die lateiniſche Ueberſezzung ſteht, und alsdann lieſel 
man allemal auf einer beſondern Seite, bic teutitt 
Ueberſezzung in Reimen, von melten ihr Veriaſer 
es in der Vorrede ſagt: mihi ipf vi fatis faciun 

“Die erite neue Auſlage der r Molerſchen iſt Goͤrliz 
—* 8 1), 


. - Œuflides. S. 1oI. 

Des Simon Marius ueberſezzung gedentt Drau- 
dius 2) unter folgendem Titel: 

Die ſechs erſten Buͤcher Elementorum Euclidis 
m welchen die Anfaͤng und Gruͤnde der Geometrié 


beſchrieben, verteuſcht, vnd mit Sig. erklaͤrt wer⸗ | 
den dur Simonem-Märium Nurnb. 1610 sol, 


Auch Lipenius giebt Nuͤrnberg und nicht Anſpach 


ds 


Pace Bibl Wippel: °°" "à p.582" 


3 . 





— 
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als Ben Drukort an 1). Die Puͤrkſteinſche iſt and ju 
cuͤbek 1699. 4. 2) aufgelegt, und die Reyherſche Kiel 
1697. 4. unter folgendem Titel: 

Samuel Reyhers Icti, bey der So: uͤrſtuchen 
Univerfitact Cod. und Mathematum Prof. In 
Teutſcher ⸗Sprache vorgeſtellter Euclides, deſſen 
VI erſte Buͤcher auf fonderbare und febr leichte Art, 
mit Algebraiſchen, oder aus der neueſten Leſe⸗ 
Runſt, entlehnten Zeichen, alſo daß man Deroſel⸗ 
ben Beweiß auch in andern Sprachen gebrauchen 
kann, eingerichtet, auch des IL Buchs Vortraͤge 
nebſt der gemeinen, auff Algebraiſche Art bewieſen 
ſind. Kiel 1699. 4 54.. 

Die Einrichtung des Werks ſieht man aus dem 
Titel, und in der Vorrede ſagt der Ueberſezzer, weil 
die Grundſaͤtze im Euklides mehrenteils unzulaͤnglich 
ſind, fo babe ich babero ſelbige mir etlichen Zu⸗ 
ſaͤtzen zu vermehren, und zu erlaͤutern fuͤr ndas 
und nuͤtzlich erachtet. 


CTheorem uͤberſezt er Beweteftie, Parallelogtam, 
nebenſtrichliches Vierer, Diametet, Zwergſtrich, 
Problem, Werkſtuͤt. 

| Onos 


— 


1) p. 578. Georgi. 
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|. Onoſander. Seit. 102. 

Strategik, sourmpinos und alfo nicht Stratege⸗ 
tit, Von ihr iſt eine alte Ueberſezzung vorhanden un: 
ter Dem Titel: 

| Onofander von den Ariegeehandlungen und 
Raͤthen der hocherfahrnen guten Sauprleute, Mainz 
bey Schoͤffer 1532. Sol. mir Zolzſchnitten 1). 

Auch das tentſche Muſaͤum erwaͤhnt derſelben 2), 
aber vom Jahr 1537. Vielleicht iſt es eine neue Aufl. 

Ich erinnere bei dieſer Gelegenheit, daß in Rigal⸗ 
tius Ausgabe Paris 1599. 4. aus der biefigen koͤnig⸗ 
lich ſpanheimſchen Vibliothek, ein Ungenanter auf den 
Nand, verſchiedne abweichende Lesarten, angemerkt 
hat. Spanheims Hand iſt es nicht. Da ich Schwe⸗ 
bels Aus gabe durchgiug, fand ich einen Thell diefer 
Lesarten, aus Scaligers Emendationen, die ihm der 
Herr ven Oudendorp, aus der Leidner Vibibliothet gu- 
geſandt hatte, woſelbſt fie nebſt Johaun Voß Emenda⸗ 
tionen, im Manuſcript befindlich ſind, angefuͤhrt, und 


bisweilen inben Tert aufgenommen , auſſer 





op. 23 Ed, Schwebel. douar flatt xoPañes, 
p. 40 | diudoucug = — dpacage 
p. 61 Guperap = igupure. 

p. 106 


D krit. Veir. 19. s Ct. S. 453. 
a) Fri 77: €. 267. ” 





Beitraͤge zur Ueberſezzerbibliothek. 67 
| p.106 Ed, Schwébel. ri iruxey — us Ervgeert 
p- 108 - ROUTNOUS = MOUTON 
p. IL ct droAavoSa, fir — dmoNAvI day um w 

Es kann fepn, baf ſie der Ungenante aus eben der 
duele genommen hat. | 


À 


DDioſlorides. Eeit. 103. 

Rraͤuterbuch deß vralten vnd berhuͤmbteſten | 
Griechiſchen Scribeñten Pedacii Diofcoridis Ana. 
zarbaei, evftiich verteutſcht durch Ioan Dantzium 
von Aſt, Med. D. nunmehr mit Sig. in Rupf. des 
ziert vnd corrigirt, burd Petrum Dffenbachen, bes 
ſtellten Medicum zu Srantfurt. Ffurt 1609 Fol. 1). 
Experiment- Bud auf Diofcoride und Ste- 
phano Athenienf, verteutſcht und mit cigner Er⸗ 
fabrung vermebre. Ffuri 1623, 82): : ” 
. Dlie Geoponic. | | 

Der Seldbaw, oder Das bud von der Seldats | 
beyt. Vor raufent Jaren von dem criftlihen Rays 
fer Conftantino Ill jnn Griechiſcher ſpraach beſchri⸗ 
ben, vnd durch P. Michacl Herren verdollmeetſcht. 
Jetzund von newen widerumb vberlefen, gemebre 
vnd gebeßert. Straßburg 1551. 8. 
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3) Draud, p. 487. . 
s) Lipen. bibl. med, p. 164 
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68 Beitraͤge zur Ueberfeyerbibliotpef, 


Die Borredbe an Ottheinrichen Pfaltzgrauen bey 
Rhein, iſt von Doctor Audwig Rabus, berbietiébes 
ſezzung, die cine neue Auflage iſt, uͤberſehen und ge 
beſſert bat, wie er verfidert, aber nicht meldet, wor⸗ 
in die Verpeſſerungen beſtehn, und wie weit fie ſih er⸗ 
ſtretlen. Die Ueberſezzung iſt rein, und wegen der al 
* ten Sprache ſchaͤzbar. 


| Gite 194. 
Die Arnolbfhe Ueberſezzung ber Briefe des Cle⸗ 
| mens und Barnabas ift von 1696. Eine meitlduftigere 
Nachricht ift in Tenzels monat, Unterr. 1). 


Die erſte Ausgabe der Morellſchen, den Lipen 
und unfer Bibliothekar allemal falſch Moͤller und Muͤl⸗ 
ler nennen, iſt GSoͤrlitz 1578. 8. 2). | Dann folst 
die angeseigte als eine nene Auflage, alsdenn abermel 
eine neue Auflage. Leipzig r600. 8. 3) u. { w. 

Die ansefuͤhrte von C. D. V. B. bat folgenden Titel: 


Ignatii Epiſteln nach der von. Iſaseo Voſſio 
herfuͤrgebrachten griechiſchen und lateiniſchen edi- 
tion verteurtſcht durch C. D. V. B. 693. 12. 


Led 


D 1696. S. 73. 
a) Merkw. d. Dr. Vibl. 3 B. : Sani. 
‘3) Lipen. bibl, theol, p. 606, 








Beitraͤge que Ueberſezzerbibliothek. 69 


+ Œengel erinnert hiebei 1), daß unter der Vorrede 
von 2. September 1692, andere Namensbuchſtaben, 
nemlich Te S. V. D. ſtuͤnden, und man alſo nicht ele 
gentlich ſagen koͤnne, welches der Ueberſezzer ſei. Nach 
ſeinem Urtheil, iſt auch der rechte Sinn des Origina⸗ 
les, nicht allenthalben getroffen, gleichwohl Sri 
ſie die Mollerſche. 
| | | St, Gite. 

\ ‘ ° 
H uuterr. 1694 ©. 775. f M | 
(Die Fortſezzung folgt.) 
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68 Beitraͤge zur Ueberſezzerbibliothek. 


Die Vorrede an Ottheinrichen Pfaltzgrauen bey 
Rhein, iſt von Doctor Ludwig Rabus, der die Ueber⸗ 
ſezzung, die eine neue Auflage iſt, uͤberſehen und ge 
beffert bat, wie er verfibert, aber nicht meldet, wor⸗ 
in die Verpeſſerungen beſtehn, und mie weit fie ſih ee 
ſtrellen. Die Ueberſezzung iſt rein, und wegen der al 
ten Sprache fhigbar. 


Seite 194. 
Die Axnoldſche Ueberſezzung ber Briefe des cle⸗ 
mens und Barnabas iſt von 1696. Eine weitlaͤuftigere 
Nachricht iſt in Tenzels monat, Unterr. 1), 


Die erſte Ausgabe der Morellſchen, den Lipen 
und unſer Bibliothekar allemal falſch Moͤller und Muͤl⸗ 
ler nennen, iſt Soͤrlitz 1578. 8. 2). Daun folgt 
die angezeigte als eine nene Auflage, alsdenn abermel 
eine neue Auflage. Leipzig 1600. 8. 3) 1 { w. 

Die angefuͤhrte von C. D. V. B. hat folgenden Titel: 

Ignatii Epiſteln nach der von. Iſaaco Vofio 
herfuͤrgebrachten griechiſchen und lateiniſchen edi- 
tion verteutſcht durch C. D. V. B. 1693. 12. 


Leu 


D 1696. G. 73 f. 
8) Merho. d. Dr. BIS. 3 B. : Com, 
3) Lipen. bibl, theol. p, 606, 





Beitraͤge zur Ueberſezzerbibliothek. 69 


+= @engel erinnert hiebei 1), daß unter der Vorrede 
von 2. September 1692, andere Namensbuchſtaben, 
nait T!S. V. D. ſtuͤnden, und man alſo nidt ele : 
gentlich fagen koͤnne, welches der Ueberſezzer ſei. Nach 
ſeinem Urtheil, ift aud der rechte Ginn des Origina⸗ 
les, nicht allenthalben getroffen, gleichwohl Mere 
ſie die Mollerſche. 
Se, Grite. 

\ ‘ - 

1) unterr. 1694 S. 775. 1. ', | 


(Die Fortſezzung folgt.) 
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CV ‘a 
Der Borfas 


‘ meet . . 


9 ſchnipte nur die Liebe nicht 

auf mich ſo derbe Pfeile, | 

fo flamte meiies Ruhmes Licht, 

Wie eine Generféuie: | 

mit meiner Wampe trost id auch 

| wohl iedem Burgermeiſterbauch, 
und wire bochsehalten 

von jungen r und von aiten. 


‘te 


Dodh wo ü geb, m be, plalt 
mich Amor mein Getreuer; 

Bu meinen Liedern ſqlaͤgt er art, 
und ſtimt an meiner Leier; 
In meinem Kopf fist er su Rat, 
und was ich gutes ſann, und that, 
mein Trachten, und mein Dichten, 
vilft er im nn vernichten. 


v⸗ 


+ Ÿ 
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Der Dorfaz, 


Ich bin vom Muſengott Patron, 
und von den ſieben Schweſtern; 
doch laͤßt auch Venus kleiner Sohn | 
fit neken nicht, und laͤſtern. 
Mid wirbt die Weisheit taͤglich ag, 
tb bin ihr aͤhter Rittersmann, 
und ſchwoͤre ſonder Straͤuben, | 
ihr ewig treu au bleiben. 


Danu wird ein babilonſcher Lure 
von Buͤchern meine Veſie; 
Es fist der kleinſte Blaͤtterdurm 
nicht ruhig mehr im Neſte. | 4% 
Doch but — indem ich gruͤble hier, 
toͤmt mir ein Maͤdchen ins Viet, 
hui fliegen Buͤcher, Vaͤnde, 
wie Wetter an die Waͤnde. 


Mun ruͤſtet ſich die Froͤnnnigkeit, 
und reizt mir das Gewiſſen; 
ich ſchwor' in dieſer Zeitlichkejt 
nicht ferner mehr zu kuͤffen. — 
Der Geiſt bequemt ſich, aber ach! 
das Fleiſch, bas boͤſe Fleiſch iſt find 
2 Wer kann mit Blut und Sbern 


mih taͤguch drohn und hadernnnn 


F E 4. 


EL 
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| De Vorſaz · 


CE Bliz! Ich haͤtte Geld und Gold 
in Kuͤſten und in Saͤtten, 8 
Lies ſich der füe Minneſold 

nur obne Traulgeld ſchmekken. 

Allein wo Venus préfibirt, 

. ft leiber! bel eingefübrt, 

für ibres Nectars Exbalen . 

die Seche zu bezalen. 


Oft bat id, mas iſt Liebe, tva? 
Ein citel Spiel dem Kenner; 

Uns treibt Mama Natur sum Spas 
umier, wie Gaukelmaͤnner. — 
Ich ſpielte nur mit Suschens Hand, 
doch kam die Wange iach in Brand; 
ich glaubte noch zu ſcherzen, 
und füblte fon die Schmerzen. 


und hab ich auch am Tag gebaut, 
fo faͤlt's die Nacht in Stuͤklken. 
Laßt ſich von Bréntigan und Braut 
ein Traum zuruͤkke ſchilken? 
Ein Ltaum, wo mou wohl ſieht nb hoͤrt, 
was Flor nud Fiſchbein wachend wehrt, 
und wo mit ihren Meizen 
die Schoͤnſten nicht mehr getzen? | 


= 





Der Vorſaz. 73 
umſonſt , amlonſt — beim aften fi ” 
wie mandes, Dies bewenden; 
Die Liebe giebt uns fatt und vol, ‘ 
und trâgt uns auf den Haͤnden. 
Drum geh ich lieber nach, wie vor, 
mit Liebe durch des Lebens Thor, 
und zolle noch am Grabe 
ihr mieine lezte Gabe. 
Lichterlohe. 
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74 Ein Scharfrichter, der Wundarzt 


DAS 
Ein Scharfrichter, der. Wundarzt eines 
Kurſaͤchſiſchen Ranglers ): 








Du Kentnis vaterlaͤndiſchen Gitten, Fuͤrſtendenfunge⸗ 
art, und Medizinalweſen im ſiebzehnden Jahrhun⸗ 
derte, kan einigermaſen folgende Anekdote dienen. 
Wolf vou Luͤttichau, ſeit 1592 Kurſaͤchſiſcher Gb 
und Juſtitienrath, folgte 1624 als aͤlteſter Math Bern: 
yarden vou Poͤlniz, auf Goſek, welcher wegen Leibes⸗ 
beſchwerung die Lieſige Kanzlerwuͤrde mit dem Amte ei⸗ | 
nes Oberhofrichters zu Leipzig vertaufte, in iener Eh⸗ 
renſtelle nach: und hatte den 22. des Brachmonats ge⸗ 
dachten Jahtes, das Ungluͤt, als er Nachmittags auf 
die Kanzlei gehen wolte, durch einen Fehltritt, auf 
der Windelſtiege ſeines Wohnhanuſes, den rechten den: 
Jel, oberbalb bem Knie zu brechen; wobei deſſen Schei⸗ 
be zugleich verrüft, die Stirne aber durch ben Fall 
vou einigen Stuffen hinunter, in etwas beſqaͤdigt 
wurde. | 





| Bein 
= 2 Der überdies bekantermaſen bamals weit böher noch in 
Range als irit ſtand. 


?v ⸗ 
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eines Kuͤrſaͤchſiſchen Kanzlers. 75 


vBeim Verbinden und Schienen des Schenkels ent⸗ 
dekte ſich uͤber dem erften Bruch, ohngefehr eine Hand⸗ 
breit davon, ein zweiter Bruch, wodurch der Kranke 
drittehalb Stundenlang, große Schmerzen litt, weil 
das erſtaufgelegte Pflaſter, ſamt het veranſtalteten 
Schienung, wieder hinweggenommen, und beide Bruͤ⸗ 
sé unter einen Verband gebracht werden pus 


… Sturfitit Johann Georg J., erlies, anf bless ; 


fals vou der Landesregierung erftatteten Bericht, au 


dieſelbe ein eigenhaͤndig unterſchriebenes Reſcript, mit⸗ 


telſt deſſen er dem Kanzler gnaͤdigſie Kondolenz zu be⸗ 
geigen, ‘und von deſſelben Befinden, von Zeit zu Zeit 
Anzeige zu thun, befahl. Die Stelle des Wundarztes 


aber verſah Meiſter Chriſtoff, der Zeit Scharfrichter zu 
Dresden, auf welchen der Krauke ein fo großes Vers. 


trauen ſezte, daß er die vom Kurfuͤrſten an ihn, zur 
Befichtigung des Schadens, nebſt einigen Barbieren, 
abgoſchikten Leibaͤrzte, D. Jacob Kochen, und D. Davib 


Fabern, unterthaͤnig verbat; vielmehr die Raͤthe, ſei⸗ 


ne Kollegen, unter Lobpreiſung der Kurfuͤrſtlichen Gna⸗ 


de und Vorſorge, fleißig erſuchte: ihn diesfals, ſowdhl 
als bei den Leibaͤrzten hoͤchſten Orts, au entſchuldigen, 


weil die Barbierer mit dem von ihm bereits angenomme⸗ 
nen Wundarzte, ungerne zuſammen treten wuͤrden, ihm 


| . auch 


d9 


Ein Scharfrichter, der Wundaezt 

auch ein nochmaliges Wiederaufbinden des Schentels, 
nur neue Schmerzen zu Wege bringen, darneben zu be⸗ 
fuͤrchten ſei, daß die abseſchikten Barbierer und Aer/⸗ 
te, aus Eiferſucht unter ſich etwas uneinis, Meifter 
Chriſtoff/ dadurch irre und ſingzis genicht, oder wohl 
ſelbſt von der Kur abgeſchrekt werden duͤrfte. Doch lies 
et geſchehen, daß D. Faber die inuerliche Leibeëtut 
Beforgte, welches anter andern, dur eine Aderlas ge: 
fab, damit das Geblüte gebüftet, und der Hizze ges 
fenert, folglich bem Brande voxgebeuget werden moͤch⸗ 
te, Die dufferlide Sur anlangend, wurde der gets 
brochne Scentel, nad ſechs agen, ba fit die Ge⸗ 
ſchwulſt verloren, wiederaufgebunden, das erfte Pflaſter 
und die Shiennng abgenommen, und dagegen ein an: 
deres, das harte Pflaſter, wie es Meiſter Chriſtoff 
nante, gebraucht; welches das zerſchmetterte Gebeine 
gar hart und feſte znſammenfuͤgen und ziehen ſolte, wo⸗ 
mit ſichs iedoch in die fuͤnf bis ſege ABogen verwoilet 
haben mas. x 


Dom eigentlichen Erfols dieſer merlwuͤrdigen Kut 
ſchweigt zwar die Geſchichte der damaligen Zeit. Des 
von Luͤttichan Geneſung Fan iedoch nicht unterblieben 
ſeyn, ba derſelbe die Kanzlerwuͤrde annoch pie” 1639 

velleldet hat, in welchem Jahr derſelbe, in einem 

| : hohe⸗ 
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behen Alter, am zten des Weinmonagfs zu Dresden 
. ent{lief, geehret von feinem Fuͤrſten, bem er eifrig 
diente, und, von feinen Beltgenoffen hochgeqchtet wegen 
anerlanter Gerechtigkeitsliebe. Ihm folgte Heinrich 
von Frieſen der altere, zu Roͤthau, im Kanzellariat, 
welches derſelbe am steu des Aerndtemonats 1640 
antrat. 
S. & .: 








e, Brüberden, wilſt bu nach Gruͤnthal mit reiten? 
Die Tochter des Wirts iſt ein niedliches Ding. 
Ich ſah dir, ‘auf Ehre! ſeit ewigen Zeiten 
Rein Maͤdel fo reizend, fo ſchelmiſch und flink.«“ — 


So ſprach einſt der Jufiige Bose, Leander, 
an Ferdinand, feinens getreuen Kunpan. 

Sie ſprengten im Regen dann fort miteinander, 
und kamen bei'm Gaſtwirt, Haus Steffen, dort an. 


Der ehrliche Man war ſchon Witwer geweſen, 
und hatte, nach einſam verſchlummerten Saÿr, 
fich wieder ein munteres Weiblein erieſen, 
das faſt fuͤr den Altbart zu iugendlich war. 


Schon kaut' er die Herr'n, und empfing ſie mit Lachen: 
nGi, ei, liebe Ritter, das Wetter macht's kraus! 
Euch treiben, poz tauſend! woyl wichtige Sachen 
aus euern ſchon troknen vier Pfaͤlen herans?“ — 

F non" 


2 Nach Mocras, k. 
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J Die Wiege. 79 
J nle (ot ſagte Leander, n das ſchlechte Vergnuͤgen, 
Herr Steffen zu ſehen, that freilich es nicht: J 
Wir kommen vom Saloſſe des Grafen von Ruͤgen; 
der Himmel beim Ausrit war heiter und licht. 


Wer haͤtte vermuthet den grimmigen Regen? 
Nun, Ferdinand, kommen wir heut nicht zur Stadt, 
und muͤſſen uns warlich! hier hegen und pflegen, 

bis morgen bag Wetter beſaͤuftigt fig Hat, — - : 


J 


Der Gaſtwirt verſezte: „Bedaure vom Herzen, 
In Zimmerchen oben logirt fon ein Setr, 
und dieſe Sajütte faßt, obne zu ſcherzen, 
fuͤrwahr! nicht zween reiſende Heringe mer, a — 


Doch lies ſich Leander von dannen nicht fegen, 
„Ach?“ ſprach er, nes‘ lan hier ein Dette noch ſtehn; 
wir wollen die Sache beim Mein”. uͤberlegen. 
rien, vom beſten! Got if du auch féinta à 


Hans Steffen, der lange de Agſeln no gite, 
und zehnmal nod brumte : : Das tri gat nich ſehn fa 
ſah endlich, ie tiefer ins Gliédenr er. quite, ir | 
ie ‘mehr die bezweifelte Moͤeliqlelt ein. * CES Are ; 
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80 Die Wiege. 


Im Stibaen, mit nuͤchternen Augen betrachtet, 
Alng's Map aus weil links an der ruſigen Wand 

ein Ding, wornach heimlich manch Sungfernbers 

ſchmachtet, 

ein Li breitbeiniges cheien ſtand. 


Sein Neaber an nemlicher Wand war ein Vetchen, 
nd dem wohl ein Süngling zehn Meilen weit liefs . 
weil Driuuen das ſuͤſſe, bildſchoͤne Liſetchen 
(à mwweinal acht Sommern in Einſamlen ſchlief. 

| Gin altes geſtel⸗ vol Faſchen und Kruͤge, 

| œin brauner, vou. Wuͤrmern durchrodeter Schrein, 

und Steffens Erbprinz in holpriger Wiege, 
nahm vollends den uͤbrigen Spielraum noch ein. 


Doch Steffen war ſelig, und alles auf Erden 
ſchien nun ihm auch moͤglich. „Weib, rief er, es mé 
ein gages ben Herren bereitet. noch werden, 
un ) sie das Seuegen der minitſten Nus.“ — 


| Be jte fte nileczetelenʒ doch ſcheute 
— fe * Herrn Edgemals bleierne Hand, 
us der es oft Puͤffe, wie Schloſſenſaat, ſchneite, 
| und ee tie ein Vette noch cet an die Waud. 
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Die Wiege | 806 


Man sis, als der Waͤchter fein Abendlied plaͤrrte, 
zur Ruh; denn Leander that fotifris und laß. 
Die Frau 309 die Wieg an ihr Lager, und ſperrte 
dadurch in der Stube nun aaͤuzlich den ee 


Kaum aber — kaum ſchnarchten die ehelichen Lente, 
gleich ſaͤgenden Muͤhlen, ein rauhes Duet, 
ſo ſchlich ſich Leander von Ferdinands Seite, 
und huſch! war er druͤben bei Lischen im Bet, 


Indeſſen erhob ſich im Kuͤhſtal ein Bruͤllen 
und Gtampfen, als braͤche zu Truͤmmern das Saué; 
Grau Gteffen lief flugs, um den Auftuhr zu ſtillen, 
ganz ohne Geleuchte, mit Brummen hinaus. 

Auch Ferdinand war fut nachher auf den Fuͤſſen, 
um drauſſen im Hoß an ein Oertchen au gehn, 
wohin ſelbſt die maͤchtigſten Koͤnige muͤſſen, 
weil fuͤr fie kein Page ben — ken verſehn. 


Er feste die Wiege A Stage faste Su 
weill dort ſie im Were ſtand, bin qu fe Seti 3 _. | 
ba lies et ſie auch Bei der Ruͤkkehr, und dachie; LEE k 


Die Rumpelmaſchine mag Pen el — 
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Nun kam ang Madam, nach geſchlichtetem Gtteite 
der wilden, gebôruten Parteien zuruͤk. 


Sie tapte durch's finſtre Gentad nach der Seite 
deo Eh'bets, und trafié auch mit. guͤnſtigem Gluͤt. 


Doch weil fle die Wiege nicht fand, ſprach fie leiſe: 
„Ich alberne Trine, mas hab' id gemacht? 
Kam bald zu ben Gaͤſten auf broflidte Melfes 

wie haͤtten die lokkern Geſellen gelacbt ! « — 


Sie tapte nun weiter, die Wiege au treffen, 
und als fie bei Ferdinands Schlafſtat Île fanb, - 
ſo legte ſie fit sum vermeintlichen Gtefen, 
der, ſiolſtil den Ehman ju ſpielen, verſtand. — 


Leander, der auch auf der Leiter der Minne 
die obeufien Sproſſen erſtiegen, verlies Ê 
das Maͤdchen, und ſuchte mit trunkenem Sinne 
ſein Bet, — wo er derb an Die Wiege ſich ſties. 


„SHalt !“ brumt er, „hier bin id an uurrchter Etele 
„bald haͤtt' ich das Etznar geſtoͤrt in der Ruh. 
Dort briiben fläft.alfo mein Reiſegeſele.“ — 

Qui: lag er bei Gteffen, und fiüftert”: ihm qu: 
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— 5O Freund, fo ein Maͤdchen sur Liebe geſchaffen, 
wie Lischen, giebt's nicht In den Graͤnzen der Welt. 
Nun hab' ich doch Steffen, den graͤmlichen Affen, 
recht liſtig ums Kraͤnzchen der Tochter geprelt.“ — 


Da rieb fit die Augen , da hob ſich im Bette, 
ba balte die Faͤuſte der Gaſtwirt, und rief: 

„O! daß dich Hans Satan beim Kragen ſchon haͤtte, 
dit Buben, der meine Liſette beſchlief!« — 


Erſtaunt barg Leander den Kopf unter'm Kiſſen, 
als ſchnaͤrcht/ in ein naͤchtlicher Poltergeiſt an. 
Nun merkt' auch die Wirtin, daß, fonder ihr Wiſſen, 

ein Fremdling ihr Liebes und Gutes gethan. 

Doch Weiberliſt hilft ſich aus allen Gewinden. 
Sie ſchlich aus dem Arm' ihres Mtetmans weg, 
um leiſe den Weg zu Liſetten au. finden, 
und kreiſcht an des Juͤngferchens Seite daun Fe: 


„Je, ter, du kaͤmpfſt ni mit Drachen und 
Rieſen? 
was raubſt du uns durch dein Getoͤſe den Schlaf? ge D 
„Zum Henker !“ f ſprach Gteffen, » Leander bat giſen | 
eniangier = bu ft 4 mob chweiten du ent — 
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84 Die Biegn 

a⸗ESchdps ſelber, du traͤumſt! Oder ſpricht noch von 
geſtern, ! 

bu Schlemmer und Seder, Der Weingeiſt aus dir? 

pui! ſchaͤme did, fo deine Tochter zu laͤſtern! 

Das Maͤdel iſt ſchuldlos; ich ſchlief ia bei ihr. 


‘Um gang ihre Keuſchheit vor Sturm zu bewahren, 
legt' ich, als du einſchliefſt, mich ſorgſam ihr bei: 
Druͤm bat fie wahrhaftig! nichts fhlimmers erfahren, 
als ich felbft, — ſo wabr it bin ehrlich und treu!“ — 


bleu drehte nun Ferdinand Steffen die Naſe 
noch feſter, und ſchrie aus den Federn hervor: 
„Leander, bu dummer, mondſuͤchtiger Haſe, 
zupft did deine Krankheit ſchon wieder beim Ohr? 


WBervebt, lieber Wirt, dem ungluͤklichen Surgen! 
Sobald nur ein Mondſtral die Welken burbbribt, 

gleich iſt er zu Reiſen im Hemde gezwungen, 

Ces Unſin, and mels nicht ein tort, was er ns Un, 


pen, sun, x . hote © Steffen, p das toit ich wol 
| — denfen. ’ | 
; Seanber ſei euhiz, sub geb in dein Net! F 
bn boue mhb berzlich; der Himmel mag's leufen, 


M de beine e onda bald aduzlich perdit es — 
Wie 
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Wie daͤmlſch vom Schinmmer, erbob ſich Leander, 
ging taumelnd ins Gaſtbet; pfif, traͤllert' und ſang, 
und plaudert' ein Quodlibet hunt durch einander, 
daß ſchier Meiſter Gteffen ot Lachen zerſprans. 


Noch lange Zeit glaubt' er die naͤchtliche Luͤge. 
Doch, Lentchen, kaum gingen neun Monden ins Land, 
fo: ſtand auch bei Listen ble wanderude Wlege, 
in der man ein kleines Leanderchen fand. | 

x WVG Langbein. 
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86. Bemerkungen Über ten Unterſchied 

| VIL 

Bemerkungen uͤber den Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Wohlwollen und Wohlgefallen *). 


Mau bat fn Linem Stuͤt vom Merz Monat der Goͤt⸗ 
tinger Gelehrten Anzeigen mich beſchuldigt, daß ich in 
dem erſten Hauptſtuͤkke meiner algemeinen Berrach⸗ 
tungen uͤber Wohlwollen, Simpathie und Freund⸗ 
ſchaft, Wohlwollen — ich verſtehe darnuter eben das, 
was man ſonſt Zuneigung zu nennen pflegt — mit 
Wohlgefallen vermengt habe; daß es zwax lehrreich ſei, 
zu unterſuchen, in wie ferne ſich Wohlwollen auf Wohb 
gefallen gruͤrde, daß man aber deswegen nicht bas et: 
ſtere in das leztere zu ſezzen habe. Ich muß bekennen, 
daß mir dieſer Einwurf ſo unerwartet Cain, daß ich eben 
deswegen, weil ich teineswegs ſeiner mich verſah, in 
meinen algemeinen Betrachtungen 1. uͤber Den Unter⸗ 
P ſchieb 

) Nie zwar werden in dieſem Journal eigentiiche Rezenſtonen 
oder Rezenſions⸗ Vertheidigungen aufgenommen werden. Doch 
alaubte man eine Ausname von der Regel machen ju bit 
fen, fobalb ein Aufiaz nicht fowohf das Bud, ais die Be⸗ 


fimmung eines philoſophiſchen und algemein intereſſantin 
 eotife brtrife, v. 


4 
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ſchied zwiſchen Zuneigung nd Wohlgefallen ſelbſt nichts 
gewiſſes beſtimt -batte. Deſto angenehmer iſt es mir 
aber iezt, dieſen Fehler zu verbeſſern, nm dadurch als” 
len kuͤnftigen Einwendungen vorzubengen. 


Wenn ich durch irgend einen aͤuſern Gegenſtand fo 
angenehm affizirt werde, daß ich nicht nur in dem Au⸗ 
genblitle, wo ich (eine Wirkung erfahre, ein ſehr er⸗ 
hebliches Mergnügen empfinde; ſoudern auch in: 
ben dem Augenblitke in mir der Wunſch nach einem 
nenen ſolchen Vergnuͤgen entſteht; — wenn ich die ans 
genehmen Eigenſchaften dieſes iufern: Gegenſtandes als 

Mittel betrachte, mir darzu zu verhelſen; — wenn 


zu bem Ende ein Theil meiner inßuerlſamkeit auf die⸗ 


ſen angenehmen Gegeuſtand immer zuruͤkbleibt; — 
wenn dieſe Aufmertſamelt mit einem dem vorhergenoſ⸗ 
ſenen Vergnuͤgen proporzionirten Begehren verbnnden 
iſt; dann entſteht — indem alle dieſe verſchiedne Bot: 
ſtellungen in eins zuſammen ſchmelzen, und dieſe ganze 
Fuͤlle von Empfindungen ſich iu der begehrenden Auf⸗ 
merkſamteit auf den angenehmen Gegenſtand, als 
der ant deutlichſten gedachten Idee, aufloͤſt, eine 
gewiſſe unmittelbare Richtung meines Selbſtes nach 
dieſen Gegenſtand; ein gewiſſer Zug, Drang nach 


ihm; eine, gewiſſe gefallige Anſchluͤſſung meiner Em⸗ 


F 4 pfi iadungen 


e 
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pfinbungen au ibn; und in dieſen Zug, in dieſen au⸗ 
ſchlieſſenden Drang habe ich in meinen algemeinen Be⸗ 
trachtungen ꝛx. bas Weſen des Wohlwollens (oder der 
Zuneigung) aeſezt. Das Karalteriſtiſche des Wobl⸗ 
wollens iſt alſo nicht die angenehme Empfinbuug und 
die baburd errepte begehrende Thaͤtigkeit; ohngeachtet 
auch blefe mit su ihrem Weſen gehoͤren; ſondern dieſes, 
bdaß die Seele Die. ganze Fuͤlle von Empfindungen iegt 
nur in Bezlehung auf dieſen Gegenſtand betrachtet; 
daß ſich dieſe in bem Bewuſtſein unſrer begehrenden 
Aufmerkſamkeit auf ihn alé der am deutlichſten gebach⸗ 
ten Idee aufloͤſt; und daß ſich dadurch eine gewiſſe en 
ihn anſchlieſſende Empfindung bildet, ble der Sprachge⸗ 
brauch dann ſehr bedeutend Zuneigung genaut hat. 


| Wenn ich mit dieſem angegebnen Karakter des 
Wohlwollens die Empfinduug bes Wohlgefallens ver⸗ 
gleiche, fo finde id zwiſchen beiben nicht einmal eine 
entfernte Aehnliqhkeit wenn man dieſem Ausdrukke 
nicht eluen ganz unbeſtimten Begrif unterſchieben will. 


Schon der Ausdruk Wohlgefallen zeigt, daß dieſe 
Abaͤnderung der Seele mehr durch die Wirkſamkeit su: 
frer Urtheilskraft, alé durch die Wirkſamkeit unſrer 
empfindenden und begehrenden Thaͤtigkeit brwirkt wird. 
Wenn un etwas gefaͤlt, fo finden mir, daß das. Ge⸗ 
| ° fallen 








zwiſchen Wohlwollen u. Wohlgefallen. 89 


fun au ſich eben fo gut eine Meuferung unſers Bei⸗ 
fais iſt; als wenn wir gedrungen durch deu Kwang der 
Ueberzengung Dem Sazze, daß zweimal zwei vier iſt, 
wub daß alle Theile des Ganzen, das Ganze ſelbſt aus: 
machen, beifimmen — mr mit dem Unterſchiede, def 
gu bem Wohlgefallen allezeit die Gegenwart angenehmer 
Werſtellung erfordert wird, bu mir hingegen unſorn 
Beifall anch gleichguͤltigen ſpekulativen Sqzzen zueis⸗ 
nen. So wie aber bei dieſen zu unſerm Beifalle noch 
der Zwang der Ueberzengung erforbert wird, ſo bewirkt 
auch We bloſe augenehme Empfindung unſer Wohlge⸗ 
fallen auch nicht alein. Die Seele mus noch entweder 
durch die Staͤrke der angenehmen Empfindung oder durch 
die unterbrochne Aufeinanderfolge mehrerer ſchwaͤcherer 
Empfindungen von ihrem Wohlſtande verſichert werden. 
Sie mus eine gewiſſe Zufriedenheit, ein gewiſſes Be⸗ 
hagen in ihrer iezigen angenehmen Lage empfinden, wenn 
fie der Empfinbung des Wohlgefallens fahig worden fell, 
Mur erſt, wann biefes erfolgt ift, féit die Seele das 
Urtheil, daß fie ſich in der gegenwaͤrtigen Lage wohl 
befinde; und die Euunziazion dieſes Urtheils iſt Das, 
was wir in dem getmeinen Leben Wohlgefallen nennen. 


Daß dieſer Begrif richtig iſt, bezeigt iede Beob⸗ 
achtung, Die ich in dieſer Ruͤtficht ͤber mich auſtelle. 
53 Mein 
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go Bemerkungen uͤber ben Unterſchied 
Mein Sefuhl aͤberzengt mit aidt nur allein, daß die 


Empfindung des Wohlgefallens und des Beifals eine 


und eben dieſelbe Abaͤnderung meiner Seele iſt; ſo bald 
ich von den erſten das Augenehme Der Empfindung, und 
die daffelbe begleitende Empfaͤnglichkeit abziehe; ſon 
dern die Grfabrung lehrt and, daß der Sprachgebrauch 


die Ausdruͤkte Beifall geben und Geſallen unaufhoͤrlich 


mit einander verwechſelt. 

Diefe Verwechſelung ließe ſich aber must den: 
Ten ; weñn beide Empfindungen in ibrem Weſen wirk⸗ 
lich von einander verfbieden waͤren. Deun daun naife 
nothwendig zwiſchen bem, welcher ſeine Lpfinduugen 
andern mittheilen wolte, und demienigen, dem et fe 
mittheilt unb Dem zu gefallen er ſich dieſer Bermechs⸗ 
lung unterwirft, ein unvermeidliches Misverſtaͤndnis er⸗ 
folgen, weil in dem leztern nothwendig ganz andere 
Empfindungen hervorgehen wuͤrden, als der erſtere in 
ihm zu erregen ſucht; ein Misverſtaͤndnis, welches 
dieſen gleichbedentenden Sprachgebrauch zuverlaͤſ ta ſeht 
bald aufgehoben haben wuͤrde. 

Nach dieſer Vorbereitung in es leicht, den Unter⸗ 
ſchied qu beſtimmen, welcher ſich zwiſchen dieſen beiden 
Empfindungen befindet. Den erſten und weſentlichſten 
giebt uns. der Begrif, welchen id fo wohl von Wohl⸗ 
wollen als Wohlgefallen feſtgeſezt habe. 
y +. | 1) Es 


snif SBoftootr g.. Wohlbefalen. 96 
0:12 68. wahr; die Entſtehung des Wohlge⸗ 


fallens laͤt ſich ohne· augenehme Empfinduug nicht den⸗ 
kem, allein der Alt des Gefallens ſelbſt iß doch. eine 
unmittelbare Aeuſerung unſrer Urtheilskraft. Es iſt 
Die Enunziazion unſers Urtheits, daß mir uns in der 


Lage, -in, der wir ſind, wohlbefipden. So wie in 


aͤhnlichen Faͤllen die Empfindung des wahren, des que 


ten, des ſchoͤnen und ſerner Enunziazionen finb, daß ble 
gegenwaͤrtige Gmpfiubuug mit unſerm aͤſthetiſchen Ge⸗ 


füble oder, bem. Gefuͤhle von Wahrheit und Moralitaͤt 


nf. ſ. dherpinfimme, Das Wohlwollen hingegen wird 


| einzig und. alein durch unſte empfindende und begeh 
renden Chpaͤtigkeit bewirtt. Es iſt die unwillkuͤhrliche as 


qaniſcht Richfugg unſers Gels, welche ihn die Be⸗ 


gierde nach dem Gegenſtand bin giebt, der ihn angeuchme | 


afftzirt. Wohlwollen und Wohlgefallen ſind alſo ſchon 
rem Pen nach wa einander ae. weit unter⸗ 
ſchieden. 4 ne + 


Allein titres. nie aigt aué bei ben Wohlgefallen | 


mit eineme gewiſſen Intereſſe nach einem angenehmen 


Gegenſtand hin, bleibt nicht auch an ihm ein gewiſſer 


Theil unſrer Aufmeréfambeit feft haͤngen? — Dies 


if nicht zu leugnen; aber eben bierinnen liegt der zweite . 
Unterſchied, der ſich zwiſchen ihm und bem Wohlwollen 


findet. 
2) Bei 


da Bemerkungen aber ben Unterſchieb 
d'à "2) Bel dem Wohlwollen IR unſte Lufmertlemnkeit 
einzig und Hein ‘auf ben angenehmen Gegenſtaud ge 
heftetWir empfinden das Beſtreben nach ber Ble⸗ 
Lerholung der angenehmen Empfindungen nicht vor, 
fonbera die lebhafteſte Empfindung iſt die begehreude 
Uufmerkſamkeit auf den angenehmen Gegenſtaud, wub 
das érftete Beſlreben tft biefer erft untergrorbnet, Dei 
bem Wohlgefallen bingegen iſt dieſes Beſtreben die leb⸗ 
hafteſte Empfindung. Jr betrachten ben mgenehmen 
| Oegeniand nicht, in ſo ferne er liebenswuͤrdige Eigen⸗ 
ſchafteu au ſich bat, ſondern einzig und allein, in mie 
ferne der kuͤuftig angenehme Genus von ihm abhaͤngt. 
unfre Aufinerkſamkeit iſt alſo mehr gegen den Genus 
gekehrt, als gegen ble Perfon feiif, meitéftens it fe 
dntei beldeu getheti. mn” 
au it, ne 

3 Zu eluem dritten Unterſchlede kann ich noch bie⸗ 
ſes angeben, daß bas Wohlwollen des hoͤchſten Grades 
fahig iſt, ohne don ſeinem Weſen etwas zu verlieren: 
ta daß es ſogar dieſen Namen deſto mebt verdient, ie 
miehr ſich der Grad und Intenfion deſfelben verflaͤrkt. 
Daß hiagegen das Wohlgefallen nie eines fehr betraͤcht⸗ 
lichen Grades faͤhig iſt, ohne daß es entweder in Begier⸗ 
de ober Zuneigung uͤbergehen ſolte. Dies dirnkt mich, 
folet Gen aus der Natut der menſchlichen Empfindung. 

IJu 
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qe ieder angenebmen Emffinduns liegt ſchon an ſich der 
Reiz su ihrer Wiederholung, der nothwendis iebesroaf 
 flérler (ein mus 8, te groͤßer das Bergnigen an fid it 
JA dieſes, ſo folot daraus unfeugbar a taf bei iebe 
Boben Grade von Berguügen der gleicgultigere Buftanb 
her Behaglichleit nidt lange aubalten Fan, ehne in die 
gen beftigren uͤberzugehen. Hier aber find nur awejer⸗ 
lei Zuſlaͤnde denkbar. Die Aufmerkſamkeit der Seele J 
kann ſich entweder gegen die angenehme Empfindung, 
oder die angenehme Wirkung eines angenehmen Gegenz 
fentes anf mid, oder gegen biefen ſelbſt aͤuſſern. Sn 
dem erfieu Salle iſt es Begierde in dem andern guneis 
qung « ober Wohlwollen. 

| Da. alles das, was id bisher gefagt Babe, mue 
| Golgerungen aus dem von mir angegebnen Karakter des 
Wehlwollens ſind, und ich bei Veſtimmung ded Begrifs 
Wohlsefallen von meinen eignen Empfindungen und 
alſo von witklicher Cupfindungen ausgegangen bin; ſo 
ergiebt fit barons unlengbar „daß ſich nothwendig zwi⸗ 
ſchen biefem und dem Wohlsefallen nicht allein en wirk 
licher, ſondern auch ein ziemlich bedentender unterſchied 
entdellen laſſen me, und daß mir nothwendig der 
@, R. ſetz voreqht gethan hat, mem er mich eines 
, cs Vers 


à 


94 Bemerkungen uͤber be Unterſchieß 
Wermenonns zwiſchen dieſen beiden ſo heteregeuen Ve⸗ 
ariffen beſchuldigt. | 

Mit meinem Wiſſen hat ſichi in dieſes Ralſonnement 
tkeine Vartheilichteit eingefcliten ; ; allein wer buͤrgt mie 
bavor, ob id den Karakter des Wohlwollens und 
des Wohlgefallens nicht vielleicht einſeitig beurtheilt 
| und ‘06 der G. Herr R. nicht viele mibtige Gruͤnde nod) 
in petto batte, die ihn zu dieſer Beſchuldigung vorzuͤglich 
Anlas geben. Um dieſes Beſorgnis zu heben, weis ich 


| _ dein andres Mittel, alé ihn um die Befantmaduug 


Serfelben , unb feine Zweifel gegen mein Ratfonnement 
zu erfuden. Ich weis zwar, daß man fid in Goͤttingen 
gegen Auffoderung dieſer Art nicht eben ſehr bereit⸗ 
wilis finden laͤt; denn ſo viel, als ich weis, hat man 
be Auffoderung, die Herr Kant in ſeinen Molego⸗ 
menen zu einer kuͤnftigen Metaphiſik an die G. R. er⸗ 
geben lies, Bis iezt noch nicht Folge geleiſtet. Allein 
Herr Hofrath. F. iſt ‘ein viel su grofer Freund der 
Wahrheit, als daß er um ihrentwillen ſich nicht dieſet 
kleinen Muͤhe unterziehen ſolte. Der Gegeuſtand {et 
ſo unbebeutend ais et will ſo betrift er doch unſte 
Abaͤnderungen, ind was kañn dem Menſchen angeneh⸗ 
mer und des Forſchunggeiſlet des Weiſen wuͤrdiger als 


chen dieſe ſeyn? Thut er dieſes , Vo wird Et an dir 
einen 
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einen Mann finden, der ſeinen Verdkenſten MWert 
Gerechtigkeit wiederfahren. Findet er aber nicht fuͤr 
gut, dieſe Anfoderung an zu nehmen, ſo ſcheint er 
dieſe Einwendung ia ſelbſt fuͤr gehoben und der wei⸗ 
tetn Deberligung für unwerth au halten. 


| Bart Serdbinand Sungar, | 


— 


VIII. Auf⸗ 





* 
4 ù d 


VIII. 
Aufmuntrung. 


Last ans, Brüber, auf der Welt 
not ein menig froͤlich leben, 

nie das Glas vol Gaft der Reben 
wieder voll zuruͤtkegeben, 

ſonſt behaͤlt der Tod bas Feld. 


Allen Maͤdeln huͤbſch und fein 
laßt uns ſuͤſſe Staͤndchen bringen, 
alle Keuſche helft bezwingen: 
die mit matter Tugend ringen, 
ob uns Muͤtter ſchon verſchrein. 


Nie verkrieche ſich ein Tag 
unter unſre Hemiſphaͤre, 
wo man Bachus nicht zur Gre, 
und sum Lobe der Cithere 
Cid ein Liedel fingen mag, 


,,e 
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le Weiſen mègen dann 
uns mit Buͤchern bombatdierens 
lange Weile zu verlieren, 
Hefte Sittenſpruͤche ſchmieren! 
Wehe, wer fie leſen Fan! 


Denn der wird Lei Gram und Noth 
hinter kaltem Ofen ſizzen, 
uͤber ſeine Suͤnden ſchwizzen, F 
und im Traume nie beſizzen, 
was ſich oft uns wachend bot. | 
J n Cichterlohe. 


| CQuartalſch. 11 à J. 45. © IX, 
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| IX. 
Schlus ber Tabellen uͤber 





E. Tabelle von 1784 
Getrant | Geboh 


— iGerhältuis| 
aegen 83 | Gôbue Wechter. Todte 











. 1784 fielat: fait_ 
fut, Krelt 7 908] | 42] 2183/ 1993| 180 
Thuringen | 2105! —| 521 2245! 21151 175 
Meißen 24961 — 100 58811 5<09| 513 
Leipꝛiger · vel | 1635] —- 1521 3788, 37211 401 
Erigevuͤrge 26621 —| 321 6847| 6573 585 
Vogtland 758) 15 — 17791 1583) 133 
NeuſtadtiſcherKreiß 295] —| 391 6431 5731 42 
Etift Merſeburs 348 —181, 7501 6951 59 
Stift Naumbung 300 3| 594! 605] 54 
Amt Ebeleben 111 2] — 18 31 £ 
Gtolbers · Stolber 36] —| 9] 83] 78| «x 
Stolberg · Rodia 5 | — 
Schönburg. Herſch, 338) — 
Mansfeld 192) — 
Querfurth 99! — 
gennebers . { 174 — 
Déertaufis 2496! — 
Niederlauſn 9S5sy — 








14859 17634/35460/33394l2985 











Kurſachſens Bevodlkerung. 





in Vergleich mit 83. 


ren | Geftorben | Han 


Berbäitnis Inci. berB der Verbai us ge. Fu 
















ŒGummel__Acuen 83. Todtge. qeu 85. * [ommes. 
Jeigt fait bornen. fterat (TE M 
4356] — 1133} 2984] — | 459) — | 1372 
4535! 108| =! 3405| — 971 — 1130 
1190;| —.f185| 8911| — | 939 — | 2992 
7910) ,2] —| 6217; — |1©28] — | 1653 
14006! 524] —] 9727] 4 = | — 4278; 
34951 —. | 37; 259$ POI — — 900 
1258] — 26] 9OI| — 57| — 357 
1504 — 51 1244] — | 246] — 260 
-1283l 221 | 964! — |} 60! — 289 
° SO 8 —| 32 — | 15, — 58 
172] — 71 147 — 7) 4 — 25 
225 Il — 1975 — 6] — 50 : 
a821| 130| — 1394] 711 — | — 427 
923] 7|—| 723] 141 — | —) 200 
497] — | 40] 411) — É — 86 : 
7681. —"] 471: 582] — | 87 —, 186 
12893h 961! — 86371 — l1510| — | 41:56 
FE 90 2872 — | 560 1399 
7183911763 s72l51921 J— 33 
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E⸗ bedarf nur einiger Aufmerkſambeit, um zu et· 
kennen, daß id waht (prad, als ich im vorigen Seite 
fagte: es walteten bei dieſem 1784 Sabre verféiebne 


merkwuͤrdige Umſtaͤnde eb. 


Der merkwuͤrdigſte von allen iſt wohl ohne Zweifel 


A) Die Vermehrung ſeines Ueberſchuſſes der 
Geburten im Ganzen gegen die 3 boerleiten Jahre. 


Denn es uͤbertrift 


das Jahr 1781 um 330 
das — 1782 — 7327 
. MD — — 1783 — 6007 *) 

ta es ſteht ſelbſt über ble Dittelsabl des Ueberſchuſſes 
von 19 Jahren no um 2765 hinans, ſo daß es an 
Fruchtbarkeit ſehr nahe an dieienigen Jahre, die wir 
Ausruhe⸗Jahre nennen, reichte. Das iſt warlich jai 
mehr als man durch Schluͤſſe a priori ses fon: 
te. Noch fonberbarer {ft 


b) Eben biefer. Ueberſchuß der Geburten bei eini⸗ 
gen ainzeln Prorluzen denn da f4 im Ganjen die Ge⸗ 
ftorbnen 


®) Manu veraefe nicht, daß hier vom ueberſchuß im Gamen, 
Geborne und Geſtorbne zuſammengerechnet, Die Rede fi) 
+ Gebôrne gegen Geborne gehalten hatte 
das Jahr 1781 mehr 4a8s2 
TT 1782 7 weniger 5335 
— 23783 — vweniger 1291. 


+ 








Tahellen über Kurſachſ. Bevoͤlkerung. or 
ſtorbnen zu den Gebohrnen verhalten, wie 100 ju 1383 
4e verbaiten fie fé gar  ,  , ,. 

. {m GCragebürge wie 100 zu 144 
und in der Oberlanfis wie 100 zu 149. 
Dieter lestere Fall wird bei anſehnlichen, ohnedem ſo 
dicht bevolkerten Provingen, gewiß aͤuſſerſt ſelten ſeyn. 
c) Beinah eben ſo nachdenkenswuͤrdig {ft der 26: 
fall der Geftorbuen gegen die naͤchſten Jahre. Binnen 
6 Jahren hatte ein einziges, bas Jahr 1780 beren noch 
minder; und hingegen zaͤlte | J 
das Jahr 1781 der Todten 38961 
— 1782 — — Eee mehr. 
und — 1783 — — 4816) : 


_ 


C 
à 


qh Nur bie Chen haben einen großen Verluſt er⸗ 
litten, und machen eben dadurch ienen anſehnlichen 
Geburts⸗Ueberſchus noch merkwuͤrdiger. Ihre diesiaͤh⸗ 
tige Summe ſteht 
gegen das Jahr 1783 um 617. 

und gegen die rotdbrige Mittelzal um 1667 zuruͤk. 

Ich verweiſe in dieſem Punkte auf dasienige, was 

td im vorigen Hefte (S. 113) erinnerte. Auch dies· 
mal hat am ſichtlichſten Stolberg⸗ Stolberg ſich vermin⸗ 
dert, Das um 3 weniger als vorm Jahre zaͤtt — 
Genauere Vergleichung der einzeln Provinzen waͤre hier 
83 bei 
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Bet einem einzeln Sabre uundjjer Seltoeriut : Deux 
bekantermaßen entſcheiden nur zuſannnengenemene 
GFriſten. 

) Da ſeit einlgen Jahren auch fx unſern Laͤn⸗ 
dern, fo wie in England und Ftankreich, die Selbſtent⸗ 
leibungen zuzunehmen ſcheinen, ſo ward den geiſtli⸗ 
den Safpertionen and hierauf bel ibren iaͤhrlichen Ta⸗ 
bellen Ruͤlſicht zu nehmen anbefohlen, und nachſtehende 
Tabelle F. iſt ble Erſte lhret Art in Kurſachfen. 


F. Seliſ 
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F. 


Selbft. Entleibungen : 
1784. 


rage En 









AÉ 
Éls 

= ! 
Kur⸗Kreis 21 51 2l 7 
Thuͤringiſcher⸗Kreis — 1213 
Melßniſcher⸗Kreis |: a 10 10120 
Leipziger⸗ Kreis 4 9] 4113 
Erzgebuͤrgiſcher⸗-Kreis 1 — furl sl16 
VBogtlaͤndiſcher — 2 | s| 2! # 
Meuftédtiféer — 1 31 1| «+ 
Mansfeld — 121111 
Querfurth — 31213 
Henneberg — al) — 
Mſret. Gomme DL Ro Le ne POLE 
44 la1 lai 48 128 176 

Kaͤme auf Le Todte 1 Gelbſtwoͤrder. 
G4 


| Rod 


. Ÿ 
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Noch find biefe Verzeichniſſe freilich nidt volſtaͤndig 
genng. Denn fuͤr⸗ Erſte fehlen wie der Augenſchein 
ergiebt, noch ſehr wichtige Provinzen, die beiden Leu: 
ſtzen, die beiden Stifter, die beiden Stolbergiſchen 
Grafſchaften und die Swchoͤnburdiſchen Herſchaften, in die⸗ 
fer Life. Fuͤrs Zweite warer and. im naͤchſt verflofnen 
Jabre nod im manchen Snfpeltionen, der Borfrift 

ohngeachtet, Verungluͤkte und Entleibte in eine Klaſſe 
gebracht worden; und endlich wollen oder koͤnnen oft 
Geiſtliche nicht mit Gewisheit dber die Art des Todes 
bet ihren Kirchkindern entſcheiden. Wie mancher mag 
nach ihter Angabe an Sqlagſiuſſe, Bedngftigungen, 
nf 1. ſterben, der ſelbſt ſeinen Tod bewirkte +}, 
Aber dennoch iſt auch dieſes Verzeichnis wichtig geung, 
und duͤrft' es, ba iezt eine Aenderung fm Einziehn die 
fer Nachrichten beliebt worden, in der Folge noch mehr 
werden. Die Summe der Geſtorbnen in den hier an⸗ 
gegebnen Provinzen betrug 36556, und alſo war grade 
unter 481 Todten ein anerkanter Selbſtmoͤrder. Wenn 
man nun annimt, daß violleicht die reichliche Haͤlfte vers 
ſchwiegen bleibts wenn man bedenkt, daß von ben uͤber⸗ 
haupt Geſtorbnen wieder nur die Haͤlfte ohngefehr, in 
| | den⸗ 
+) Eine helindigkeit, die auch in audrer Rũkſicht aer fbe an 
biigen, und cher ju ermuntern/ als zu unterdrutten if! 
4 
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© benienigen Jahren ftirit, wo der menſchliche Verſtanb 

Feſtigkeit, fo wie fein Koͤrper den erforderliten Aus⸗ 
wuchs erlangt — (denn befantermafen find unter 1000 
Gebornen 500 vor’ deu zwanzigſten Sabre bereits wieder 
tobt. Selbſtmord bingegen ift vor bem zwanzigſten Jah⸗ 
te duferft ſelten) — ſo koͤnte man vielleicht aunebmen, 
daß unter 120 bis 125 Menſchen, die erwachſen ſter⸗ 
ben, einer ſtuͤrbe, mell er in dieſem Augenblikke ſter⸗ 
ben wolte. — Ein Verhaͤltnis, das nur alzu reich⸗ 
lich waͤre, wenn man es im Verfolg beftétigt fande! k 


Endlich theil ich hier meinen Leſern eine Zaͤlunge⸗ 
Liſte mit, empfangen von eben derlenigen hohen Hand, 
die mich ſo huldreich bei dieſem ganzen Anfſaz unter⸗ 
ſruͤzte. Eine Liſte, wie id deren bald mebrere mitthel⸗ 
len su koͤnnen wuͤuſchte. Denn genaue Aichtigkein 
wird freilich ohne perſoͤnliche Zaͤlung nie sn erlangen 
muiöoͤglich ſeyn. Gie iſt mit ſorgfaͤltigſter Geuauigkeit 
gemacht, und deſto merkwuͤrdiger, ba fie ein Laͤndgen 
betrift, wo keine Staͤdte ſich finden, und wo Land⸗ 
wirthſchaft fait die aleinige Nahrung ausmaqht. 





⸗ 
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G. Grafſchaft Stolberg- Rosla 


Name der Ort. 


ſchaften. 





Ditticherode 
Queſtenberg 
Siterode 
Saiarobe 
Kleinleinungen 
Droͤbedorf 


ufftrungen 
Dieterodorf 
Herrimannsalet 
Breitenſiein 
Wolfsbers 
Breitenbach 
7 Summa 
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| mit Schluß des Jahres 1784. 























* 8 Unverehe⸗ Echullin⸗— Kleine È > 
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AIME 
à| à | 
20| 511108 121 66 | 72] 641 68| 191 55 
10! 33! 67| 97| 7o! 58] 49 37| 11] 30. 
* &I 121 33} 311 34| 31] 18 s\ 9 
81 371.571 50| 51! 41] 51] 51] 7! 18. 
| 9 18] 23| 21/12] 7l13l 6] $s 
51 251 241 29] 20| 23.274 25 5 
51 281 281 451-181 21] 201 20 111 11 
6321 391 45] 40| 411 221 42). 4! 6: 
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9! 71131 21] 24| 14, 5| 19) 6) 5 
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Es Fommen nad fe eiſte auf iedes Haus⸗ Per⸗ 
ſonen. 


Gegen 4 vertesetpete Perfonen fab 7 ever 
rathete zu rechnen. 

Auf 1 Witwer kommen beiuah 3 Witwen. 
| Det manbaren Jungfrauend giebt es J mebr, als 
Det Sunggefelen.  - 


ei ben dienenden Theile der Einwohner iſt die 
Anoleichheit noch groͤßer, denn auf 5 Knechte kommen 
s Masde. 


Sonderbar iſt die Gleichheit der Midchen und be 
Knaben. Jener ſind 1032, dieſer 1044. 


e 


Das Verhaͤltnis der Verehlichten zu den manbas 
ren Unverehlichten duͤrfte, — wenn man Knecht' und 
| Maͤgde mitrechnet, hingegen um die dort etwa mitge⸗ 
haͤhlten unmanbaren Perſonen zu verguͤten, Witwer 
und Witwen weglaͤßt, — wie 3 zu 2 ſeyn. 


Auf 313 Lebende koͤmt1 Gebutt, oder auf 95 £e 
benbe 3 Geborne. 


Auf 404 Lebenbe ein Oelorbues oder auf 161 Le⸗ 
bende 4 Geſtorbne. 


gof 
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Auf 6 ſtehende Ehen aliaͤhrlich 1 Geburt. 
Auf 126 Lebende idhrlich 1 Ehe. | 


Dies obngefebr die Hauptreſultate! Ich zweifle 
nicht, daß der Scharfſinn vieler meiner Leſer deren 
noch weit mehrere und wichtigere herauszuziehn vermès 
gen wird. 

| Meißner. 


X. Die 


_X. 


Die Kunſt gelehrt zu werden nach 
Schlegel. | 
| Sy té Scholiaſten fragen, 
was Die dumkeln Alten ſagen, 
die doch nur der Wein erklaͤrt? 
Soll id ſtets bei Todten wachen 
und mich ſelbſt zum Todten machen? 
Diein! Mid mat der Wein gelebrt. 


Palizſch lauert auf Kometen, 
sSevfhel wadt und fubt Dlaneren, | 
wenn es tpm fein Nebel webrt: 
Doch der Naͤchte taufend ſchwinden, 
eb fie ieder einen finden, 
denn ſie ſind nicht Weingelehrt. 


Aller Arten wunderſterne 
ſeh ich taͤglich nah und ferne, 
wenn ich Gias auf Glas geleert, 
kan, wenn Etub und Tiſch ſich breben, 
fie zu Heercn doppelt ſehen. n 
Dentt! fo macht der Mein gelehrt. 
EE 


? L] 
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Schlegel und Or. Br. 


. füsgen, die doch nur de Wein er⸗ 


= 
VV 
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amd mich ſelbſt zum 


Tod⸗ ten wa⸗chen, 





Mein ge s lehrt. 


| mic macht der 











X. , 


Die Kunſt gelehrt zu werden nadÿ 
Schlegel. | 


Su ich Scholiaſten fragen, 
was die dunkeln Alten ſagen, 
Die doch nur der Wein erklaͤrt? 


Soll ich ſtets bei Todten wachen 


und mich ſelbſt zum Todten machen 7 
Hein! Mich macht der Mein gelehrt. 


Palizſch lauert auf Kometen, 
seufchel wacht und ſucht Planeren, 
wenn es ihm kein Nebel wehrt: 
Doch der Naͤchte tauſend ſchwinden, 
eh ſie ieder einen finden, 
denn ſie ſind nicht Welugelehrt. 


Aller Arten wunderſterne 
ſeh ich taͤglich nah und ferne, 
wenn ich Glas. auf Glas geleert, 
fan, wenn Stub und Tiſch ſich drehen, 
ſie zu Heercn doppelt ſehen. 
Dentt! fo macht der Wein gelehrt. 
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,… Die Kunſt gelehrt ju werden. : au 


Reden Fan ich De und dichten, 
fan der Volker Sitten richten 
und mein Ausſptuch iſt bewaͤhrt. 
Alle die nenn it Barbaren, 
die des eines Feinde waren ; 
denn der Wein nur ſchleift und lehrt. 


Kocht nur kocht, betrogne Schwaͤrmer, 
taͤglich gieriger und aͤrmer, 

Gold auf Koͤnig Gebers Heerd; 

ſichrer bat der Kuͤnſte ſchwerſte, 

aller Wiſſenſchaften erſte: 

Reid zu feyn: mich Wein gelehtt. 


Weber alle Montgolfieren, 
über alle Robert: Sphaͤren, 
Hebt fein Gas mich unverſehrt. 
Seht, ſchon laud' ich an der Veſte, 
baue Tempel und Palaͤſte, 
mie kein Sturm ſie bauen lehrt. 


Nent mir hundert andre Brave, 
Raͤſtner, Borne, Glukke, Grafe, 
Kempele, Kavater, Woͤrth: 

le Meiſter will id meiſtern, 
wird mit nur mein Wein begeiſtern, 


o der Wein macht algelehrt! 
| ” Cinem 


— e 





> ⸗ 
» De 
* 


Die uit gelehrt zu werden: 

Einem aerrer Seblet zeigen; 
| Gibraltar mit Sturm erſteigen; 
wiſſen, ob der Friede waͤhrt 


und die Maͤchtigen der Erden 
tauſchen oder theilen werden, 


hat · mich blos der Mein gelebrt. 


Liebe lehrt den Trübſinn lachen, 


riebe fan sum Menſchen machen, 


der die Menſchlichkeit entehrt, 
Lebe zeugt der Tugend Triebe, 
und veredelt — und auch Liebe 


dhat mein Roͤmer mich gelehrt. 


Lernt aus vollen Glaͤſera, Bruder, 
Wiſſenſchaften, Kuͤnſte, Lieder, 


Euern und Des Lebens Werih; 


lernt die edle Zeit beſizzen, 

lernt ble Stunden ſparſam nuͤzzen, 

trinkt end ewig und gelehrt. 
Gr.v. Br. 
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XI. | A 
Geſchichte eines Moͤrders, undangefhuts 
digten Saubererë, aus borigem Jahrhundert. 


J 





J. des Herrn Profeſſor Meiners vortreflichen Briefen 
uͤber die Schweiz, las ich iuͤngſt verſchiedene Grauſam⸗ 
keiten eines verůͤchtigten Raͤubers, und dabei die wah⸗ 
te, obſchon für die Menſchheit niederſchlagende Bemer⸗ 
kung, daß man an dem Daſein ſitlicher Ungeheuer, die 
ohne Menſchlichkeit und moraliſchen Sin geboren, an 

den Martern ibrer Nebenmenſchen Bergnigen faͤnden, | 
nicht zweifeln Fônne. Dieſes erinnerte mich an einen 
ſeltnen Voͤſewicht, deſſen Geſchichte ich izt, da ſie be⸗ 
ſonders auch ein Beitrag zu den Zauber-Prozeſſen if, 
erzaͤlen wil. Zwar Fan id dies nicht unmittelbar aus 
den vor bem Amte Gain, int Jahr 1682 ergangenen 
Unterſuchungs-Akten, die im daſigen Archive ſchon ſeit 
deraumer. Zeit vermißt werden; doch aber aug einem 
im Jahr 1683 gedrukten Auszuge. ˖ Deſſen Glaubwuͤr⸗ 
digkeit iſt nicht zu bezweifeln, weil der Verfaſſer (id 
durchsaͤngig auf die Kriminal⸗-Akteu bezieht, und / Aber⸗ 


dies fé gar nicht benten léft, daß Jemand vor den et 
Quartalſch. III. J. 4.5. Les | 


i 
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Augen ſeiner Zeitgenoſſen, welche Zengen der ſchauder⸗ 


haften Ereigniſſe waren, Unwahrheiten ſchreiben und 


drukken laſſen wuͤrde. Nun zur Sache! 


Am Pfingſidienſttage 1582 (den 6. Junii) vernahm 
| ein Gpastergänger auf bem Vobersberge *), nabe bei 
der Gtabt. Groffenbain r ein leifes Winſeln, ging drauf 
au, und fanb zwei Maͤdchen von 11 und 12 Jahren, die, 
vol Wunden und Blut, Dinter einem Getraidefelde las 
gen. Er eilte na Sülfe. Die Maͤdchen wurden ver: 
bnnben, und in die Gtabt gebradt. ‘Das eine, Mag 
balene 5. ſtarb nad 11 Stunden, ohne Beſinuungs⸗ 
kraft, weil ihm der Kopf geſpalten war. Das andere, 
Anna R. war auch am Kopfe ſchwer verwundet, erhol⸗ 
te ſich aber nach Verflus eines halben Tages, und er⸗ 
zaͤlte: „Sie teirmit Magdalenen . nach einem Gar⸗ 
ten gegangen, alé ihr Nachbar, Auguſtin Pauli, Cein 
Anchmachers⸗ Sohn, noch nicht neunzehn Jahr alt,) 
ſich au ihnen geſelt, und fie gebeten babe, mit ihm auf 
dem Bohersherge ein gewiſſes Kraut zu ſuchen. Nach⸗ 
dem fe bus lange: dort geweſen, haͤtten ſie, wegen 
einge⸗ 


” 
. 





> Für nle ver Gegend funtigen Leer merk ich an, ha hier nicht | 


. bec bekante Bobersberg, ſondern die Kette von kleinen Ver 
gen gemeint iſt, die damalß au noch Bobersberg gebeiſſen, 
ſeitdem atzer, im Schwedenkriege, den Namen der ſchvcdi⸗ 
ſchen Liſche abaluin hat. 
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eingefallenen Regens, in die Stadt zurut gewolt. Al⸗ 
lein Anguſtin habe dieſes nicht zugelaſſen; fe gezwun⸗ 
gen, ſich mit ihm in einer Steinlluft vor bem Regen 
au verbesgen; daſelbſt ein kleines Veil gezeigt, und 
vorgegeben, daß er: ‘in der Priesniz *) etwas abhalken 
wolle. Auf bem Nuͤkwege zur Stadt babe ſich Auguſtin 
von ihnen verloren; dagegen waͤren zween Reiter hinter 
Ahnen her geſprengt. Einer, der ein braunes Pferb | 
geritten, ſei abgeftiegen, babe Magdalenen 3. ein ant 
Halſe tragenbes Goldſtuͤt abgeriſſen, auf fie eingehauen, 
und, als ſie knieend um ihr Leben gebeten, gerufen: 
„Ihr muͤſt ſterben !“ ſodann auch ſie niedergehauen, 
und, bei iedesmaligen Aufſtehn vom Gale, mit 
neuen Streichen verwundet. Endlich habe ſie, als tiet* 
es ihr ein Œngel, fi gelegens ba ff: beun geſehn, daß 
der Reiter Magdalenen an ben‘ Kteikern empor geho— 
ben, gur Erde niebergef@mettert, und über dies alles _ 
der zweite Reiter auf einem weiſen of, gelacht 
habe.“ | 
Ale ſtaunten über dieſe Erzaͤlung; man holte Van 
Jin; das Maͤdchen fast ihm alles ins Geſicht; er aber 
. that gang fremd, uub brobte, daß er had ihrer Ge⸗ 
neſung anders mit ihr reden wolle. Da ec nun fo 
H2 | mit 
*) Ein mit Gebol⸗ bewachſuer vian Us I 


A 
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wmit · eiſerner Gimme ba fand, uud man uͤberhaupt ihm 


Die That gar nicht zutraute, fo fiel der Verdacht auf 
trunkne Reiter, zu deren Anfſuchung ſich alle benach⸗ 
barte Obrigkeiten, wiewohl fruchtlos, bie Hand boten *). 


Unterdeſſen ging Panli franf und frei bemm, beſuch⸗ 


te nach, wie vor, H... s Haus, und ſprach von Mag: 
balenens Tode fo oft, und ſo unbefangen, daß man 
beinahe ſchon allen Verdacht wider ihn vergas. 


Allein dies dauerte nur bi⸗ jui 22. Juiii des nem⸗ 


lichen Jahres. An biefem Tage bôrten einige Lente, 


die auf dem Felbe dingen, ein aͤngſtliches Geſchrei nach 


Huͤlfe, und fanden ein Maͤdchen vou zwanzig und etli⸗ 


chen Jahren, Marien D. wit vielen Stichen an Gas 


und Schlaͤfen, ins Méberfinffe bereits todt. Ju der 
ganzen Gegend erblifte man keinen Thaͤter, nud mur 
einem einzigen Weibe hatte geſchienen, als ob ein grau⸗ 
getleideter Menſch durch bas Waſſer geſprungen (ei, 
Auf allen Wegen und Stegen eilte man zwar zu Ros 
and Fuß dem Moͤrder nach, fand ihn abet nicht. Kurz 
darauf nachdem die Ermordete in ihr Haus gebracht 
worden, 

Ich babe ſelbn im Amte Moriburg ein vom Amte Gain 
dahin erlaſſenes Requifitions ⸗Schreiben in der Urſchrift ge⸗ 


leſen, und die eingewebte Geſchichtserzaͤlung mit der meini⸗ 
seu gan übereinſtimmend gefunden. 


* 
* 
* 
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worden, “trat Pauli, in einen Mantel gehuͤlt, Yin: 
ein, beſah und beruͤhrte fie, ſchikt' ihr aud einen 
Todtenlranz, und war, wegen dieſes Mords, ganz 
verdachtlos. | | 


Hier aber erwaͤhnt eine Gewihtsſchrit eines Um⸗ 
ſtandes, den ich zwar anfuͤhren, mich iedoch des bamit 
verbundenen Aberglaubens nicht theilhaftig machen wil. 
Es ſoll nemlich die am Begraͤbnistage zur Schau ans | 
geſtelte Leiche, bei Paulis Annaͤherung, ſich geſaͤrbt, 
und ihn die Leichenfrau angeredet haben: Wie koͤmt 
das, und iſt kein Mansbild hier, als du? Der Teu⸗ 
fel wird dich nicht reiten, daß du auch dabei geweſen 
biſt, gleichwie bu die Kinder hinaus gefübrt haſt auf 
ben Berg.“ Ohne viel datauf zu fagen, fe et forts - 
gegangen. 


Den Tag na der Veerdigung Ward endlich die uͤber 
biefer Mordthat fivebende Dunkelheit el. Ein Bru⸗ 
der der Entleibten uͤberreichte im Gerichte zween bet 
ſeiner Schweſter gefundene Briefe. Sie waren in ei⸗ 
nes zu Fraukfurt am Main befindlichen, ehmals alé. 
Soldat in Groſſenhain geſtandenen, Schmiedegeſollens 
Namen geſcrieben, aud enthielten die Verſicherung, daß 
er bald kommen, und um ſie freien wuͤrde. Jemand, der 

fie ſah, exkante Paulis Hand. Er ward vorgefordett; 
RS :, she 


—2 
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te zwat die Abfaſung derſelben, aber den Mord nicht 
ein, und ward ins Gefaͤngnis gebracht. 


Nunmehro traten Zeugen auf, die ihn, kurz nach 
der Mordthat, in naſſen Kleidern geſehn hatten, 
und, nach einigen fruchtloſen Ausſtuͤchten, geſtand er 

endlich: „Daß er oben erwaͤhnte Briefe geſchrieben, 
um die P. damit vors Thor zu lokken. unterwegs ha⸗ 
be et ſein zur Volbringung des Mords beſtimtes Meſſer 
im Graſe verloren; die D. habe es ſelbſt geſucht, ges 
funden, und ibm wiedergegeben. Als er ihr nm an 
einem einſamen Orte die Briefe uͤberreicht, babe fie 
ſolche gleich eingeſtekt, er ſie aber von ihr, unter dem 
Anfuͤhren, daß er ihr ſolche vorleſen wolle, zuruͤkge⸗ 
forbert , und fie dabei zum Niederſizzen genoͤthiget. Bet 
ihrer Weigerung habe er ſie niedergeriſſen, in die Gur⸗ 
gel geſchnitten, ins Waſſer geworfen, und, wenn ſie 
empor geſchwommen, wieder untergetaucht. Den Tod 
habe er ihr ſchon vor einem halben Jahre, weil ſie ihm 
ein Buch nicht leihen wollen, seſchworen; ; die Erfuͤl⸗ 
lung dieſes Schwurs aber bis auf das Marien Magda⸗ 
lenen⸗ Feſt (den 22. Julii) aufgeſchoben, damit ſelbige, 
weil ſie gemeiniglich an dieſem Tage zum Tiſch des 
Herrn ginge, ſelig ſtuͤrbe“ Sie war auch wirklich zum 
| Abendmale geweſen. 


Hierauf 














⸗ 


Geſchichte eines Morbers· ar9 


Hierauf ward auch die Unterſuchung wegen der bei⸗ 
den Maͤdchen wider ihn gerichtet. Das am Leben ge⸗ 
bliebene wiederholte woͤrtlich vor Gericht, was ſie Tags 


nach ihrer Verwundung erzaͤlt hatte, und ſagte Paulin 
alles unerſchroklken unter die Augen. Er laͤugnete; aͤn⸗ 


dette ſeine Ausſage bei iedem Verhoͤr, und ſagte un⸗ 
ter andern: „Das Maͤdchen ſpraͤche, es haͤtten Reiter 
fie und die verſtorbene 5. fo zerhauen; verblendete 
Reiter koͤnten aber nicht hauen, wie er gehoͤrt habe.“ 
Dieſe Worte ,und Annen R. unveraͤnderliche Behaup⸗ 


reichend , ihn fuͤr einen Bundsgenoſſen des Teufels zu 
halten. Dieſen Verdacht beſtaͤtigte ein Soldat, Frie⸗ 


drich A. der eidlich ausſagte: „Als er kurz vor Pfing⸗ 


ſten 1682 eines Abends, halb 11 Uhr, in ſein Quar⸗ 


tier gehen wollen, waͤren bei dem alten Moͤnchskloſter 


zween Reiter in groͤſter Haſt, daß die Steine Feuer ge⸗ 
ſpruͤht, bei ihm vorbei geritten, und zehn Schritte hin⸗ 
ter ihnen ſei Auguſtin Pauli gekommen. Dieſer ha⸗ 
be, auf ſeine Anftage: Wer die Reiter gaweſen ? ge⸗ 
laͤugnet, daß ec ſie geſehn habe, welches ganz unmoͤg⸗ 
lich gemefen ſei. Im Hui! waͤten hierauf die Reiter 
verſchwunden geweſen.“ Er ward Paulin water die 


Augen geſtelt, von dieſem aber nichts eingeraͤumt. 


v. 
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tung, daß Reiter ſie verwundet haͤtten, ſchienen hin⸗ 





| go” Geſchichte eines Moͤrders. 


ihr ſolches au gedenken, hedroht hat. 


Izt wurden auch verſchiedene andere Bosheiten des 
Gefangnen ruchtbar, daß er nemlich die aepolſterten Kir⸗ 
chenſeſſel zerſchnitten, Naͤgel, um die Niederſizzenden 
zu verwunden, hineingeſchlagen, blelerne Muͤnzen ges 
macht, und gutes Silbergeld berandert habe. 


Durch ein vom Schoͤppenſtule zu 1 Seipais Lingeholter | 
Urtel, wurben ibm die zween erſteů Grade der Folter 
zuerkant. Bei einem noch vorher in der Marterkam⸗ 


mer güůͤtlich gehaltenem Verhoͤre, geſtand er aber ſchon: 
_n Daf ec die beiden Maͤdchen, nachdem er fie, wie Aus 
na R. erzaͤlt auf den Bobersberg gefuͤhrt, mit ſeinem 


Beile von hinten wechſelsweiſe verwundet, und ſolches 
aus teinet andern Urfae, als aus Srevel, getban, 


uͤbrigens aber Gott nie verlaͤugnet babe, and feine 


falſchen Reiter ins Geld ſtellen koͤnne. Ihn wunbere, 


daß die A. von Reitern rede, da ſie doch bei Veruͤbung 


der That zu ihm geſproqhen: “4 Paul, thu es doch 
nicht! «“ 

Bel ſchrekliches Bekentnis, aus bloßem Frevel 
gemordet zu haben! Man findet aber doch in den Al⸗ 
ten eine Spur, daß er auf die S. welche mit ſeiner 


Schweſter, die fit einsmals an Waͤſche vergriffen, 


nicht mehr umgehn wollen, einen Gas gehabt und, 


Von 
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Von der ihm beigemeſſenen Zanberei geſtand er in 
Guͤte nichts, aber nach angeſchraubten Daumenftôfien 
genug. Seine Ausſage bei: der Tortur ward nachher 
An Artlkel verfaſt, und ex zween Tage darauf uͤber ſolche 
nochmals gůtlich beftagt Dieſes londerbare Attenſtuͤt 
tan and wil ich ganz ciavülfen. 


— Art. 1. | | | 
6 nicht Inquiſit, ſeinem vorigen Vekentniſſe nach, 
GSott verlaͤugnet, und hingegen mit dem. boͤſen Feinde 
einen Bund gemacht? 9 
Antwort: Ja! 


Art. 2. | 
| O6 es nibt vor ohngefaͤhr zwei Jabren, in der | 
. fogenanten Priesniz, ba ber bôfe Feind in Geftalt ei⸗ 
nes Mannes su ibm kommen „und er demſelben eine 
Handſchrift, fo er mit Dinten, den Namen aber tuit 
Blute aus ſeinem rechten Arme geſchrieben, auégeftels 
. Jet, sefeben ? | 
Antworr: Ja! .. 


Art. 3. \ 
Oder mo, und mit was ceremonlen es ſonſt ge⸗ 
féepon 
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. * * Antwort: Cr (der Tenfel) mére in der Pries⸗ 
niz aué einem Buͤſchgen, in einem rothen Ratte, 
ſchwarzem Hut mit einer weißen Feder, und verguͤlde⸗ 
ten Degen, ingleichen in Struͤmpfen und Schuhen, und 
einem Suebelbart, kommen, und babe gefragt, 06 
Inquiſit D. Fauſts Buͤcher geleſen, und Luſt, ibm 
au dienen, haͤtte? Daranf haͤtte er mit Ja! geant: 
wortet. Worauf der Teufel ihm verſprochen daß, 
wenn er ihm eine. Haudſchrift gaͤbe, und ſich ihm ver⸗ 
ſchrelben wolte, er alles, mas er verlangte, koͤnnen 
ſolte. Welches Inquiſit zu thun verſprochen, und fol⸗ 
genden Tags ihm dergleichen, die er aus D. Fauſts 
Bnuche genommen, gefertiget, und den andern Tag 
.darauf uͤberbracht, Da. er denn eben aus dem Vuſche 
Yomnien, und, nachdem er ihm die Handſchrift gegeben, 
dagegen verfproden, daß er alles koͤnnen foite, babe 
| ibm aud einen gefbriebenen Settel auf einem halben 
Bogen, der sufammengelegt, und halb gebroden gere 
ſen zugeſtelt, worauf lauter. Woͤrter geſtanden, wie 
er denn nicht eigentlich wuͤſte, ob es lateiniſch oder 
teutſche Buchſtaben geweſen, auf der andern Seite ge: 
gen uͤber babe dabei geſtanden, welches denn gar leſer⸗ 
lich mit Dinte geſchrieben geweſen, mas für Woͤrter ju 
iedweder Kunſt, wenn er nemlich falſche Reiter, Vis 
quenirer; auch ſich unſichtbar, wie auch Hunde und 
| Kazzen 
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gatzen machen wollen, er brauchen ſolte. Dieſen Zet⸗ 
| tel babe er ſtets die ganze Zeit uͤber bei ſich in ſeineni 
Rokke der rechten Seite, zwiſchen dem Futter einge⸗ 
ſtett, getragen. Den dritten Tag aber, als er zur 
Haft, und in die. Frohnveſte gebracht worden, waͤre 
der Teufel an ihm in eben voriger Geſtalt des Nachts 
kommen, und habe den Zettel ihm wieder abgefordert, 
mit Verſprechen, daß wenn er ihm losgeholfen und 
weggefuͤhrt haͤtte, er ihm ſelbigen wieder zuſtellen wolle. 
- \ 
Art. 4. 
| 26 er nicht durch deſſen Veihuͤlfe falſche Reiter ma⸗ 
chen koͤnnen? 


Antwort: Sal. 


"Art, 5. 

Ob er nidt auch dielenigen, fo kurz vor Pfingften 
Friedrich A. in der Nacht begegnet, ingleichen die, ſo 
Magdalenen 3. und Annen R. am dritten Pfingſtfeier⸗ 
tage ſo heftig beſchaͤdiget, gemacht? 

Antwort. Ja! 
Art. 6. 

Ober nicht in einer angenommenen andern Geſtalt. 
ſelbſt unter ihnen geweſen, und dergeſtalt die That 
veruͤbt, oder veruͤben helfennnn | _.? 

Q uartalſch. IL T, 4.5 JAnt⸗ 
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Antwort. Ja; umd wie er auf die tetes 8 Kin⸗ 
get. oder Wadlein spas volen, babe ec ſich unſiht 
bar gemacht. 
Art. 7. 
Ob et ſich nicht auch ſonſt unfichtbar gemacht? 
Antwort, Als er Marien D. umgebtacht, bat: 
te er ſich hierauf unſichtbar gemacht, ingleichen and zu 
der Zeit, da er einer Bauersfrau hinter Naunderf auf 
der Straſſe eine Ohrfeige gegeben. 


Art. 8. 
Was er mehr dabei Lenthalben gethan mb in 

hierunter bemnft fi? , 
Antwort, Einſtmals in ſeines Vaters Hanſe, 
Da ſonſt Niemand um ibn, und er ganz allein geweſen, 
habe er den Teufel in die Stube gerufen, daß er kommen 
und ibm krempeln helfen folle: mére zwar and gekom⸗ 
men, uAd haͤtte ibm helfen Fremmpeln, es babe aber die 
Wolle nicht eingehen wollen. Sonſten babe.er and 
vor bem Naundorfer Thore, auf denen Wieſen, einſt 
mals eine Compagnie Mousquetirer, die er auf den 
Vobersberg marſchiren, und daſelbſt Feuer geben laſ⸗ 
ſen, ingleichen auch zu anderer Zeit zweil Reiter, die 
er ebenfals auf den Berg marſchiren laſſen, um dieſe 
Gegend gemacht, wuͤſte aber nicht eigentlich, ob ef 
vor 
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vot eder mad der Zeit, ba er die Compagnie Mons: 
muetirer gemacht, geſchehen waͤre. 


| Beridtet hiernaͤchſt ferner, daß vor ohngefaͤhr acht 
Wochen, da er noch im Gefaͤngnis bei dem Landknechte 
im Hofe herunter geſeſſen, der Teufel auch au ihm, in | 
Geftalt eines. ſchwarzen Hundes, kommen und geſagt: 
Er ſolle immer geſtehen, daß er die Kinder umgebracht, 
es haͤtte nicht viel zu bedeuten, und wolle er ihn ſchon 
los machen, wie er denn auf die heilige Chriſtnacht 
kommen, und ihn in Luͤften wegfuͤhren wolte. Dieſes 
leztere haͤtte er auch, als er in der Frohnveſte den Zet⸗ 
tel von ihm geholt, ihm gleichſals verſprochen. 


Nun kam ſolgendes Endurtel. 


9 Da nun Inquiſit auf dieſem ſeinem gethanen Bekent⸗ 
nis vor oͤffentlich gehegten peinlichen Halsgerichte 
nochmals freiwillig verharren, oder deß ſonſt, wie 

IJ recht, uͤberwieſen wuͤrde ſo moͤchte er, wegen be 
an Marien P. und Magdalenen 4. veruͤbten und 
bekanten Mordthaten, mit zwei gluͤenden Zangen⸗ 
Griffen geriſſen, und ſodann, des begangenen und 
geſtandenen Buͤndniſſes halber mit dem boͤſen Fein⸗ 

be, mit dem Feuer vom Leben zum Tode sera 
werden. Von Redtéiegen, 4 . 


32 Dieſes 
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Diefes Urtel ward ben 4. Janner 1683 wirtlich volzo⸗ 
gen. Bei Inquiſitens Vordereitung gum Tode, war 

den Geiſtlichen nicht genug, daß er, nach ihrer Vor 
férift, vor dem Teufel auéfpie, und fagte: ni 
did, bu fhénblider Teufel, mje haſt bn mich verlei⸗ 
tet!“ ſondern fie veranlaften ibn and, bem Saten 
einen foͤrmlichen Scheidebrief zu ſchreiben, deſſen mit: 


diger Claräffung id mich aber wohlbedaͤchtig enthalte. 


So gewis nun Pauli, als ein taltbluͤtiger, unge⸗ 
reizter Noͤtder den Tod verdiente, fo unſchuldig ſiarb 


er als hZauberer. Nicht um dieſes meinen Leſern, die 


es hoffentlich von ſelbſt glauben werden, zu beweiſen, 
ſondern nur einen Verſuch zu machen, wie leicht ſich oft 
dergleichen Maͤrchen erklaͤren laſſen, wage ich folgende 
Vermuthung. Der Soldat Friedrich A. bem zuetk die 
vermeintlich gezauberten Reiter erſchienen, ging trun⸗ 
ken nach Hauſe, hatte von Schlachten und wuͤtenden Aus 
griffen der Reiterei gefproden, und durch geiſtiges Ge⸗ 
traͤnk, und lebhaſtes Geſpraͤch ſeine Santa e erbüt. 
In dieſer Stimmung taumelte er bei den Ruinen des 


alten Moͤnchsioſters vorbei, deren Onplif ſeine Einbib— 
dungskraft noch mebéin Unordnung brachte. Schnelles 


Vorbeilaufen einiger Lente, welches nach 10 uhr, bei 


| Sdlieſuns der Haͤuſer, sig ſeltnes iſt, duͤnkte den 


Berauſq⸗ 
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Berauſchten Pferdegetrappel. Mer Tonte das anders 
verurſachen, als die Reiter, von denen et den ganzen 
ubend beim Glaſe ſchwadronirt hatte? Dabei war. nur 
freilich Pauli nicht geweſen, Fonte dahero auch bei nuͤch⸗ 

ternem Muthe Fuslaͤnfer nieht fuͤr Reiter anſehn, und 

muſte dem fragenden A. ſchlechterdings antworten, daß 
er keine Meiter geſehn habe. 


Dieſe, bei halb vertrunknen Sinnen, gehabte Er⸗ 
ſcheinung, wuͤrde der Soldat vielleicht ganz vergeſſen 
haben, wenn ihn nicht Pauli ſelbſt etwa Tags darauf 
daran erinnert, und zur Rede geſezt haͤtte, was er 
von Reitern geſchwazt babe? Wenn cr ſich auch auf den 

Vorfal nur halb und halb beſan, ſo lies er ſich doch deſſen 
Wirrlichkeit nun deſto weniger ausreden, um nicht der 
Muthmaſſung Raum zu geben, daß er tol und vol, und 
ſeiner Sinne nicht maͤchtig geweſen ſei. So bildete 
ſich ein Geſponſterhiſtoͤrchen, das der Soldat oft erzaͤlte, 
and dabei allemal Paulin mit ias Spiel miſchte. 


Auch Anna R. mochte davon gehoͤrt, und in ihrem 
Kopfe die Ideen: Pauli und reitende Geſpenſter, oft 
verbunden haben. Als ſie nun von ihm hinterruͤks ef: 
nen ape. ben Kopf lefam, fo verlor fe auf einmal 
Den ritisés ebranch tbrer Sinne; ihr zerruͤttetes Ge⸗ 
Lois fammelte mir, gleich der Fautaſie eines Wahnſin⸗ 

33 rnigen 
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nigen, einzelne, bei geſanden Tagen grhabte Gén: 
Len, und der Sprung von Pantin, suit bem ſie Eihiié 
gteſprochen, auf Die mit ibm oft zuſammengedachter 
Reiter war ſehr natuͤrlich. Sie fagt zwar, daß ihre 
Geſpielin eher, als fie, vermnubet worden, nud man 
folte dahero glauben, daß fie wenigſtens bas, was mit 
iener vorgegangen, genan iviffen koͤnne. Allin we 
weis, ob fie nicht ſelbſt ben erften Hieb Lefomar, 
und fid nur im Schwindel ibrer Gedanken das Geger⸗ 
theil. vorgefelt bat. Schon bloße Tobesfurdt if, 
düuft mich, vermoͤgend, der Einbildungstkraft eines 
furchtſamen Kindes ganz falſche Bilder vorzumalen. 


In fortdauernder Betaͤubung fantafirte die Kraule 
bre oben angefuͤhrte Etzaͤlung, und die Umſtehenden 
faſten iedes Wort begierig auf, Als ſie wieder ganj 
au Verſtaude Fam, und ihre Geſchichte erzaͤlen molle 
tam fie damit zuverlaͤßig nur bis an den lezten Anges 
blik vor der Verwundung, weil deutliches Bewuſtfein 
fie alsdann verlaſſen hatte. Allein die, fo um fie wa⸗ 
“eg, fülteu dieſe Luͤtke durch Wiederholung ihrer vori⸗ 
gen Fantaſien und daraus hergeleitete Fragen: 
„War's nicht ſo und fo? «. big fe ſich ſelbſt, ba fie 
nichts wahrers wuſte, uͤberredete, daß es nicht mx 
gewefen ſci. 
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… ‘ Greilit find das laußzer unben‘cfene Vielleichts; 
ſie finb mir aber doch livber, als der Glanbe, daß Pau⸗ 
U Reiter durch Zauberei geſchaffen habe. Eins von bei⸗ 
Ron mus man waͤlen; deun ich weis Teinen Mittelweg. 


Die wichtigſte Frage ſcheint mir: Was hat Paulin 

au den. Mordthaten bewogen? Bei der D, giebt er 

einen febr unbebeutenden, bei der 3. aber gat feinen 

Grnnd an, Ich wundere mid, daß man bei der Un- 

terſuchung der Triebfeder nicht genauer nachgeſpuͤrt, 

auch ibn nicht über eine bei den Alten geſchehene Au⸗ 

zeige, daß er, dem Teufel nenn Seelen zu opfern, 
gelobt habe, verhoͤtt hat. Dieſes waͤre vielleicht un⸗ 

ter allen, die leidige Zauberei betreffenden Fragen, noch 

die vernuͤuftigſte geweſen. Denn ſo wenig Inquiſitens 

unter Folterſchmerzen erpreſte, und nachher , aus Furcht 
vot neuer Quel, unveraͤndert beibehaltene Ausſage in 

meinen Augen gilt, ſo ſieht man doch daraus, daß er 
ſich durch Leſung ſogenanter Zauberbuͤcher den Kopf dre⸗ 
hend gemacht hat. Leicht hat der einfaͤltige Menſch 
die Moͤslichkeit eines Vundes mit dem Teufel geglaubt, 
und fit ſelbſt, einen su fblieffen, vorgenommen, vots 
hero aber (einen fünftigen Bundsgenoſſen, durch vor⸗ 
LS geſchikte Menſchenopfer, zu billigen Bedingungen 
bewegen wollen. Dies iſt noch die gelindeſte Meinung, 
indem 


* 
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indem man ihn badurch nur für einen Bloͤdſlunigen 
erklaͤrt. Hat er aber, wie er ſelbſt geftebt, kleine Be- 
Leidigungen mit Dem Tode gerochen, auch ſogar nur 
‘aus Muthwillen gemerdet, fo war dleſer, noch nicht 
neungebnédbrige Bube, gewis einer der grôfien Unmen⸗ 
ſchen, die ie lebten. | , 
| Langbein. 











